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Abstract 

Die Arbeit verifiziert die These, dass in Deutschland an Schulbibliotheken von unterschiedlichen 

Gruppen differente Anforderungen gestellt werden. 

Betrachtet werden bibliothekarische, pädagogische und politische Ansprüche sowie Anforderungen 

von Schülerinnen, Schülern und Eltern. Es wird die Situation von Schulbibliotheken in Berlin und 

Deutschland gezeichnet. Zudem wird die These von einem engen Zusammenhang von Schulbiblio-

thekssystemen und den PISA-Ergebnissen, anhand eines internationalen Vergleichs, widerlegt. Er-

gebnis der Arbeit ist die Feststellung, dass sich vor allem bibliothekarische und pädagogische Ansprü-

che signifikant voneinander unterscheiden. Dies ist ein Grund dafür, dass die bibliothekarischen 

Diskussionen um Schulbibliotheken in der pädagogisch geprägten Praxis nicht wahrgenommen wer-

den. 

Abschließend werden Vorraussetzungen für die Entwicklung eines Schulbibliothekssystems be-

nannt. Es wird diskutiert, ob sich in Deutschland andere Formen der Zusammenarbeit von  Schulen 

und Bibliotheken durchgesetzt haben. Schließlich wird eine Antwort auf die Frage gefordert, welche 

Aufgaben Schulbibliotheken im deutschen Bildungssystem spielen sollen. 
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„A centrally organized school library system does not exist. Each state is independ-

ent in culture affairs. There are no general laws about school libraries. In some 

school development plans there are hints concerning school libraries but without any 

objection to establish them. Besides there is not much interest on the part of the 

teachers. Also no unifying system (i.e. classification, catalogue) for public libraries or 

school libraries exists. Therefore there are only some central services.”1 

 

                                                      

1 Beratungsstelle für Schulbibliotheken zur Situation von Schulbibliotheken in Deutschland. In: Carrol (1981), Page 198f. 
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0. Einleitung 

Im Rahmen jeder Diskussion, die in den letzten Jahrzehnten in Deutschland um Bildung geführt 

wurde, wurde auch die Einrichtung Schulbibliothek thematisiert. Schulbibliotheken könnten, so der 

tragende Tenor solcher Beiträge, die jeweils zeitgenössischen Forderungen an Schulen und Bildung 

im Allgemeinen unterstützen.2 Selten gab es zu solchen Positionen Widerspruch. Gleichzeitig hielten 

sich das Wachstum von Schulbibliotheken und das Engagement in Politik und Gesellschaft für diese –  

außerhalb von akuten Bildungsdiskussionen – in Grenzen. Dieser Gegensatz muss erklärt werden. 

 

Die grundlegende These dieser Arbeit lautet, dass es von verschiedenen Seiten Ansprüche an die 

Institution Schulbibliothek gibt. Diese wirken sich, so der zweite Teil der These – zumal unausgespro-

chen und ohne gegenseitige Vermittlung – relevant auf die Diskussionen und Entscheidungen um 

Schulbibliotheken aus. Hierin könnte ein Grund für die faktische Nichtexistenz eines Schulbibliotheks-

systems in Deutschland liegen. 

Schulbibliotheken sind, wie im folgenden herausgearbeitet wird, im besonderen Maße hybride Insti-

tutionen. Bibliothekarinnen und Bibliothekare verstehen sie vor allem als Spezialbibliotheken in Schu-

len, welche bibliothekarischen Standards entsprechen müssten. Lehrende nehmen Schulbibliotheken 

als Bildungseinrichtungen oder als Sonderäume in ihren Schulen wahr, ähnlich den Sprachlabors, 

Schulmuseen, Lehr-Biotopen und Chorsälen, welche jeweils zum eigenständigen Profil einer Schule 

beitragen, jedoch nicht für die Bewältigung der Curricula notwendig sind. Von bibliothekarischen Stan-

dards wird in diesem Fall nicht ausgegangen, wenn überhaupt werden pädagogische Grundlagen 

gefordert. Lernende und Eltern stellen sich Schulbibliotheken als verlängerte Klassenräume oder als 

relativ unterrichtsferne Aufenthaltsräume vor, ähnlich den Schulcafés und Schulclubs. Je nach Stand-

punkt wird von ihnen entweder die Forderung eine Bildungsinstitution oder einen Freizeitraum darzu-

stellen erhoben. Die Politik wiederum, hier verstanden als Vertreterinnen und Vertreter der Kommu-

nen, Länder, des Bundes sowie lokaler, bundesweiter und internationaler Organisationen, fordert von 

Schulbibliotheken indirekt die Unterstützung der Lehre, einen effektiven Beitrag zur sozialen Chan-

cengleichheit und zur Vorbereitung der Lernenden auf die Anforderungen der heutigen Gesellschaft. In 

                                                      

2 Hohlfeld (1982) zeigt anhand historischer Quellen, dass dies schon im 19. und frühen 20. Jahrhundert der Fall war. Damals 
galten Schulbibliotheken im Sinne der Volksbildung zum Beispiel als eine Anstalt, die zum Lesen guter Literatur – im Ge-
gensatz zur Massenliteratur – erziehen könnte. Andere bei Hohlfeld dargestellte Autoren sahen in der Schulbibliothek eine 
Institution zur christlichen Erziehung. In den Diskussionen der 1970er Jahre in Westdeutschland ging es um die Erziehung 
der Kinder und Jugendlichen zu mündigen und selbstverantwortlichen Menschen, für die Schulbibliotheken einen geeigne-
ten Lehrraum darstellen sollten. Dies postulierte auch noch das Deutsche Bibliotheksinstitut (1992). Vgl. auch Papendieck 
(2001), Doderer et al. (1970). Den Diskussionen nach der Veröffentlichung der PISA 2000 Studie folgend sollen Schulbib-
liotheken vor allem bei der Ausprägung von Kompetenzen, die zu einer Meisterung der aktuellen beruflichen Anforderun-
gen nötig sind, beitragen. Vgl. Abschnitt 1.2.2. Es ist nicht die Aufgabe dieser Arbeit, solche Differenzen zu erklären. Indes 
wird in dieser kurzen Aufzählung klar, dass zumindest in der Theorie Schulbibliotheken unterschiedliche, sich zum Teil 
ausschließende, Bildungsziele unterstützen können. 
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speziellen Fällen werden Schulbibliotheken zudem als Informationszentren verstanden, beispielsweise 

wenn sie am Ende der Schullaufbahn den Lernenden eine Unterstützung beim Übergang in Ausbil-

dung und Beruf bieten sollen. Insoweit wäre es verfehlt, von einem allgemein akzeptierten Anforde-

rungsprofil an Schulbibliotheken zu sprechen. Es scheint eher so, als hätten alle Akteure in diesem 

Feld ein eigenständiges, oft von anderen Vorstellungen gänzlich unabhängiges, Idealbild.3 

Die Notwendigkeit und besondere Aufgabe von Schulbibliotheken werden in bibliothekarischen und 

pädagogischen Publikationen stets postuliert. Selten werden diese Aussagen indes konkretisiert. An-

forderungen anderer, als der jeweils eigene Gruppe werden so gut wie gar nicht thematisiert. Im Fol-

genden soll genau dies versucht werden. 

Die grundlegende Forschungsfrage lautet: Sind die unterschiedlichen Anforderungen an Schulbiblio-

theken in Deutschland in einer Institution zu erfüllen? Widersprechen sich diese eklatant oder ist ein 

Ausgleich möglich? Dabei soll es in dieser Arbeit nicht vorrangig darum gehen, diesen potentiellen 

Ausgleich zu forcieren und umsetzbare Konzepte für Schulbibliotheken zu formulieren. Ebenso ist es 

nicht Ziel, eine eindeutige Position im Feld dieser Ansprüche zu beziehen. Die hier vorgenommene 

Systematisierung und Reflektion soll im besten Fall eine fundierte Grundlage für eine solche Diskussi-

on schaffen. Falls diese geführt wird, kann sie selbst nicht rein wissenschaftlich sein. Sie wird die Fra-

ge zu beantworten haben, welchem Bildungsziel Schulbibliotheken und letztlich die Schulen dienen 

sollen. Eine Arbeit, wie die hier vorgelegte, kann sich dieser politischen Sphären dessen ungeachtet 

nicht entziehen. Deshalb sollen bei den besprochenen Anforderungen deren gesellschaftliche Konse-

quenzen angedeutet werden. Dennoch scheint es wichtig, einen gewissen Abstand zum untersuchten 

Gegenstand zu wahren. Andere Arbeiten zu Schulbibliotheken in den letzten Jahren haben auf diesen 

Abstand weitgehend verzichtet und konnten somit letztlich die weiteren Konsequenzen ihrer Aussagen 

nicht thematisieren.4 Somit wurden zwar einzelne Bereich der schulbibliothekarischen Arbeit verhan-

delbar, allerdings nicht die aus ihrer ungeklärten Position resultierende Hybridität der Institution Schul-

bibliothek. 

Die Multiperspektivität der Anforderungen determiniert die Begrifflichkeiten und die aktuelle Situation 

der Institution Schulbibliothek. Der Erste Teil dieser Arbeit besteht deshalb aus dem Versuch einer 

Begriffsklärung sowie der Darstellung des Status quo der Ausstattung und Infrastruktur von Schulbib-

liotheken. Gesondert behandelt und näher untersucht wird die Situation in Berlin. Die im Laufe dieses 

Projektes besuchten Schulbibliotheken befanden sich allesamt in dieser Stadt.5 Daneben werden An-

sätze der regionalen und überregionalen Kommunikation sowie die rechtliche Lage der Schulbiblio-

theken dargestellt.  

                                                      

3 Vgl. Papendieck (1999a). 
4 Vgl. Neumann (1989), die mit einer kulturpessimistischen Haltung die Bedeutung der Non-Book-Medien in den Schulbib-

liotheken gering halten wollte, ohne dabei die gesellschaftspolitischen Auswirkungen einer solchen Grundentscheidung auf-
zuzeigen. Vgl. auch Wenzel (2005), Ernst (1993), Ballenthin (2003). 

5 Die Wahl dieser Stadt als Ort der Untersuchung wurde durch die ökonomische Situation des Autors bestimmt. Sie hat zu-
dem den großen Vorteil, einmal nicht die in der Literatur sonst präsentierten „Hochburgen“ der Schulbibliotheken in 
Deutschland, sondern eine vermutlich der durchschnittlichen Ausstattung näher kommende Region zu präsentieren. Eine 
differenzierte Darstellung dieser Besuche und ihrer Ergebnisse erfolgt im Anhang A. 
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Der zweite Teil beschäftigt sich mit den Ansprüchen einzelner Gruppen, systematisiert diese und 

stellt sie ausführlich dar. Hierzu wurde vor allem die vorhandene Literatur ausgewertet. Eine zweite 

Quelle boten die durchgeführten Besuche von Schulbibliotheken und die dort geführten Leitfadeninter-

views.6 Die Darstellung in diesem Bereich soll sich auf die möglichst präzise Wiedergabe der formu-

lierten Anforderungen beschränken. Trotzdem wird den bibliothekarischen und pädagogischen An-

sprüchen eine kurze Übersicht von internationalen Beispielen gegenübergestellt, um einerseits die 

Liste von möglichen Anforderungen zu erweitern und andererseits die Grenzen der Diskussionen in 

Deutschland aufzuzeigen. Dies kann nicht als ausführlicher Vergleich verstanden werden. Es geht 

nicht um eine Gegenüberstellung der Anforderungen an deutsche Schulbibliotheken mit denen an 

Schulbibliotheken in anderen Ländern, sondern um eine sinnvolle Auswahl von im deutschen Diskurs 

nicht thematisierten Anwendungsmöglichkeiten. Sichtbar wird auf diese Weise, dass ebenso außer-

halb Deutschlands eine große Vielfalt von Schulbibliotheksmodellen besteht. Für die Anforderungen 

von Schülerinnen und Schülern ist die Einbeziehung englischsprachiger Quellen, wegen fehlender 

deutschsprachiger, unabdingbar. 

Im dritten Teil werden die getrennt betrachteten Ansprüche zusammengeführt. Hier soll diskutiert 

werden, inwieweit die Ansprüche der einzelnen Gruppen parallel laufen, miteinander vereinbar sind 

oder sich widersprechen. Dabei sollen die heute gestellten Ansprüche nicht als feststehende, sondern 

als gesellschaftlich verortete, dargestellt werden. Eine kurze Betrachtung des Paradigmenwechsels 

zwischen den grundlegenden Zielen der Bildungsreformen der letzten Jahrzehnte und der mit den 

PISA-Studien verbundenen Vorstellungen von den Aufgaben der Bildung, soll eine weitere Variable in 

der Darstellung der Anforderungen einführen. Wie hat sich mit dem Neuansatz der Bildungsreform die 

Vorstellung von Schulbibliotheken gewandelt? Es stellen sich außerdem die Fragen, wie weit diese 

Wandlung ging, ob sie vollständig war und ob sich eventuell ein Satz von potentiell immer an Schul-

bibliotheken gestellten Forderungen herauskristallisiert. Dies könnte vor allem für langfristige Planun-

gen relevant werden. Im vorletzten Abschnitt dieses Teils sollen die Anforderungen mit der schulbiblio-

thekarischen Realität verglichen werden. Dass es Differenzen geben wird, ist vorhersagbar. Die Frage 

ist, ob die Ansprüche an Schulbibliotheken überhaupt in der alltäglichen Praxis wahrgenommen wer-

den, ob sie sich gegebenenfalls verändern oder ob sich in der Praxis neue, zuvor nicht thematisierte 

Anforderungen aufzeigen lassen. 

Erst im abschließenden Teil soll versucht werden, Ansätze zu finden, welche den unterschiedlichen 

Ansprüchen gerecht werden könnten. Dabei soll besonders thematisiert werden, welche Infrastruktur, 

Ausstattung und weitergehenden Untersuchungen für eine solche schulbibliothekarische Arbeit not-

wendig wären. 

                                                      

6 Zur dort verwendeten Methodik siehe Anhang A. 
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1. Status quo 

1.1 Begriffsbestimmungen 

Eine einheitliche Definition von Schulbibliotheken hat sich in Deutschland nicht etabliert. Dafür 

scheinen drei Hauptgründe zu existieren: 

• Die stark und relativ uneinheitlich gegliederte deutsche Bibliothekslandschaft, welche jede einheit-

liche Definition erst als Ergebnis eines langwierigen Diskussionsprozesses zulässt. Indessen gibt 

es auch im Rahmen der einzelnen Bibliotheksverbände keine einheitliche Definition von Schulbib-

liotheken. 

• Die föderale Struktur der Bildungslandschaft in Deutschland. Eine Definition von Schulbibliotheken 

könnte von den Verantwortlichen des Schulwesens verfasst werden. Sie hätte dann allerdings 

wiederum keine einheitliche Bedeutung für das gesamte Bundesgebiet. Ebenso wie in den Biblio-

theksverbänden lässt sich in den Bundesländern keine verbindliche Definition für Schulbibliothe-

ken finden. 

• Der ungeklärte Status und Anspruch von Schulbibliotheken, der in dieser Arbeit als Grundthese 

vertreten wird. Eine verbindliche Definition ließe sich aus den Aufgaben von Schulbibliotheken ab-

leiten oder zumindest in der Auseinandersetzung mit diesen fassen. Solange jene allerdings nicht 

allgemein benannt werden können, ist jede Definition schwierig. 

Da in Deutschland zudem kein Bibliotheksgesetz existiert, lässt sich ebenso aus keiner rechtlichen 

Regelung eine Definition ableiten. 

Resultat dieser Situation ist, dass sich in der Literatur verschiedene, in Auswahl im Folgendenden 

referierte, Begriffsbestimmungen finden. Ihnen allen gemeinsam ist die Vorstellung der Bibliothek als 

Arbeitsraum. Durchgängig werden die bestehenden Bücherkeller oder kleinen Räume, in denen vor-

rangig die Lehrbuchsätze der Schulen aufbewahrt werden, abgelehnt. Diese seien für pädagogische 

und bibliothekarische Arbeiten ungeeignet. Es existiert die Vorstellung von unzulänglichen Bücher-

sammlungen, die zwar mit viel Engagement betrieben werden, jedoch nicht als Schulbibliotheken im 

engeren Sinne genutzt werden können.  

Neumann (1989) definiert eine Schulbibliothek als Einrichtung, in welcher alle Medien der jeweiligen 

Schule zentral erfasst und günstigstenfalls zentral verfügbar sind. Zudem muss ihrer Auffassung nach 

eine Bibliothek für Lehrende und Lernende der Schule frei zugänglich sein. Der erste Punkt ist als 

Abgrenzung zu der in einigen Schulen offenbar gepflegten Praxis von Klassenraumbibliotheken zu 

verstehen. Diese umfassen einen relativ zufällig zusammengetragenen kleinen Bestand, der nur von 

der jeweiligen Schulklasse benutzt werden soll. Hiergegen stellt Neumann die – zudem in einigen 

anderen Texten erhobene – Forderung, diese Medien zumindest zentral zu erschließen und somit der 

gesamten Schule zur Verfügung zu stellen. Desweiteren grenzt sich diese Definition vom Konzept 

einer nur für Lehrende bestimmten Bibliothek ab. Es wird vorrangig von einem positiven pädagogi-

schen Effekt ausgegangen, wenn die Lernenden sehen können, dass die Lehrenden mit ihrer Ausbil-

dung nicht fertig sind und deshalb ebenso in den Bibliotheken arbeiten müssten. Zudem wird in der 
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Zusammenführung der Bestände einer Schule eine Möglichkeit gesehen, die Ausgaben für Mehrfach-

anschaffungen zu senken. 

Bahler et al. (1999), die für das damalige Deutsche Bibliotheksinstitut eine grundlegende Übersicht 

zu Schulbibliotheken verfassten, halten sich mit einer eigenen Definition merklich zurück. Allerdings 

betonen sie die Aufgabe von Schulbibliotheken als Informations- und Kommunikationszentrum. In ihrer 

Vorstellung ist eine Bibliothek für sich daraus ergebende Aufgaben technisch, organisatorisch und 

räumlich ausgestattet. Indes wird dies nicht spezifiziert, einzig das Vorhandensein von Internetzugän-

gen wird gefordert. 

Schaber-Bratenstein (2003) fügt diesen Ansätzen einer Begriffsbestimmung den kontinuierlichen 

Bestandsaufbau sowie die Forderung nach relativ langen Öffnungszeiten während und nach der Un-

terrichtszeit an jedem Schultag hinzu. Jordan-Bonin (2003) nennt dagegen als Definition Schulbiblio-

theken angenehme, für alle Schülerinnen und Schüler offenen Orte, welche in den Schulalltag und 

Unterricht eingebunden sowie kontinuierlich betreut sein sollten. 

In einigen Texten wird von einer Mindestausstattung an Medien pro Schülerin und Schüler ausge-

gangen. Die meisten dieser Angaben beziehen sich auf die im Bibliotheksplan 737 zugrunde gelegten 

10 Medieneinheiten pro Person. Ferner lässt sich in den Angaben ansonsten keine einheitliche Fest-

legung finden, zumal die genannten Zahlen nicht oder nur mit Verweis auf den genannten Bibliotheks-

plan begründet werden. Wie Tabelle 1 zeigt, differieren die Zahlen je nach Schulart und Quelle. Nur in 

zwei durchgesehenen Publikationen wird auf Zeitschriften eingegangen, während diese Medienform in 

der sonstigen Literatur ausgespart bleibt. Zum Vergleich sind in diese Tabelle zwei Beispiele aus dem 

englischsprachigen Raum aufgenommen, welche zeitlich in der Mitte der nachgewiesenen deutschen 

Publikationen erschienen. Diese sollen die quantitative Differenz zwischen den deutschen und den 

internationalen Vorstellungen deutlich machen. Zudem wird hier die einzige größere Studie, welche 

zum Bestand in deutschen Schulbibliotheken durchgeführt wurde, in der ersten Zeile zitiert, um eben-

so die Differenz zwischen der realen Ausstattung und den geäußerten Vorstellungen zu demonstrie-

ren. Dabei ist zu beachten, dass diese Zahlen schon 1970 publiziert wurden und nicht für das heutige 

Deutschland, sondern ausschließlich für die alte Bundesrepublik und Berlin (West) galten. 

Mit dem Konzept der Schulmediothek wurde in den 1980er Jahren versucht, die Schulbibliotheken 

den Anforderungen, welche durch die damals neuen Medienformen gestellt wurden, gerecht zu gestal-

ten. Ziel war es, Non-Book-Medien für den Unterrichtsprozess nutzbar zu machen. Hoebbel (1985) 

definiert in diesem Sinne eine Mediothek nicht nur als Arbeitsraum, sondern anhand seiner Ausstat-

tung als Raum, in dem räumlich und infrastrukturell die Möglichkeit geschaffen ist, Medien wie Over-

headfolien und Videos zu nutzen. Mit der Entwicklung der Medientechnik sind die Anforderungen an 

Mediotheken, wie Hoebbel (1999) selbst feststellt, gewachsen. Breddin (2001) bezieht dies nicht nur 

                                                      

7 Deutsches Bibliotheksinstitut (1991). 
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auf die Ausstattung. Er postuliert, dass mit dem Internet sowie den interaktiven Möglichkeiten der In-

formationsbeschaffung und -recherche den Mediotheken neue Aufgaben erwachsen seien. Vorbild 

dieser Konzepte sind offensichtlich die School Library Media Centers in den USA, Großbritannien und 

anderen englischsprachigen Ländern, deren Entwicklung von auf Printmedien basierenden Bibliothe-

ken zu Informationszentren auf der Basis verschiedener Medien in Deutschland insgesamt nachvoll-

zogen werden sollte. 

Während sich der Terminus School Library Media Center in den englischsprachigen Ländern veran-

kert hat, wird die Bezeichnung Mediothek in Deutschland selten benutzt. Zudem übernimmt heute eine 

gut ausgestattete Schulbibliothek die vom Mediothekskonzept formulierten Aufgaben. Insoweit werden 

heutzutage – wie in dieser Arbeit – diese Begriffe quasi-synonym benutzt. 

Teilweise werden für Schulbibliotheken weitere Begriffe, wie Bücherei oder Medienraum, verwendet. 

Zu diesen ließ sich in der Literatur allerdings kein eigenständiges Konzept eruieren. Offensichtlich 

handelt es sich hier um gesonderte Benennungen, wie sie in der deutschen Bibliothekslandschaft 

Nachweis Grund-
schule 

Hauptschu-
le 

Realschule Gymnasium Gesamt-
schule 

Sonder-
schule 

Berufs-
schule 

Bemerkungen 

Doderer et.al. 
(1970), S.35 

1,5 1,5 3,0 2,8 - - 0,54 Reale Zahlen 

 
Doderer et al. 
(1970), S.96 

10 10 10 10 10 10 10 - 

Theorie, Orga-
nisation und 
Praxis der 
Schulbibliothek 
(1975)  

3 + 5 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

5-8  
+ 10-40 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

5-8  
+ 10-40 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

5-10 
+ 40-60 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

5-10 
+ 40-60 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

-   5-10 
+ 40-60 
Zeit-
schriften 
+ AV-
Medien 

Mindestens 600 
Medieneinheiten 

Senator für 
kulturelle Ange-
legenheiten 
(1988) 

- 10-13 
+ 40-60 
Zeitschriften 
> 10% AV-
Medien 

10-13 
+ 40-60 
Zeitschriften 
> 10% AV-
Medien 

10-13 
+ 40-60 
Zeitschriften 
> 10% AV-
Medien 

10-13 
+ 40-60 
Zeitschriften 
> 10% AV-
Medien 

- - Mindestens 
25.000 Medien-
einheiten 

Deutsches 
Bibliotheksinsti-
tut (1992), 
S.12-19 

10 15 15 15 15 10 15 - 

Staatsinstitut für 
Schulpädagogik 
und Bildungs-
forschung, 
München 
(1996), S.45 

5 7 7 10 - - - - 

Bahler et al. 
(1999), S.28 

5-10 10 10 10-15 10-15 10 - - 

Dahm (2003) 5 7 7 10 - - - Minimal 1000 
Medieneinheiten 

Schneider 
(2005) 

5-7 
(50% 
Sachlit., 
10% AV, 
5% 
Comics / 
Mangas) 

10-15 
(60% Sach-
lit., 20% AV) 

10-15 
(60% Sach-
lit., 20% AV) 

(für Sek.II) 
10-15 
(90% Sach-
lit., 20-30% 
AV) 

10-15 
(60% Sach-
lit., 20% AV) 

10-15 
(60% 
Sachlit., 
20% 
AV) 

- In der Sekun-
darstufe I und II 
werden zudem 
Datenbanken 
vorausgesetzt 

 
Herring (1982) USA: 40 

UK, bis 14 Jahre: 13 
UK, > 14 Jahre: 19 

Gillspie / Sprit 
(1983), S.19-32 

Elementary School (1-6 Grade): 20 
Junior High, Middle School (6-9 Grade): 20 
Junior senior High (9-12 Grade): 30 

Tabelle 1 Forderung Medieneinheiten pro Schülerin / Schüler 
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üblich sind. Dies ist mit der jeweiligen regionalen Historie, in diesem Fall hauptsächlich der Schulge-

schichte, zu erklären. Auswirkungen auf die Institution Schulbibliothek haben solche Bezeichnungen 

offenbar nicht. 

Auffällig ist an den hier vorgestellten Definitionsansätzen, dass sie wenig Aussagen zu den pädago-

gischen Aufgaben und Voraussetzungen treffen. Dies stellt an diese Arbeit eine besondere Herausfor-

derung. Zum einen muss aus den vorhandenen Ansätzen eine mögliche Definition gebildet, zum an-

deren für einen kaum angesprochenen Bereich ein möglichst großer Diskursraum skizziert werden. 

Insoweit ist die in der vorliegenden Arbeit verwendete Definition ein notwendiges, aber wenig durch 

Daten abgesichertes Postulat. Falls die anfänglich geäußerte These stimmt, dass die relative Unbe-

stimmtheit der Institution Schulbibliothek zum Teil eine Folge der unklaren Anforderungen an diese 

darstellt, könnte sich am Ende dieser Arbeit eine andere mögliche Definition bilden lassen. 

Im Folgenden soll deshalb eine Schulbibliothek vor allem – wie es der kleinste gemeinsame Nenner 

zu sein scheint – verstanden werden als  

• eine in der Schule angesiedelte Institution, 

• die den Lernenden und Lehrenden der jeweiligen Schule den möglichst freien Zugang zu Medien 

ermöglicht, 

• und als Arbeitsraum zu nutzen ist. 

Besondere oder erweiterte Formen müssen, wenn nötig, gesondert bezeichnet werden. 

1.2 Zur Situation 

1970 wurde die bis heute einzige Studie zur Situation deutscher Schulbibliotheken vorgelegt.8 Sie 

wurde bis in die 1990er Jahre hinein als Referenz verwendet und fand keine Nachfolge. Die Zahl der 

Detailstudien hielt sich in Grenzen. Insoweit kann im nächsten Abschnitt eine Übersicht zum Zustand 

der Schulbibliotheken in Deutschland nur skizziert werden. Dabei kann auf empirische Daten nicht 

zurückgegriffen werden, da Schulbibliotheken, nicht zuletzt aufgrund der weiter oben thematisierten 

fehlenden Definition, in keiner Statistik in einem für die wissenschaftliche Auseinandersetzung ausrei-

chenden Maße aufgeführt sind. Um dennoch Aussagen über die Relevanz dieser Institutionen treffen 

zu können, wird nach einem gesamtdeutschen Überblick die Situation im Bundesland Berlin gesondert 

betrachtet. Dabei nimmt Berlin keine besondere Rolle in den Debatten um Schulbibliotheken ein. Dies 

ist, angesichts der in diesem Teilabschnitt gestellten Frage nach der Situation von Vorteil, da die zu-

meist in der Literatur betriebene Darstellung von gelungenen Beispielen und Projekten den Blick von 

der realen Gesamtsituation abzulenken scheint. 

                                                      

8 Doderer et al. (1970). 
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1.2.1 Anzahl, Ausstattung und bibliothekarische Unterstützung 

1.2.1.1 Infrastruktur in Deutschland 

Ein einheitliches Schulbibliothekssystem existiert in Deutschland nicht. Es bestehen keine einheitli-

chen Regelungen zu Ausstattung, Funktion und Betrieb von Schulbibliotheken, noch irgendwelche 

unterstützenden Institutionen. Ebenso wenig existieren bundesweite Organisationen von Schulbiblio-

theken oder dem Personal in Schulbibliotheken.9 Das ist der von Zeit zu Zeit beklagte Zustand.10 

Umfassend thematisierte dies in einer Denkschrift Ende der 1980er Jahre zuletzt der Deutsche Bib-

liotheksverband (1987), welcher auf frühere Beschlüsse der Kultusministerkonferenz und einzelner 

Landesministerien und -regierungen verwies. Diese hätten, so die Argumentation der Schrift, nichts an 

der Situation der Schulbibliotheken geändert. Es gäbe keine flächendeckende Versorgung der Schu-

len mit Bibliotheken und keine klare rechtliche Lage. Ebenso wenig existiere eine konkrete Vorstel-

lung, wie das Personal von Schulbibliotheken einzustellen und zu bezahlen sei. Der Bibliotheksver-

band erachtet es dennoch für möglich, bis zum Jahre 1997 mindestens 50% aller Schulen der 

Bundesrepublik mit Schulbibliotheken auszustatten.11 Das endgültige Ziel sei eine 100%-ige Abde-

ckung, wie sie in anderen Ländern üblich sei. Notwendig seien zum Erreichen dieser Ziele, neben 

dem politischen Willen, vor allem: 

• Eine Klärung der Zuständigkeiten zwischen den einzelnen Ministerien, Ämtern, den Länder, 

Kommunen und dem Bund in Fragen, welche Schulbibliotheken betreffen. 

• Eine Klärung der Finanzierung des Personals. Dieses müsse aus besonders bibliothekarisch ge-

schulten Personen bestehen, deren Schulung in der Fort- und Ausbildung zu verankern sei. 

• Der Ausbau zentraler Einrichtungen für Schulbibliotheken. 12 

• Die Einbeziehung von Schulbibliotheken und deren Möglichkeit in die Aus- und Fortbildung von 

Lehrerinnen und Lehrern. 

Keine dieser Forderungen wurde erfüllt, lediglich in einigen Bundesländern ließen sich Ansätze einer 

Diskussion ausmachen.13 

Stattdessen stellte im Jahr 2000 die seit den 1970er Jahren existierende Beratungsstelle „Schulbib-

liotheken“ im Deutschen Bibliotheksinstitut (dbi), aufgrund der Abwicklung des Instituts, faktisch ihre 

Arbeit ein. Drei Jahre später erschien abschließend die letzte größere Publikation dieser Abteilung.14 

Mit dieser Schließung verloren die deutschen Schulbibliotheken ihren einzigen bundesweit agierenden 

                                                      

9 Im Folgenden wird vom Schulbibliothekspersonal und nicht, wie dies oft geschieht, von Schulbibliothekarinnen und Schul-
bibliothekaren gesprochen. Dieses Personal ist im Hinblick auf Ausbildung, Aufgaben, Stellung und Funktion zu divergent, 
um es unter solch einer Bezeichnung zusammenzufassen. 

10 Vgl. durchgängig die Veröffentlichungen der Expertengruppe Zusammenarbeit Schule und Bibliothek im Deutschen Biblio-

theksverband und deren Mitglieder. Vgl. zudem die Publikationen der Beratungsstelle Schulbibliotheken im Deutschen Bib-

liotheksinstitut und der Kommission für Schulbibliotheken im Deutschen Bibliotheksverband. 
11 Dies bezog sich selbstverständlich nur auf die alten Bundesländer und Berlin (West). Allerdings hat die politische Wende in 

der DDR keinen wahrnehmbaren Einfluss auf die Schulbibliotheksentwicklung gehabt. Es besteht kein Grund anzunehmen, 
dass diese relevant anders verlaufen wäre, wenn es 1990 nicht zum Beitritt der DDR zur BRD gekommen wäre. 

12 Heute wäre, aufgrund der Schließung der wenigen damals vorhandenen Einrichtungen, von Aufbau zu sprechen. 
13 Diese waren nahezu identisch mit den in Tabelle 2, Seite 15, angegebenen. 
14 Hoebbel (2003). 
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Ansprechpartner. Von 1975 bis 2000 wurde von dieser Stelle die Fachzeitschrift schulbibliothek aktuell 

herausgegeben.15 Zudem nahm sie bis 2000 Beratungsleistungen für Schulbibliotheken vor, organi-

sierte Fortbildungen, erhielt den Kontakt zu ähnlichen Institutionen außerhalb Deutschlands aufrecht 

und versuchte in mehreren Publikationen die schulbibliothekarische Praxis zu unterstützen. Darunter 

befand sich die 1985 herausgebrachte Kassette Lehrbriefe Schulbibliothek mit 10 Einzelheften. Da es 

seitdem in Deutschland zu keinen größeren Veröffentlichungen in diesem Themenbereich kam, müs-

sen diese heute noch als Grundlagenmaterial für den Aufbau einer Schulbibliothek angesehen wer-

den.16 

 Kurz vor dem Ende ihrer Arbeit hatte die Stelle eine Datenbank mit den ihnen bekannten Schulbib-

liotheken im Internet bereitgestellt, zu der fast ein Jahr lang in der schulbibliothek aktuell aufgerufen 

wurde. Insgesamt wurden dort 589 Bibliotheken zusammengetragen,17 die im Verhältnis zu den 34308 

Schulen in Deutschland, welche das Bundesministerium für Bildung und Forschung für Ende 1999 

aufführte,18 eine Abdeckung von rund 1,7% bedeutete. 

 Dagegen wird in der ausgewerteten Literatur geschätzt, dass höchstens 10-20% der deutschen 

Schulen eine kontinuierlich arbeitende Schulbibliothek besitzen. Allerdings ist die Quelle dieser Aus-

sagen nicht ersichtlich.19 Fakt ist, dass eine Erfassung von Schulbibliotheken nicht existiert. 

 Als Grund für diesen Zustand wurde in der Vergangenheit oft die föderale Struktur der Bundesrepu-

blik angegeben. Tatsächlich ist die Verteilung und Stellung von Schulbibliotheken in Deutschland regi-

onal unterschiedlich. So wurden zu verschiedenen Zeiten in unterschiedlichen Bundesländern Förder-

programme für Schulbibliotheken beschlossen, Vereine gegründet, Kommissionen oder Referate in 

Ministerien eingerichtet und Publikationen veröffentlicht. Davon haben sich nur wenige erhalten. Tabel-

le 2 listet die heute bekannten Institutionen auf. 

                                                      

15 Vgl. Wiese (2001a), Wiese (2001b), In eigener Sache ... (2000). Offiziell wurde diese Fachzeitschrift zuerst von der Ar-

beitsstelle für das Bibliothekswesen, Deutscher Bibliotheksverband herausgegeben. Die Übergänge dieser Herausgeber-
schaft in die der Beratungsstelle scheinen fließend gewesen zu sein. 

16 Gleichzeitig sind sie heute nur noch in Ausnahmefällen antiquarisch zu erwerben und zumindest im Bereich der techni-
schen Möglichkeiten in Schulbibliotheken vollkommen überholt. 

17 Vgl. http://deposit.ddb.de/ep/netpub/89/96/96/967969689/_data_stat/www.dbi-berlin.de/dbi_ber/schul/schul05.htm. 
18 Vgl. http://www.bmbf.de/pub/GuS2001_K2_dt.pdf. 
19 Vgl. u.a. Papendieck (1995), Schneider (2004a), Hoebbel (2003), Neumann (2003a), Neumann (2003b), Dankert (2004). 

Diese Zahlen lassen sich kontinuierlich seit den 1970er Jahren finden. 
20 Wird in Landesverband Thüringen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. ; Landesfachstelle für öffentliche Bibliotheken in 

Thüringen (1999) erwähnt und ist ansonsten nur namentlich nachzuweisen. 

Bundesland Unterstützende Institutionen 
Bayern http://www.leseforum-bayern.de, betrieben vom Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und 

Kultus 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung 

Hessen Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken in Hessen e. V 
Nordrhein-Westfalen Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken in Nordrhein-Westfalen e.V. 
Rheinland-Pfalz LIES online – Zeitschrift, herausgegeben vom Landesbibliothekszentrum, offensichtlich 2003 einge-

stellt 
Landesbibliothekszentrum 

Saarland Verbundkatalog Öffentlicher und Schulbibliotheken (geplant) 
Thüringen Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken Thüringen20 

Tabelle 2 Unterstützende Institutionen für Schulbibliotheken in deutschen Bundesländern 
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Anhand der zitierten Datenbank des dbi lässt sich zudem allgemein eine Differenz zwischen den 

Bundesländern feststellen. So haben sich in Hessen 92, das heißt rund 4,0% der dortigen Schulen, für 

diese Datenbank gemeldet, während es in Niedersachsen mit 61 nur 1,8% und in Schleswig-Holstein 

mit 10 rund 0,8% waren. Dass die Werte in den Ostdeutschen Bundesländern alle niedrig sind, kann 

mit der Umstellung des Bildungssystems der DDR auf das Westdeutsche zusammenhängen, welches 

bis 2000 noch nicht zu einer ähnlichen Ausprägung von Schulbibliotheken unterstützenden Institutio-

nen geführt haben könnte.21 Demgegenüber ist ebenso der Unterschied zwischen den einzelnen west-

deutschen Bundesländern signifikant. Gravierend wird der Unterschied bei einem Blick auf die einzel-

nen Städte. Dort lässt sich oft eine Verdichtung von Schulbibliotheken in einzelnen Orten feststellen. 

So hat – allerdings ist dies tatsächlich die große Ausnahme in Deutschland – die Schulbibliothekari-

sche Arbeitsstelle in Frankfurt am Main dafür gesorgt, dass 38 von rund 180 Schulen der Stadt, unge-

fähr 21%, eine Schulbibliothek besitzen.22 Das heißt gleichzeitig, dass andere Gebiete Hessens wie-

derum weniger oder gar keine Schulbibliotheken aufweisen. Trotzdem ist Hessen mit seiner seit 1987 

aktiven Landesarbeitsgemeinschaft in bibliothekarischen Diskussionen als die Hochburg der Schulbib-

liotheken bekannt, zu deren regionalen Schulbibliothekstagen hunderte Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer erscheinen.23 Über eine andere schulbibliothekarische Ballung berichtete, indes schon 1997, 

Toeppe (1997). Sie hatte bei einer Umfrage im Regierungsbezirk Arnsberg (Nordrhein-Westfalen) eine 

Quote von 64% gefunden. Allerdings galt bei ihr eine schulische Büchersammlung auch ohne Perso-

nal und unabhängig von der Medienanzahl oder anderen Kriterien als Bibliothek, sobald die Schulen 

auf Anfrage die Existenz einer solchen Kollektion bestätigten. Das gab Toeppe wiederum den Vorteil –  

gegenüber der Datenbank des dbi, bei der sich die Schulbibliotheken selber eintragen mussten24 – die 

breite Varianz der einzelnen Einrichtungen untersuchen zu können. In ihrem Résumée musste sie 

festhalten, dass bei diesen, trotz der von ihr ermittelten hohen Anzahl, von einer Bibliothek im engeren 

Sinne nur in wenigen Fällen ausgegangen werden konnte. 

In der letzten selbstständigen Ausgabe der Zeitschrift schulbibliothek aktuell wurde eine Tabelle ver-

öffentlicht, die ein weiteres Dilemma offenbart.25 Es ist nicht einheitlich geregelt, welcher Behörde die 

Schulbibliotheken unterstehen. Teilweise sind sie den Behörden und Ministerien für Schule oder Bil-

                                                      

21 Das kannte Bibliothekssystem in der DDR kannte in den letzten Jahren seiner Existenz keine eigenständigen Schulbiblio-
theken. In Zentralinstitut für Bibliotheksarbeit (1976) ist zum Beispiel von „Buchbeständen in Schulen“ (S.14) die Rede, 
welche die Aufgabe hätten, die als wichtig angesehene Arbeit von Bibliotheken mit Lernenden zu entlasten, indem sie vor-
rangig Nachschlagewerke zur Verfügung stellten. Als zu erreichendes Ziel wird vor allem genannt, Schülerinnen und Schü-
ler auch im ländlichen Raum in der 8.-10. Klasse mindestens zu einem gemeinschaftlichen Bibliotheksbesuch zu verpflich-
ten. Es lassen sich im Allgemeinen wenige Aussagen zur Schularbeit der Bibliotheken in der DDR finden. Erwähnt wird 
neben der Existenz von Buchbeständen eine engere Zusammenarbeit zwischen Schulen und Bibliotheken, welche durch die 
relativ große Dichte von Öffentlichen Bibliotheken begünstigt wurde. Doderer et al. (1970, S.72-87) erwähnen eine Schü-
lerbüchereiordnung sowie das Vorhaben, zentrale Schulbüchereien anzustreben, welche allerdings nicht in den Schulen 
platziert, sondern als selbstständige Einrichtungen funktionieren sollten. Die Senatsverwaltung für kulturelle Angelegenhei-

ten (1992) berichtet von einer Vereinbarung zwischen dem Volksbildungs- und dem Kulturministerium von 1976, die bib-
liothekarische Versorgung der Kinder und Jugendlichen vollständig den Stadtteilbibliotheken als Aufgabe zu übertragen und 
die offenbar vorhandenen Schulbüchereien zu schließen. Im Hinblick auf die in dieser Arbeit gestellte Frage heißt dies, dass 
für die neuen Bundesländer eine Infrastruktur von und für Schulbibliotheken neu aufgebaut werden musste, während 
gleichzeitig das Bibliothekssystem seit 1989/1990 massiv zurückgebaut wurde. Eine umfassende Untersuchung zur Frage 
der Bibliotheksarbeit für Schulen in der DDR ist bis heute ein Forschungsdesiderat. 

22 Jordan-Bodin (2005). 
23 Brée (2006), Prasch (2005), LAG Schulbibliotheken in Hessen e.V. ; Hessisches Landesinstitut für Pädagogik (2000). 
24 Was allerdings heißt, dass sie mit hoher Wahrscheinlichkeit tatsächlich aktiv sind. 
25 Hoebbel (2000). 
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dung zugeordnet, teilweise denen für Jugend oder Kultur. Oft ist dies nicht eindeutig geregelt. In eini-

gen Fällen werden nur für Teilbereiche, wie der Leseförderung oder der baulichen Aufsicht, Behörden 

als zuständig benannt. In dieser Grauzone bewegen sich in Deutschland nahezu alle Schulbibliothe-

ken. 

Ebenso ungeklärt ist die Haltung und Stellung der öffentlichen Bibliotheken zu Schulbibliotheken. In 

den beiden bisher vorgelegten bundesweiten Bibliotheksentwicklungsplänen werden sie der Stufe 1, 

bibliothekarische Grundversorgung, zu- oder genauer beigeordnet.26 Allerdings gibt es dort keine 

nachvollziehbare Definition. Der Bibliotheksplan  �93 bezeichnet sie als „gemeinsame Aufgabe von 

Diplom-Bibliothekaren und Lehrern.“27 Diese Vorstellung deckt sich nicht mit der schulbibliothekari-

schen Realität28 und bestimmt nicht, wie eine solche Zusammenarbeit aussehen solle. Schon der 

Bibliotheksplan  �73 hatte ohne Begründung eine bibliothekarische Fachkraft für eine Schulbibliothek 

vorgesehen. Ein 1988 von der Stadt Berlin (West) in Auftrag gegebene Gutachten, welches einen Bib-

liotheksentwicklungsplan vorbereiten sollte, enthielt die Vorstellung, eine zentrale Schulbibliothekari-

sche Arbeitsstelle für ganz Berlin einzurichten, um die bis dahin vorhandenen 36 Nebenstellen von 

Bibliotheken in Schulen zu betreuen.29 Hier wurde ebenfalls keine weitere Aussage über deren ange-

dachte Funktion und Arbeitsweise getroffen, dafür erhielt gerade dieser Vorschlag von einem Berliner 

Bibliothekar, welcher sich mit dem gesamten Gutachten auseinandersetzte und diesem eher negativ 

gegenüberstand, vollkommene Zustimmung.30 Die Idee wird als eine „alte Forderung der Berliner Bib-

liothekare“31 bezeichnet. Der Thüringer Bibliotheksentwicklungsplan von 1999 nennt Schulbibliotheken 

im Gegensatz dazu pädagogische Einrichtungen, die „integraler Bestandteil des pädagogischen Kon-

zepts“32 der Schulen sein müssten. Trotzdem diese wiederum in das Bibliotheksnetz eingebunden 

werden sollten, wurde hier – im Gegensatz zu früheren Ansätzen – weniger Wert auf die bibliothekari-

sche Perspektive gelegt. 

Ein genereller Anspruch, Schulbibliotheken einzurichten und zu unterhalten besteht nicht. Dies 

hängt offenbar von den jeweiligen Schulen und Öffentlichen Bibliotheken ab. 

An einigen Öffentlichen Bibliotheken wurden, teilweise unter anderen Namen, Schulbibliothekari-

sche Arbeitsstellen eingerichtet. Das Portal schulmediothek.de zählt heute33 19 solcher Institutionen 

auf, in einer Publikation des ekz.bibliotheksservice wurde im Jahr 2000 noch von 32 berichtet.34 Sol-

che Arbeits- und Kontaktstellen nehmen unterschiedliche Ausgaben wahr und sind dementsprechend 

                                                      

26 Deutsches Bibliotheksinstitut (1991), Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheksverbände (1993). 
27 Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheksverbände (1993). 
28 Vgl. Abschnitt 3.3. 
29 Kuhlmann (1988), S.36. 
30 Schlegtendal (1988). 
31 Ebenda, S.11. 
32 Landesverband Thüringen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. ; Landesfachstelle für öffentliche Bibliotheken in Thürin-

gen (1999), S.17. 
33 12.06.2006. 
34 Zukunft der Bibliothek (2000), S.155. 
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unterschiedlich ausgestattet. Ein Teil von ihnen unterstützt den Aufbau und Betrieb von Schulbibliothe-

ken, organisiert die Fortbildungen für deren Personal, führt Veranstaltungen durch und unterhält teil-

weise selber Schulbibliotheken. Andere Stellen sehen ihre Aufgabe darin, Schulklassen Medien- und 

Bücherboxen zur Verfügung zu stellen, Exkursionen in Bibliotheken zu organisieren oder allgemeiner 

die Zusammenarbeit von Schulen und Bibliotheken zu fördern. Insgesamt lassen sich keine verallge-

meinbarenden Aussagen über diese Arbeitsstellen treffen. Sie sind zu heterogen und zudem nicht 

gleichmäßig über das Bundesgebiet verteilt. Die langfristige Aufgabe – welche bei ihrer Einrichtung 

meist mitgeteilt wurde –, den Aufbau eines bundesweiten Schulbibliothekssystems zu ermöglichen, 

haben sie nicht umsetzen können.35 

Im Gegensatz zu anderen Ländern ist in Deutschland kein Berufsbild eines Teaching Librarians36 

entstanden, ebenso wenig wurden die Vorraussetzungen für das haupt-, neben- und ehrenamtliche 

Personal in Schulbibliotheken geklärt. Nur in Ausnahmefällen findet sich Personal mit einer bibliothe-

karischen und pädagogischen Ausbildung, zumal in diesen das Thema Schulbibliotheken sehr selten 

angesprochen wird oder gar im Berufsunterricht verankert ist.37 So finden sich in Deutschland in den 

Schulbibliotheken ausgebildete Bibliothekarinnen und Bibliothekare, Lehrerinnen und Lehrer, Eltern 

und andere ehrenamtliche Helfende. Oft werden die Bibliotheken zusätzlich mithilfe von schulischen 

Arbeitsgemeinschaften und dem Engagement von Schülerinnen und Schülern betrieben. Fortbil-

dungsveranstaltungen finden nur in einem sehr begrenzten Maß statt. 

Dies wirkt sich auf die Ausgestaltung der Bibliotheken aus. Teilweise werden sie nach bibliothekari-

schen Grundsätzen geführt, oft sind solche Grundsätze überhaupt nicht bekannt.38 Gleichzeitig haben 

nur wenige Bibliotheken ein pädagogisches Konzept. Es herrscht eine gewisse Beliebigkeit in Fragen 

der Ausstattung, des Anspruches und der Arbeitsweise vor, welche nur selten Bezug auf die aktuellen 

pädagogischen oder bibliothekarischen Debatten zu nehmen scheint. Insoweit wäre es falsch, allge-

mein von einer Form schulbibliothekarischer Arbeit auszugehen. 

Nur in Ausnahmefällen verfügen Schulbibliotheken über einen Erwerbungsetat, zumal einen kontinu-

ierlichen. Insofern gibt es kaum einen geregelten Bestandsaufbau. Die Möglichkeit eines solchen Be-

standsaufbaus könnte bei den einzelnen Bibliotheken zu einer Reflexion über das eigenen Leitbild 

beitragen. 

1999, ein Jahr bevor in Deutschland mit dem dbi die zentrale Einrichtung für Schul- und andere Bib-

liotheken abgeschafft wurde, veröffentlichte die International Federation of Library Associations and 

                                                      

35 Vgl. Semme (1985), Auinger (2005), Jordan-Bonin (2005). 
36 In dieser Arbeit sind Konzepte aus dem englischen Sprachraum, für die es kein deutsches Äquivalent gibt, zur besseren 

Sichtbarkeit im Englischen belassen worden. 
37 Vgl. Lange-Bohaumilitzky (2004). Das Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsforschung propagiert das Bild des 

Schulbibliotheksbetreuers / der Schulbibliotheksbetreuerin. Vgl. Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsforschung, 
München (1996), Kaulfuß (1997a), Kaulfuß (1997b), Dahm (2002).  Diese sollen eine pädagogische Ausbildung und eine 
schulbibliothekarische Fortbildung erhalten. Allerdings ist nicht ersichtlich, inwieweit sich dieses Berufsbild in Bayern und 
darüber hinaus etabliert hat. 

38 Welche der – beispielsweise in den Standardwerken von Rupert Hacker dargelegten – bibliothekarische Grundsätze genau 
umgesetzt werden, scheint sich zudem selbst in den bibliothekarisch betreuten Schulbibliotheken stark zu unterscheiden. 
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Institutions (IFLA) zusammen mit der UNESCO ein School Library Manifesto.39 In diesem wurde fest-

gestellt, dass jede Schule eine eigene Bibliothek haben solle, da diese den Unterrichtsprozess verbes-

sern, den Lernerfolg erhöhen und zudem die Schülerinnen und Schüler zu kritischem Denken anregen 

würde. Das Manifest wurde in 33 Sprachen, darunter deutsch, übersetzt und in verschiedenen biblio-

thekarischen und pädagogischen Zeitschriften nachgedruckt. Es wurde zudem die Hoffnung geäußert, 

dass dieses Schreiben der zwei internationalen und kompetenten Organisationen die Situation für 

Schulbibliotheken verbessern würde. Einen Einfluss auf die Entwicklung in Deutschland hatte die Er-

klärung jedoch nicht. Darin gleicht sie zahlreichen anderen Deklarationen, welche, ohne Geltung zu 

erlangen, in den letzten Jahrzehnten von nationalen und internationalen Organisationen zum Thema 

Schulbibliotheken veröffentlicht wurden. 

Nach der Auflösung des dbi und der in ihr arbeitenden Beratungsstelle Schulbibliotheken wurde im 

Deutschen Bibliotheksverband e.V. diese als Kommission für Schulbibliotheken auf niedrigerem Ni-

veau fortgeführt und 2003 faktisch durch die Expertengruppe Zusammenarbeit Bibliothek und Schule 

ersetzt. Deren Hauptaktivität sind bisher das Betreiben des Informationsportals schulmediothek.de 

und die Organisation von Fortbildungsveranstaltungen.40 In anderen bibliothekarischen oder pädago-

gischen Verbänden bestehen ähnliche Arbeitsgruppen offensichtlich nicht. Insoweit kann von einer 

kontinuierlichen und breitenwirksamen Vertretung der Interessen von Schulbibliotheken in Deutsch-

land – im Gegensatz zu anderen Ländern, in denen teilweise eigenständige School Library Associati-

ons bestehen – nicht ausgegangen werden. 

Letztlich scheinen die einzelnen Schulbibliotheken auf sich allein gestellt oder zumindest nicht in 

größere Strukturen, die über die regionale Ebene hinausgehen, eingebettet zu sein. Nur in den sel-

tensten Fällen kann eine Schulbibliothek auf eine unterstützende Infrastruktur zurückgreifen. Dass in 

der International Association of School Librarianship (IASL) einzig die Hessische Landesarbeitge-

meinschaft Mitglied ist und das Magazin der IASL, School Libraries Worldwide, nur in einer deutschen 

Bibliothek nachgewiesen wird, unterstreicht diese Feststellung. 

Trotz der offenbar relativ geringen Anzahl haben sich durch diese unbestimmten Verhältnisse, durch 

Einzelinitiativen und – immer begrenzt wirkende – Projekte unterschiedliche Formen von Schulbiblio-

theken ausgebildet. Oft werden folgende Formen unterschieden:41 

• eigenständige Schulbibliotheken 

• Schulbibliotheken, die zum Teil oder ganz als Zweigstelle einer öffentlichen Bibliothek betrieben 

werden 

                                                      

39 IFLA and UNESCO (1999). Neumann und Neumann (2004) bestreiten, dass eine Umsetzung dieses Manifestes in 
Deutschland überhaupt möglich sei. 

40 Vlg. Schneider (2006), Schneider (2005b). 
41 Prominent in Hoebbel (2003). Ebenso in zahlreichen weiteren bibliothekarischen Publikationen. 
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• Bibliotheken in Schulgebäuden, welche gleichzeitig als Öffentliche Bibliotheken der Allgemeinheit 

zur Verfügung stehen 

Diese Einteilung betrachtet einzig die bibliothekarische Differenzierbarkeit der Einrichtungen. Sie 

ermöglicht unterschiedliche Stufen und Möglichkeiten von schulbibliothekarischen Arbeit wahrzuneh-

men und als Ergebnis struktureller Unterschiede zu beschreiben. Indes wird diese Beschreibung allein 

nicht den realen Stellungen von Schulbibliotheken im Schulalltag gerecht. Unter einem pädagogischen 

Blickwinkel lassen sich Schulbibliotheken wie folgt unterteilen: 

• als Lernraum für Wissen über Bibliotheken und Informationen, deren Nutzung und den Umgang 

mit ihnen 

• als Unterstützungsinstitution für den Unterricht 

• als Lehr- und Lernraum für Lese- und Sprachfähigkeiten, vor allem für den Deutschunterricht und 

die anderen Sprachenfächer 

• als besonderen Lehrraum für unterschiedliche Unterrichtsfächer 

• als Freizeitraum für Lernende 

Die jeweilige Vorstellung von Schulbibliotheken und ihren Möglichkeiten, so eine weitere These die 

hier vertreten wird, schlägt sich im Aufbau, den Anforderungen an und der Stellung von Schulbiblio-

theken nieder. Ebenso in der Haltung der Lehrenden und anderer für die jeweiligen Schulen Verant-

wortlicher gegenüber den einzelnen Bibliotheken. 

Ein weiteres Charakteristikum des deutschen Bildungswesens ist die praktische Nichtexistenz von 

Bibliotheken in den Curricula der Schulen. In den meisten Bundesländern wird in den Lehrplänen die 

Arbeit in Bibliotheken nicht erwähnt. In einigen Bundesländern wurde für die höheren Klassen eine 

Facharbeit zur Pflicht gemacht, deren Erstellung die Benutzung von Bibliotheken vorsieht. In Thürin-

gen existiert seit 1999/2000 das Seminarfach Unterricht in Bibliotheken.42 Allerdings beziehen sich 

diese Anforderungen zumeist nur auf die gymnasialen Klassen der Sekundarstufe II. Das heißt, dass 

alle Schülerinnen und Schüler, die nicht diese Klassen besuchen, auch in diesen Bundesländern keine 

im Unterrichtsplan geregelte Einführung in die Arbeit mit Bibliotheken erhalten. Zudem wurde offenbar 

bei der Einrichtung solcher Pläne vor allem an die größeren öffentlichen und wissenschaftlichen Biblio-

theken gedacht und weniger an Schulbibliotheken. Zumindest verzeichnete die Literatur kein signifi-

kantes Wachstum solcher Institutionen in Folge einer curricularen Festschreibung von Bibliotheksbe-

nutzung, wie dies vermutet werden könnte.43 

1.2.1.2 Berlin als Beispiel 

 Berlin hat als Stadtstaat in seinen zwölf Bezirken jeweils unterschiedliche Bibliothekssysteme. Diese 

sind teilweise strikt zentral, teilweise eher dezentral organisiert. Eine Zusammenarbeit findet nur an-

satzweise statt, die zentralen Dienstleistungen werden in den Bezirken jeweils unterschiedlich organi-

                                                      

42 Vgl. Landesverband Thüringen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. (2003), S.24-42. 
43 Dafür existieren zahlreiche Überlegungen von wissenschaftlichen Bibliotheken, wie sie mit dem Ansturm der Schülerinnen 

und Schüler umgehen sollen. Vgl. Wien (1999). 



Seite 20  Karsten Schuldt 

 

 

siert. Zudem ist die Stellung der Bibliotheken in den einzelnen Bezirken nicht einheitlich. Alle haben in 

den letzten Jahren einen Rückbau hinnehmen müssen, gleichwohl fiel dieser unterschiedlich stark 

aus. Überdies existiert in der Zentralen Landesbibliothek mit ihren drei Häusern eine Art dreizehnte 

Bezirksbibliothek, welche direkt der Stadt Berlin unterstellt ist und die Aufgaben einer Landesbiblio-

thek, vor allem hinsichtlich der Pflichtexemplare und der Sammlung von Literatur aus und über Berlin, 

wahrnimmt. 

Alle Ansätze, diese Struktur zu verändern, haben bislang zu keinem Ergebnis geführt.44 Dazu zählt 

die Idee einer Gesamtberliner Bibliotheksstiftung. Einzig die Bezirksreform 2000/2001, welche die 23 

Bezirke Berlins zu jetzt 12 zusammenlegte, veränderte diese Strukturen.45 Es existiert für die 12 Be-

zirksbibliothekssysteme eine Berliner Systematik, welche allerdings seit einigen Jahren nicht mehr 

kontinuierlich gepflegt wird. Deshalb gibt es von Bezirk zu Bezirk, teilweise innerhalb der Bezirke, Va-

riationen. Trotzdem sind alle Bibliotheken am Verbund der Öffentlichen Bibliotheken Berlins beteiligt 

und verzeichnen ihre Medien in dessen Katalog. Überdies existieren ein berlinweiter Ausleihdienst und 

der Versuch aller Bibliotheken, das gleiche Corporate Design zu verwenden. 

 Eine gemeinsame schulbibliothekarische Arbeit findet nicht statt. Die Einrichtung einer zentralen 

Schulbibliothekarischen Arbeitsstelle, die in früheren Jahren angedacht war, wurde nie vollzogen. Da-

für gab es eine regional arbeitende im ehemaligen Bezirk Wedding. Diese hat ihre Arbeit praktisch 

eingestellt. Lässt man die in allen bezirklichen Bibliothekssystemen bereitgehaltenen Medien- und 

Bücherboxen für Schulen sowie die Führungen für Schulklassen außer Acht, so ergibt sich für die 

Frage, welche Unterstützung von Berliner Bibliotheken für Schulen geleistet wird, dass in Tabelle 3 

dargestellte Ergebnis. Lediglich in Marzahn-Hellersdorf findet sich eine Kontaktstelle für Schulen und 

insgesamt unterhalten fünf Bezirke Fahrbibliotheken, von denen sich allerdings nur die im Bezirk Mitte 

ausschließlich um Schulen kümmert. 

In der gleichen Tabelle wird eine weitere Schwierigkeit ersichtlich, die schon im Abschnitt zum bun-

desweiten Status quo thematisiert wurde. Die Zuordnung der Bibliotheksämter ist nicht einheitlich ge-

regelt. Da allerdings die einzelnen Stadtbezirke die Träger der Bibliothekssysteme sind, ist diese un-

terschiedliche Zuordnung relevant. Interessant im Hinblick auf Schulbibliotheken ist zudem, dass in 8 

                                                      

44 Der letzte größere Versuch fand 1988 im so genannten „Kuhlmann-Gutachten“ (Kuhlmann 1988) seinen Höhepunkt. Der 
Gutachter empfahl damals die Zentralisation der Bibliothekssysteme in Berlin (West), allerdings widersprach ein Berliner 
Bibliothekar (Schlegtendal 1988) diesem Gutachten in großen Teilen und argumentierte, dass das Berliner Bibliothekssys-
tem bei einer solchen Größe nicht mehr zu verwalten und damit ineffizient sein würde. Zudem hätten sich die Bibliotheks-
strukturen der Städte, welche 1920 in Berlin eingemeindet wurden, erhalten und würden mit einer solchen Reform zerstört. 
Durch die Veränderung der politischen Lage in der DDR im folgenden Jahr und deren Beitritt zur BRD mussten die Berli-
ner Bibliotheken andere Aufgaben lösen. Insoweit ist diese Diskussion ergebnislos abgebrochen worden. 

45 Vgl. Funke (2005). 
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von 12 Bezirken das jeweilige Schulamt derselben Abteilung untersteht wie die Bibliotheken. Eine 

solche institutionelle Beiordnung soll allgemein die Wahrscheinlichkeit einer Kooperation erhöhen.46 

 

Keine der Stadtbezirksbibliotheken berichtet von einem ausgebauten Schulbibliothekssystem, nur in 

Einzelfällen sind Bibliotheken zusammen mit Schulen in einem Gebäude untergebracht. Obschon sich 

Hinweise darauf finden lassen, dass es Anstrengungen gab, weit mehr Schulbibliotheken als heute 

vorhanden sind, zu begründen und zu unterhalten, haben sich diese offensichtlich nicht bis heute e-

tablieren oder erhalten können. 

Im Berliner Bibliotheksentwicklungsplan, der 1988 nach längerer Debatte vorgelegt und 1990 für die 

Bibliotheken in Berlin-Ost ergänzt wurde, wird von folgenden Zahlen als Ist-Zustand ausgegangen: 

• 35 Nebenstellen von Stadtbüchereien, die sich in Grundschulen befinden und nur schulintern ge-

nutzt werden können (Stand 1989). 

                                                      

46 Vgl. Neumann (2003d). Jedoch lässt sich bei einem Vergleich der bekannten Schulbibliotheken in Berlin mit den Angaben 
in Tabelle 3 kein eindeutiger Beleg für diese These finden. 37 der Schulbibliotheken sind in einem Bezirk angesiedelt, in 
welchem Schul- und Bibliotheksamt in einer Abteilung verwaltet werden, während sich 19 in einem Bezirk ohne diese be-
hördliche Kombination befinden. 

Bezirk Bibliotheksamt untersteht fol-
gender Abteilung 

Bibliotheken 
und Schulen in 
der gleichen 
Abteilung 

Schulbibliotheken / ähnliche Projekte für 
Schulen 

Charlottenburg-
Wilmersdorf 

Abteilung Wirtschaft, Liegen-
schaften, Organisation und 
Bibliotheken 
 

Nein  

Friedrichshain-Kreuzberg Abteilung Bildung, Verwaltung 
und Organisation 
 

Ja  

Lichtenberg Abteilung Personal, Finanzen 
und Kultur 
  

Nein  

Marzahn-Hellersdorf Abteilung Bildung, Kultur und 
Sport 
 

Ja Kontaktstelle für Schulen 

Mitte Bibliotheks- und Kulturamt 
Berlin Mitte 

Nein Fahrbibliotheken (für alle Grundschulen) 

Neukölln Abteilung Bildung, Schule und 
Kultur 

Ja Fahrbibliothek (nicht nur für Schulen)  

Pankow Abteilung Kultur, Wirtschaft und 
öffentliche Ordnung  

Nein  

Reinickendorf Abteilung Bildung Ja  
Spandau Abteilung Bildung, Kultur und 

Sport 
Ja Fahrbibliothek (nicht nur Schulen)  

Steglitz-Zehlendorf Abteilung Bildung, Kultur, Sport 
und Bürgerdienste 

Ja Fahrbibliothek (nicht nur Schulen)  

Tempelhof-Schöneberg Abteilung Schule, Bildung und 
Kultur 

Ja Fahrbibliothek (nicht nur Schulen) 

Treptow-Köpenick Abteilung Bildung, Kultur und 
Schule 

Ja  

  8 von 12 1 Kontaktstelle für Schulen 
5 Fahrbibliotheken, davon eine nur für 
Schulen 

 
Zentral- und Landesbiblio-
thek Berlin 

Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur 

Nein  

Tabelle 3 Berliner Bezirke und Bibliothekssysteme 
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• 13 Mediotheken in Mittel- und Oberstufenzentren, davon 9 als kombinierte Schul- und Öffentliche 

Bibliotheken (Stand: 1990, 1988 waren es noch 15 Mediotheken). 

• Eine Anzahl von schulinternen Bibliotheken in berufsbezogenen Oberstufenzentren, die nicht ge-

nau beziffert werden.47 

Geplant war, bis 1998 alle Schulmediotheken in Schul- und Bildungszentren als Öffentliche Biblio-

theken zugänglich zu machen. Zudem sollte jede Schule mit mehr als 800 Lernenden eine eigene 

Schulbibliothek erhalten und die restlichen Schulen von den Stadtteilbibliotheken mitbetreut werden. 

Schließlich wurden die Aufgabenbereiche einer Schulbibliothekarischen Arbeitstelle, welche in der 

damaligen zentralen Landesbibliothek, der Amerika Gedenkbibliothek, geplant war, umrissen. Ange-

dacht war, dort die Rahmenbedingungen und Standards für schulbibliothekarische Arbeiten zu entwi-

ckeln, Arbeitshilfen für die Verwaltung und Organisation von Schulbibliotheken herauszugeben, die 

Sammlung und Auswertung von relevanten Materialien vornehmen, Hilfen zum Bestandsaufbau zu 

leisten, unterrichtsunterstützende Materialien herstellen sowie zentral eine Sammlung von Klassen-

sätzen unterschiedlicher Medien aufzubauen und zu betreuen. 

Desweiteren wurden Mindeststandards festgelegt: eine Bibliothek sollte mindestens 830 qm Fläche 

zur Verfügung haben, sich in der untersten Etage der Schulgebäude befinden, flexibel zu handhaben 

und mit einem enthinderten Zugang ausgestattet sein. Baulich sollte die Lösung so angelegt sein, 

dass sie zusätzlich außerhalb der Schulzeiten eine Nutzung der Bibliothek ermögliche. Vorgesehen 

war außerdem eine Anbindung der Schulen an das EDV-Netz und den Leihverkehr der Öffentlichen 

Bibliotheken, eine Öffnungszeit von minimal 25 Wochenstunden an insgesamt fünf Wochentagen, vier 

PC-Arbeitsplätze sowie in den Berufzentren ein Informationsarbeitsplatz für Angebote des Arbeitsam-

tes. Zum Personal und Mindestbestand wurden folgende Kennzahlen festgesetzt: 

• Minimal 25.000 Medieneinheiten pro Schule, davon 10% Non-Book-Medien. Für diese Non-Book-

Medien sollten zudem Abspielgeräte bereitgehalten werden. 

• In der Sekundarstufe I (7. bis 10. Klasse):  

• 5-8 unterrichtsbegleitende Medieneinheiten pro Lehrende und Lernende 

• 5 freizeitbegleitende Medieneinheiten pro Lernende 

• 40-60 laufend gehaltene Zeitschriften 

• In der Sekundarstufe II (11.-13. Klasse): 

• 3-5 unterrichtsbegleitende Medieneinheiten pro Lehrende und Lernende 

• 5 freizeitbegleitende Medieneinheiten pro Lernende 

                                                      

47 Senator für kulturelle Angelegenheiten (1998,1990), Senator für kulturelle Angelegenheiten (1992). Schulinterne Biblio-
theken, die nicht von Bibliothekarinnen oder Bibliothekaren betreut werden, wurden in dieser Aufzählung vollständig unter-
schlagen. 
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• 10-20 laufend gehaltene Zeitschriften48 

• Personal (mindestens): 1 Stelle für eine/n Bibliothekar/in, 0,5 Stellen für eine/n Bibliotheks-

Assistent/in, 0,5 Stellen für eine/n Bibliotheks-Angestellte/n 

Diese relativ großzügige Zumessung wurde, ebenso wie die anderen Pläne des Bibliotheksplanes, 

nie umgesetzt. Dennoch existieren einige Schulbibliotheken, obwohl hierzu keine Statistik vorliegt. Die 

in Tabelle 4 vorgelegten Werte basieren auf einer eigenen Recherche, bei der jede in Berlin zu finden-

de Schulhomepage sowohl intellektuell, als auch mittels zweier Suchmaschinen durchgesehen wurde. 

Anschließend wurden die Seiten aller Berliner Öffentlichen Bibliotheken und Bibliotheksämter nach 

Hinweisen auf weitere Schulbibliotheken durchsucht. Diese Ergebnisse wurden wiederum mit in der 

Literatur dokumentierten Schulbibliotheken kulminiert. 

Zwei Aussagen sind anhand dieser Zahlen möglich: 

1. Der Anteil der Schulbibliotheken in Berlin liegt signifikant unter den in der Literatur für Deutschland 

geschätzten 10-20% aller Schulen. 

2. Auffällig ist die Verteilung der Bibliotheken innerhalb der Schulformen. Lernende, welche innerhalb 

des differenzierten Schulsystems in Deutschland mit den besten Bildungschancen versorgt wer-

den, haben offenbar eine höhere Chance auf eine Schulbibliothek zurückgreifen zu können.49 

Eine Vereinigung von Schulbibliotheken existiert in Berlin nicht. Soweit ersichtlich, wird ein Großteil 

dieser Einrichtungen durch ehrenamtliche Arbeit oder von Lehrpersonal aufrechterhalten. Bibliotheka-

rinnen oder Bibliothekare werden nur selten erwähnt. In einigen Fällen wird die Größe der Bibliothek 

betont, in anderen die Möglichkeit, Medien auszuleihen oder in wenigen Bibliotheken der Vorteil diese 

Einrichtungen vor Ort nutzen zu können. Zur Aufstellung werden kaum Aussagen getroffen. Wenn, 

dann wurde die Aufstellung nach Interessensgruppen vorgenommen. Das bedeutet, dass eigenstän-

dige Systematiken erstellt wurden, die sich nach den Ansprüchen der Lernenden oder nach dem Be-

stand richteten. Der überwiegende Teil dieser Einrichtungen ist vom Berliner Bibliothekssystem unab-

hängig. Von einer Zusammenarbeit wird nicht berichtet und offenbar bieten nur in Ausnahmefällen 

Schulbibliotheken eine Ausleihe aus dem Berliner Verbund an. Aus bibliothekarischer Sicht sind nahe-

zu alle diese Einrichtungen nicht als Bibliotheken zu bezeichnen. 

                                                      

48 Warum in der Sekundarstufe II ein geringerer Bestand als in der Sekundarstufe I vorgesehen war, geht aus dem Biblio-
theksentwicklungsplan und dem dazugehörigen Material nicht hervor. Tabelle 1 berichtet von gegenläufigen Vorstellungen. 

49 Einschränkend muss darauf hingewiesen werden, dass die Gestaltung der Schulhomepages offenbar mit dem Schultyp in 
Verbindung steht. Gerade die Seiten von Gymnasien und Oberstufenzentren sind aussagekräftig, während viele Seiten von 
Grund-, Haupt-, Real- und Gesamtschulen relativ schlecht gepflegt werden. Insoweit könnten die hier verwendeten Werte 
geringfügig durch die Arbeit der Webredaktionen verfälscht worden sein, wenn in Gymnasien und Oberstufenzentren mehr 
auf Vollständigkeit der Angaben geachtet wurde, als in anderen Schultypen. 
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Pädagogisch werden die meisten Bibliotheken offenbar kaum genutzt. Es fanden sich auf den Ho-

mepages nur einige Lese-Arbeitsgemeinschaften ausgewiesen. Zwei bezeichnende Ausnahmen fin-

den sich in der John F. Kennedy Gesamtschule und der Johann Peter Hebel Grundschule. Erste arbei-

tet als bilinguale Schule und versucht, das US-amerikanische und das deutschen Bildungssystem in 

einer Schule zu vereinen. Deshalb wurde hier die Einrichtung eines US-amerikanischen School Libra-

ry Media Center aus den USA übernommen. Die zweite ist unter anderem mit einer Infolabor ausges-

tattet, welches nach dem Vorbild solcher School Library Media Centers einen Medienbestand mit einer 

technischen Infrastruktur und speziellen Unterrichtseinheiten in dieser Einrichtung verbindet. In den 

1990er Jahre wurde es von einem arbeitslosen Bibliothekar aus den USA begründet, dessen Kind 

diese Schule besuchte. Er berichtet davon, dass er negativ überrascht war, festzustellen, dass es 

keine Schulbibliothek gab und diese deshalb ehrenamtlich aufbaute und betreute.54 

In Busch (2003) wurde über das Projekt „Von der Schulbibliothek zum multimedialen Schulwissens-

zentrum“ berichtet, welches ein Vertreter der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport vorstell-

te. Neben dieser Erwähnung fand sich in Berlin in den letzten Jahren allerdings keine breiter angeleg-

te Initiative für Schulbibliotheken. Mit Ausnahme der Kontaktstelle für Schulen in Marzahn-

Hellersdorf55 gab es offenbar von Seiten der Bibliotheken keine größeren Anstrengungen zur Neuein-

richtung oder Ausgestaltung der vorhandenen Schulbibliotheken. Ebensowenig haben sich die Lan-

                                                      

50 Daten aus Statistisches Landesamt Berlin (2005). 
51 Angewandte Definition einer Schulbibliothek: feste Öffnungszeiten mit freiem Zugang für Schülerinnen und Schüler, 

allgemeiner Bestand für die gesamte Schule (keine Spezialsammlung für ein Fach), mehr Literatur als nur die Lehrbuch-
sammlung. Diese Definition wurde großzügig gehandhabt. Die meisten Bewertungen mussten aufgrund fehlender Informa-
tionstexte per Augenschein vorgenommen werden. Von einer Lehrbuchsammlung wurde nur ausgegangen, wenn dies expli-
zit erwähnt wurde oder offensichtlich war. Bei den Öffnungszeiten wurde weder auf die Länge, noch auf die Lage, sondern 
einzig auf die Existenz solcher Festlegungen geachtet. Eine Mindeststundenanzahl wurde nicht festgelegt. Auf Arbeitsplät-
ze, zumal die in der Literatur geforderte Anzahl von mindestens einer Klassenstärke, wurde nicht geachtet. 

52 Die Zahl der Sonstigen Schulen lässt sich nicht genau eruieren. 
53 Ohne „Sonstige“. 
54 Vgl. Nein (1999). 
55 Diese entstand allerdings aus der Not heraus, durch die Schließung einer relativ großen Anzahl von Bibliotheken einen 

großen, nicht magazinierbaren Bestand an Dubletten und Mehrfachexemplaren zu besitzen. 

 Anzahl in Berlin50 Mit Bibliothek 
(nach Eigenan-
gabe) 

% Anteil von 
Schulen mit 
Bibliothek (Ei-
genangabe) 

Mit Bibliothek 
(nach Bewer-
tung)51 

% Anteil von 
Schulen mit 
Bibliothek (nach 
Bewertung) 

Grundschulen 447 39 8,3 23 5,1 
Hauptschulen 60 1 1,7 0 0 
Realschulen 83 2 2,4 0 0 
Gymnasien 122 30 24,6  16 13,1 
Gesamtschulen 71 7 9,9 5 7,0 
Sonderschulen 95 0 0 0 0 
Oberstufenzentren und 
Berufsschulen 

198 13 6,6 10 5,1 

[Sonstige]52 - 1 - 1 - 
Gesamt53 1076 92 8,6 55 5,1 
Gesamt ohne Oberstu-
fenzentren, Berufsschu-
len und Sonstige 

878 78 8,9 45 5,1 

Tabelle 4  Schulen und Schulbibliotheken in Berlin 
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desschülerInnenvertretung oder die Landeselternvertretung zu Schulbibliotheken geäußert. Allein die 

GEW, als Gewerkschaft der Lehrenden, wies in einigen Artikeln auf den desolaten Zustand und die 

Gefahr eines weiteren Abbaus von Büchereien in Schulen hin. Dem stehen allerdings keine Äußerun-

gen der Gewerkschaft Ver.di, in der sich unter anderem die Angestellten in Bibliotheken organisieren 

können, der Regionalverbände der Interessensvertretungsvereine von Bibliothekarinnen und Biblio-

thekaren sowie der pädagogischen Vereinigungen gegenüber. 

Insgesamt lässt sich die Situation der Schulbibliotheken in Berlin als schlecht beschreiben. Es gibt 

eine Stagnation. Die vorhandenen Einrichtungen werden größtenteils durch ehrenamtliche Arbeit auf-

rechterhalten. Tendenzen zur stärkeren Zusammenarbeit, einer Vernetzung oder der gemeinsamen 

Klärung der Frage, was Schulbibliotheken sein sollen und wofür sie benötigt werden, sind nicht zu 

erkennen. Es scheint für Lernende zu einem großen Teil Zufall zu sein, wenn sie auf Schulbibliotheken 

zurückgreifen können wobei ihre Chance, dies zu tun mit dem eigenen Bildungserfolg – das heißt vor 

allem dem Besuch eines Gymnasiums – offenbar steigt.56 

1.2.2 Das PISA-Argument und die internationale Situation von Schul-

bibliotheken 

1.2.2.1 Die PISA-Studien 

Deutschland nahm aufgrund eines Beschlusses der Kultusministerkonferenz im Jahr 2000 an der 

ersten von vorläufig drei Phasen des PISA-Tests57 teil. Diese, von der OECD angeregte, Testreihe soll 

den teilnehmenden Staaten Instrumente und Daten zur internationalen Vergleichbarkeit ihrer Schul-

systeme zur Verfügung stellen. Zusammen mit der IGLU-Studie, welche die Lesefähigkeiten der Schü-

lerinnen und Schüler in Grundschulen überprüfte, waren die PISA-Studien der erste größere internati-

onale Vergleich, dem das deutsche Bildungssystem seit den 1970er Jahren unterworfen wurde. 

PISA orientiert sich dabei nicht an den einzelnen Curricula und überprüft deshalb nicht, inwieweit die 

Schülerinnen und Schüler den vorgegebenen Lehrstoff verarbeit haben, sondern formuliert für 2000 

drei und für 2003 vier Kompetenzbereiche, in denen die Lernenden geprüft wurden.58 Dabei ist die 

Ausrichtung dieser Kompetenzen auf den möglichen Erfolg auf dem Arbeitsmarkt in allen Texten des 

Konsortiums klar benannt. In einer immer wieder in unterschiedlichen Varianten in den Auswertungs-

bänden publizierten Tabelle zum „Überblick über die Testkonzeptionen“ werden beispielsweise als die 

drei getesteten Situationen zum Umgang mit Texten der private Umgang (einen Brief schreiben), der 

öffentliche Umgang (das Lesen und Verstehen eines öffentlichen Dokuments) und die berufliche Qua-

lifikation genannt. Auch in den anderen Bereichen ist die Testkonzeption immer darauf ausgerichtet, 

                                                      

56 Es wäre interessant zu untersuchen, ob sich neben der Differenzierung der Schultypen andere Indikatoren finden lassen, 
welche die Existenz einer Schulbibliothek begünstigen. Das ist zu vermuten, zumal eine Anzahl von Bibliotheken zum 
Fortbestand auf die Unterstützung der an nahezu jeder Schule existierenden Fördervereine angewiesen ist. Da diese sich 
hauptsächlich durch die Spenden ihrer Mitglieder finanzieren und diese wiederum fast vollständig aus Eltern der Lernenden 
und Alumis der jeweiligen Schule bestehen, ist der Einfluss des ökonomischen Status mit hoher Wahrscheinlichkeit signifi-
kant. Bei einem einfach Abgleich mit den im Sozialstrukturatlas Berlin dargestellten sozioökonomischen Werten für die 
Berliner Wohnquartiere – wie er in Anhang C vorgenommen wird – lässt sich ein solcher Zusammenhang nicht bestätigen. 

57 Programme for International Student Assessment. Genauere Ausführungen zum Testaufbau- und Verlauf sowie den theore-
tischen Hintergründen finden sich in PISA-Konsortium (2001), PISA-Konsortium (2004) und PISA-Konsortium (2005). 

58 Mathematische Kompetenz, naturwissenschaftliche Kompetenz, Lesekompetenz und, zusätzlich seit der zweiten Welle 
2003, Problemlösekompetenz. 
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inwieweit die getesteten 15-jährigen sich auf dem modernen Arbeitsmarkt durchsetzen werden kön-

nen.59 Dieses Vorgehen hat zwei Gründe. Zum einen ist die OECD als wirtschafts-orientierte Organi-

sation vorrangig an diesem Thema interessiert. Zum anderen ließ sich so das Problem lösen, die un-

terschiedlichen Leistungen der Bildungssysteme vergleichbar zu machen. In der deutschen 

Diskussion um die Ergebnisse der PISA-Studien herrschte dagegen oft die Meinung vor, dass hier die 

gesamte Bildungsleistung der Schulsysteme überprüft worden wäre. Dabei lässt sich mit dem PISA-

Test keine Antwort auf die Frage geben, inwieweit den überprüften Schülerinnen und Schülern zum 

Beispiel die Literatur- und Kunstgeschichte bekannt sei.60 

In den – nach der durchschnittlichen in den Tests erreichten Punktzahl geordneten – Tabellen beleg-

te Deutschland in der ersten Studie zweimal den zwanzigsten und einmal den einundzwanzigsten 

Platz der 30 bewerteten Länder. Dies wurde in der öffentlichen Diskussion als schlechtes Ergebnis 

gewertet. Dabei wurde mehrfach und eindrücklich in den wissenschaftlichen Auswertungen des Testes 

darauf hingewiesen, dass diese Listen nicht als Ranglisten verstanden werden sollten.61 PISA selber 

interessierte sich dafür, ob die Ergebnisse der Bildungssysteme der einzelnen Staaten relevant über, 

im oder relevant unter dem Durchschnitt der OECD-Staaten einzuordnen waren. Die genaueren Werte 

werden erst zusammen mit den Ergebnissen der PISA-Tests 2003 und 2006 eine Bedeutung erlan-

gen, da erst durch diese Aussagen über die Entwicklungstendenzen der Bildungssysteme getroffen 

werden können. Dieser Hinweis wurde in der Öffentlichkeit weitgehend ignoriert, genauso wie die aus-

führlichen Darstellungen des Zustandekommens der einzelnen Werte.62 

Dabei fielen die Ergebnisse der besten Schülerinnen und Schüler in Deutschland überdurchschnitt-

lich gut aus. Das hauptsächliche Problem des deutschen Bildungssystems, welches durch die PISA-

Studien offenbart wurde, besteht in der großen Streuung der Lernergebnisse sowie in der engen Ko-

härenz zwischen der ökonomisch-sozialen Lage der Lernenden und deren Schulergebnissen. Zudem 

ist diese soziale Lage in Deutschland eng mit dem Migrationsstatus der jeweiligen Familien ver-

                                                      

59 PISA-Konsortium (2005), Seite 19. Es wurden im internationalen Vergleich nur 15-jährige getestet, da in diesem Alter in 
vielen Staaten die Schulpflicht endet und die Lernenden in den Arbeitsmarkt eintreten. In der deutschen Zusatzstudie PISA-
E wurden zudem Schülerinnen und Schüler der neunten Klasse getestet. Gleichwohl änderten sich die Ergebnisse nicht sig-
nifikant. 

60 Dies ist allerdings nicht der OECD als tragender Organisation der PISA-Studie vorzuwerfen, sondern vielmehr der ver-
kürzten Diskussion in der deutschen Öffentlichkeit. In den längeren Texten zur Studie werden diese Einschränkungen expli-
zit und zudem wiederholt benannt. Gleichwohl scheinen diese Texte wenig gelesen worden zu sein. In vielen Arbeiten fin-
den sich stattdessen in den Literaturliste die für die Presse publizierten Kurzfassungen, welche sich nahezu vollständig auf 
die Darstellung der Ergebnisse beschränken. 

61 Vgl. alle größeren Veröffentlichungen des PISA-Konsortiums. 
62 Paul und Rabe (2005b) kritisieren zum Beispiel in ihrer Diplomarbeit, dass nicht ersichtlich sei, warum punktgleiche Län-

der in den Listen unterschiedlichen Rängen zugeordnet werden. Dabei existiert zu dieser Frage in allen Auswertungsbänden 
ein eigenständiges Kapitel. Da Paul und Rabe allerdings nur die Kurzfassung der Ergebnisse für ihre Arbeit benutzen, inter-
pretieren sie hier einen Fehler in die Studie hinein, der in dieser Form nicht existiert. Für die Ordnung punktgleicher Staaten 
wurde vor allem die Varianzbreite der Ergebnisse betrachtet. Ähnliche Ungenauigkeiten lassen sich in zahllosen wissen-
schaftlichen und journalistischen Auseinandersetzungen mit den Studien finden. Durch solche Ungenauigkeiten wird aller-
dings eine sinnvolle Diskussion über die Grenzen, Anwendbarkeiten, Fehler, Ziele und Ergebnisse der Studien nahezu un-
möglich gemacht. 
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knüpft.63 Kinder und Jugendliche aus reichen Familien haben nach diesen Ergebnissen eine signifi-

kant höhere Chance, als Kinder aus Mittelstandfamilien, sich nach dem Schulabschluss erfolgreich auf 

dem Arbeitsmarkt zu behaupten. Letztere sind wiederum mit hoher Wahrscheinlichkeit erfolgreicher 

als Schülerinnen und Schüler aus armen Familien. Dieser Verknüpfung ist in fast keinem anderen 

getesteten Land so stark ausgeprägt. Ebenso ist der Zusammenhang zwischen dem Migrationshin-

tergrund, der ökonomischer Schwäche der Familien und schlechten Bildungserfolgen nur noch in Bel-

gien ähnlich eng.64 Insoweit ergab die PISA-Studie vor allem, dass das deutsche Bildungssystem un-

gerechter ist, als die Bildungssysteme anderer Staaten. Allerdings kam dieser, in den 

Auswertungsbänden wiederholt betonte Zustand, erst in der Diskussion der zweiten PISA-Studie zu 

einer breiteren öffentlichen Diskussion. Vorrangig beschäftigten sich sowohl die politischen und jour-

nalistischen Akteure als auch Pädagoginnen und Pädagogen mit Vorschlägen zur Steigerung der 

durchschnittlichen Ergebnisse und nicht mit einer Verbesserung der Chancengleichheit. 

1.2.2.2 Diskussionen um Schulbibliotheken im Zusammenhang mit den PISA-
Studien 

Schulbibliotheken wurden in den Diskussionen um die Ergebnisse der PISA-Studien und ihren mög-

lichen Konsequenzen nicht thematisiert. Es wurde in den Studien an einem Punkt zwar nach ihrer 

Existenz, aber nicht nach deren Zustand, Ausstattung oder der Nutzung im Unterricht und in der Frei-

zeit gefragt. Dafür wurde in Teilen der bibliothekarischen Publikationen relativ schnell die Überzeu-

gung vertreten, dass Schulbibliotheken dazu beitragen könnten, die Ergebnisse der folgenden PISA-

Studien und damit die Qualität der Bildung an deutschen Schulen zu erhöhen.65 

Dabei wurde ignoriert, dass das Hauptproblem des deutschen Schulsystems, welches durch die 

PISA-Studien aufgezeigt wurde, die Chancenungleichheit darstellt. Schulbibliotheken wurden als In-

strument angesehen, vor allem die Lesefähigkeit und ferner die Informationskompetenz der Kinder 

und Jugendlichen zu erhöhen. Hingegen wurde nicht thematisiert, dass die in der PISA-Studie abge-

fragte Lesekompentenz nicht deckungsgleich ist mit der Lesefähigkeit, für die Schulbibliotheken bis 

dahin als Lehrinstrument gegolten hatten.66 In einem Artikel polemisiert Detlef Gaus (2005) gegen 

diesen Konsens. Schulbibliotheken, so behauptet er, werden von einigen Bibliothekarinnen und Biblio-

thekaren als Wundermittel zur Steigerung der PISA-Ergebnisse angepriesen, wobei die Ansätze und 

Diskussionen der letzten Jahrzehnte über die möglichen Funktionen von Bibliotheken sowie die Diffe-

renz zwischen den in den Studien gemessenen Werten und den bisher in Deutschland prägenden 

Bildungsvorstellungen ignoriert werden. Bibliotheken, und damit insbesondere Schulbibliotheken, wür-

den in diesen Debatten nicht mehr als Bildungseinrichtungen, sondern als Instrumente zur besseren 

beruflichen Vermarktung der Subjekte konzipiert. Er sieht diese Entwicklung als unumkehrbar an, 

                                                      

63 Die PISA-Studie benutzt eine einfache Variante der Variable des Migrationshintergrundes. Sind die Jugendlichen oder 
mindestens eines ihrer Elternteile außerhalb Deutschlands geboren, besitzen diese für die PISA-Studie einen solchen Hin-
tergrund. In allen anderen Fällen nicht. Erst die nationalen Erweiterungsstudien machen hier eine weitere Differenzierung 
möglich, indem sie anhand des Herkunftslandes der Jugendlichen oder deren Eltern verschiedene Migrationsgruppen aus-
machen. 

64 Zudem ist auch der Fakt, welche Sprachen vorrangig in der Familie gesprochen wird, für die Schulerfolge der Jugendlichen 
in fast keinem anderen getesteten Land so ausschlaggebend wie in Deutschland. 

65 Einen Anzahl der relevanten Texte, welche diese Behauptung beinhalten, wird in diesem Abschnitt besprochen. 
66 Eine Gegenüberstellung der beiden Konzepte findet sich in Abschnitt 2.2. 
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möchte sie allerdings offen thematisiert und nicht, wie seiner Meinung nach bisher geschehen, nur 

verdeckt eingeführt wissen. 

Dabei bezieht er sich stark auf einen Artikel von Birgit Dankert (2003), in welchem sie die These auf-

stellt, dass Schulbibliotheken nicht in der PISA-Studie thematisiert wurden, weil deren Existenz vor-

ausgesetzt würde. Sie bezieht sich auf die Situation in skandinavischen und englischsprachigen Län-

dern, in welchen interne Bibliotheken zum Schulalltag gehörten. Ihr Hauptargument ist, dass die in den 

PISA-Studien bestplatzierten Staaten allesamt mit einem guten Schulbibliothekssystem ausgestattet 

seien. Diese Argumentation findet sich in weiteren Texten wieder. Ballenthin (2003) bespricht aus die-

sem Grund in ihrer Diplomarbeit die Schulbibliothekssysteme in Finnland, Großbritannien und Öster-

reich, um sie der deutschen Situation gegenüberzustellen. Ihre Auswahl begründet sie nicht. Paul und 

Rabe (2005b) besprechen ebenso ohne nähere Begründung eine Anzahl von Schulbibliothekssyste-

men und argumentieren anschließend mit dem schlechten Abschneiden Deutschlands in den PISA-

Studien für Schulbibliotheken.67 

Die Inkonsistenz ist bei dieser Argumentation auffällig. So wird nicht reflektiert, ob Schulen und 

Schulbibliotheken überhaupt vorrangig für bessere PISA-Ergebnisse eingesetzt oder ob sie andere 

Fähigkeiten fördern sollten. Zudem werden die durch PISA aufgezeigten Probleme größtenteils auf die 

mangelnde Lesekompetenz reduziert. Einzig Paul und Rabe (2005b) bemerken, dass auch Länder mit 

einem guten Schulbibliothekssystem, wie die USA, in den PISA-Studien schlechte Ergebnisse erziel-

ten.68 Zudem ist nicht geklärt, was ein gutes Schulbibliothekssystem eigentlich ausmacht. 

Tabelle 5 stellt die Ergebnisse in den PISA-Studien den jeweiligen Schulbibliothekssystemen der ge-

testeten Ländern gegenüber. Dabei sind bei den Ergebnissen der PISA-Studie und den Schulbiblio-

thekssystemen neue Skalen eingeführt worden, welche in den Fußnoten erläutert werden. Geordnet 

ist die Tabelle nach den Ergebnissen der PISA-Studie 2003. 

                                                      

67 Bezogen auf die Lesekompetenzen lassen sich diese Argumentationen auch in Neumann (2003b), Neumann (2003c), Neu-
mann (2003d) und Hass (2002) finden. 

68 Wobei nicht geklärt ist, was genau schlechte Ergebnisse sind und was sie bedeuten. So ist die sozialen Gerechtigkeit im 
US-amerikanischen Bildungssystem laut den PISA-Studien größer und der Lernerfolg in den Schulen nicht so sehr von der 
Sprache in der Familie abhängig, wie in Deutschland. Dafür sind die statistisch erreichten Mittelwerte geringer. 



Aktuelle Anforderungen an Schulbibliotheken in Deutschland  Seite 29 

Mit diesen Ergebnisse lassen sich mehrere Schwachstellen der Argumentationen für Schulbibliothe-

ken mithilfe der PISA-Ergebnisse aufzeigen. So fällt auf, dass es nur einige Staaten gibt, welche ähn-

                                                      

69 Die Bewertung der PISA-Ergebnisse wurden nicht nach den Rangtabellen, sondern nach den drei Werten oberhalb (+1), 
innerhalb (0) und unterhalb (-1) des OECD-Durchschnitts gezählt. Dieses Vorgehen folgt den Empfehlungen in PISA-
Konsortium (2005), in welchem die Autorinnen und Autoren davor warnen die Ergebnisse der Studien als Rangfolge aufzu-
fassen. Die Angaben sind entnommen aus PISA-Konsortium (2001) und PISA-Konsortium (2004). Es wurden die Werte für 
die jeweils gemessenen mathematischen, naturwissenschaftlichen und Lesekompetenzen zusammengefasst. Eine 3 bedeutet 
demnach, dass in diesem Land in allen drei Kompetenzbereichen Werte über dem OECD-Durchschnitt erzielt wurden, eine 
0, dass sich alle Werte innerhalb des OECD-Durchschnitts bewegten. Die in PISA 2003 gesondert erfasste Kompetenz im 
Problemlösen wurde zur besseren Vergleichbarkeit der Werte der beiden Tests ignoriert. 

70 Die Bewertung der Schulbibliothekssysteme erfolgte im folgend beschriebenen Verfahren. Es werden vier Merkmale abge-
fragt: 
1.) Mehr als 50 % der Schulen besitzen eine Schulbibliothek.  
2.) Es existiert eine geregelte Ausbildung für das Schulbibliothekspersonal. 
3.) Schulbibliotheken sind in die Curricula eingebunden. 
4.) Es existiert entweder eine landesweit agierende Stelle, die sich um die Entwicklung und Forschung zu Schulbibliotheken 
kümmert oder aber ein landesweites Netz von solchen Stellen. 
Die Bewertung erfolgte in folgender Form: alle vier Merkmale vorhanden: ++, drei Merkmale: +, zwei Merkmale: 0, ein 
Merkmal: -, kein Merkmal: --. 
Eine 0 bedeutet demnach, dass ein relativ funktionierendes Schulbibliothekssystem existiert. Eine genauere Auswertung 
findet sich in Anhang B. 

71 Allerdings ist zu beachten, dass laut Han (2005) die Entwicklung eines Schulbibliothekssystems in Süd-Korea erst in den 
letzten Jahren, ungefähr 2000, eingesetzt hat. Zuvor hätte Süd-Korea in dieser Wertung die schlecht-möglichste Note be-
kommen. Insoweit ist zu bezweifeln, dass sich diese Entwicklung in den Ergebnissen der PISA 2000 Studie niederschlägt. 
Inwieweit sie sich in der PISA 2003 Studie findet ist ebenso ungeklärt. In den Studien wird immer wieder betont, dass die 
Ergebnisse eine 8-10 jährige Bildungskarriere und nicht die Lernerfolge der letzten Schuljahre widerspiegeln würden. 

Teilnehmerstaaten PISA 200069 PISA 2003 Schulbibliothekssystem70 

Australien 3 3 ++ 
Finnland 3 3 +/++ 
Kanada 3 3 ++ 
Neuseeland 3 3 ++ 
Süd-Korea 3 3 ++71 
Belgien (PISA 2000: nur fr. sprachiger Teil) 2 3 --/- 
Niederlande (Daten nur PISA 2003)  3 --/- 
Japan 3 2 -- 
Schweden 3 2 0 
Schweiz 2 2 -- 
Frankreich 1 2 +/++ 
Tschechische Republik 0 2 -/+ 
Irland 2 1  
Island 2 1 - 
Deutschland -3 1 -- 
Dänemark 0 0 +/++ 
Österreich 3 -1 0 
Norwegen 0 -1 ++ 
Polen -3 -1 + 
Slowakische Republik (nur PISA 2003)  -1 ++ 
USA 0 -2 ++ 
Ungarn -2 -2 + 
Griechenland -3 -3 -- 
Italien -3 -3  
Luxemburg -3 -3 -- 
Mexiko -3 -3 -- 
Portugal -3 -3 -/0 
Spanien -3 -3 -- 
Türkei (nur PISA 2003)  -3 ++/+ 
Vereinigtes Königreich (nur PISA 2000) 3  ++ 
Liechtenstein (nur PISA 2000) -1  -- 
Brasilien (nur PISA 2000) -3  -/0 
Lettland (nur PISA 2000) -3  ++ 
Russische Föderation (nur PISA 2000)  -3    +/++ 

Tabelle 5 PISA-Ergebnisse und Schulbibliothekssysteme 
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lich wie Deutschland über kein funktionierendes Schulbibliothekssystem verfügen. Zudem lässt sich 

feststellen, dass sowohl Staaten mit besseren, als auch mit schlechten Ergebnissen als Deutschland 

über gute und sehr gute Schulbibliothekssysteme verfügen. Ebenso existieren mit Japan, der 

Schweiz, den Niederlanden, Belgien und mit Einschränkungen Süd-Korea einige Staaten ohne funkti-

onierendes Schulbibliothekssystem, welche besser als Deutschland eingeordnet wurden. Eine Korre-

lation zwischen einem guten Schulbibliothekssystem und guten PISA-Ergebnisse lässt sich deshalb 

nicht feststellen. In diesem Zusammenhang ist es ist auffällig, dass Deutschland sein Ergebnis signifi-

kant verbessern konnte, ohne Schulbibliotheken aufzubauen. 

Richtig ist hingegen, dass die fünf Staaten, deren Werte sich konstant über dem OECD-Durchschnitt 

bewegten, mit guten Schulbibliothekssystemen ausgestattet sind.72 Hierauf basiert der mehrfach an-

gestellte Versuch, vor allem die finnische Situation als politische Begründung für den Aufbau von 

Schulbibliotheken in Deutschland heranzuziehen. Andererseits ist dies kein Beweis. Es lässt sich auf 

der Grundlage der PISA-Studien und der in Tabelle 5 vorgelegten Ergebnisse ebenso die These auf-

stellen, dass eine allgemein mehr an Bildung und Chancengleichheit orientierte Gesellschaft zu bes-

seren Ergebnisse in den PISA-Studien beiträgt. Diese Bildungsorientierung könnte sich in der Unter-

haltung eines Schulbibliothekssystems niedergeschlagen haben. 

Mit hoher Wahrscheinlichkeit sind Schulbibliotheken nicht in dem Maße, wie teilweise suggeriert 

wird, an den PISA-Ergebnissen beteiligt. Solange nicht geklärt ist, welche Bildung in den Schulen zu 

welchem Zweck vermittelt werden soll, spricht dies zwar nicht zwangsläufig gegen Schulbibliotheken. 

Dennoch können offenbar auch Bildungssysteme ohne Schulbibliothekssysteme zu relativ guten Er-

gebnissen in den PISA-Studien führen, wie die Beispiele Niederlande, Belgien, Japan und Schweiz 

zeigen. 

Freilich ist die hier überprüfte Diskussion innerhalb eines sehr kleinen Kreises geführt worden. Über 

allgemein gehaltene Aussagen kamen die Vorstellungen, was die PISA-Ergebnisse in dieser Frage 

bedeuten würden, nicht hinaus.73 

1.2.3 Ansätze von Kommunikation und Forschung 

Ebenso wie es in Deutschland kaum eine Infrastruktur für Schulbibliotheken gibt, existieren kaum 

Forschungen oder Publikationen zu Schulbibliotheken. Nicht zuletzt dies unterscheidet Deutschland 

von anderen Ländern. Die wenigen Veröffentlichungen sind relativ undifferenziert, was wiederum mit 

ihrer geringen Zahl zu begründen ist, welche es notwendig macht, beständig die Grundlagen zu erläu-

tern. Insoweit sind Monographien über enger gefasste Themen als Schulbibliothek im Allgemeinen 

                                                      

72 Dabei fällt Süd-Korea aus dem Rahmen, da dort erst seit 2000 von einem gut funktionierenden Schulbibliothekssystem 
gesprochen werden kann. 

73 Eigentlich ist es falsch, von einer Debatte zu sprechen. Bis auf den Text von Gaus (2005) und der hier erfolgten Darstel-
lung gibt es bisher keine Stellungnahmen, die sich mit vorausgegangen Texten kritisch auseinandersetzen oder differente 
Positionen einnehmen würden. Vgl. zur weiteren Diskussion der Ergebnisse Schuldt (2006). 
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nicht zu erwarten. Trotzdem soll hier ein Überblick der Forschungsliteratur und der vorhandenen 

Kommunikationsstrukturen gegeben werden. Dabei wird deutlich werden, dass dies trotz der relativen 

Isolation der einzelnen Schulbibliotheken und ihrer schwierigen Position kein Neuland ist. Es wird zu 

fragen sein, warum die bestehenden Möglichkeiten zur Kommunikation in der schulbibliothekarischen 

Praxis offenbar wenig genutzt werden. 

1.2.3.1 Schulbibliothek aktuell, schulmediothek.de und weitere Publikationen 
im Bereich Schulbibliotheken 

Die wichtigste Publikation für Schulbibliotheken war die bereits erwähnte, viermal jährlich erschiene-

ne schulbibliothek aktuell. Diese wurde mit der Schließung ihres Trägers, des dbi, als Rubrik in die 

Zeitschrift Beiträge Jugendliteratur und Medien überführt. Bis dahin hatte sich ihre Berichterstattung 

weniger auf wissenschaftliche Berichte, als vielmehr auf Reportagen aus funktionierenden Schulbiblio-

theken, Überblicksdarstellungen von Schulbibliothekssystemen anderer Länder, Kurzberichte von 

politischen Entscheidungen und Gründungen von schulbibliothekarischen Vereinigungen konzentriert. 

Daneben dominierten Darstellungen ausgewählter Projekte in Schulbibliotheken den Hauptteil der 

Zeitschrift. 74 Im abschließenden Teil jeder Ausgabe wurden relevante Texte anderer Publikationen 

bibliographiert. Die Redaktion hatte offensichtlich weniger einen wissenschaftlichen als einen alltags-

praktischen Anspruch. 

Diese Richtung wurde ebenso in den folgenden Jahren in den Beiträgen Jugendliteratur und Medien 

verfolgt, obwohl sich eine leichte Verschiebung zur Darstellung wissenschaftlicher Ergebnisse konsta-

tieren lässt. Der nach der Zusammenführung der beiden Zeitschriften teilweise erhoffte Effekt, mit 

einer bibliothekarisch betreuten Rubrik in einer vorrangig pädagogischen Zeitschrift eine Verbindung 

zwischen den beiden Gruppen herzustellen, ist nicht eingetreten.75 

Eine Publikation mit ähnlichem Profil war die 1998-2003 im Auftrag des Ministeriums für Bildung, 

Wissenschaft und Weiterbildung des Landes Rheinland-Pfalz herausgegebene LIES. Sie war hinge-

gen vorrangig auf ein Bundesland zugeschnitten und berichtete deshalb vor allem regionalspezifisch. 

Ein weit reichendes Kommunikationsnetzwerk, zumal über die Landesgrenzen hinaus, ist durch diese 

Zeitschrift nicht entstanden. 

Eine wissenschaftliche Zeitschrift zur Thematik Schulbibliotheken im deutschsprachigen Raum exis-

tierte bisher nicht. Studien wurden, auch zur Zeit der schulbibliothek aktuell als eigenständiger Zeit-

schrift, vorrangig in den bibliothekarischen Fachzeitschriften veröffentlicht. Dabei lässt sich allerdings 

keine Präferenz für eine bestimmte Publikation ausmachen. Insgesamt ist die Zahl dieser Schriften 

relativ gering. Es handelt sich um höchstens 10 Texte pro Jahr, welche zudem zu einem großen Teil 

von einer relativ kleinen Gruppe Engagierter geschrieben werden. 

                                                      

74 Zum Beispiel Bibliotheksrallyes, Lesenächte, Veranstaltungen mit Autorinnen und Autoren sowie Ausstellungen, die in und 
mithilfe der Bibliotheken gefertigt wurden. 

75 Wiese (2001a). Außerdem ist zu Bedenken, dass es sich bei den Beiträgen Jugendliteratur und Medien um eine Zeitschrift 
der Gewerkschaft GEW handelt. Obwohl keine direkte Einflussnahme der Gewerkschaft auf den Inhalt derselben ersicht-
lich ist, scheint es doch dem Anspruch, Schulbibliotheken für alle Bevölkerungsschichten zu errichten, zuwiderzulaufen, 
dass eine spezifische Interessengruppe sich mit der Herausgabe der einzigen kontinuierlichen Publikation für Schulbiblio-
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Bezeichnend ist, dass sich Veröffentlichungen zu Schulbibliotheken in Deutschland nicht selber tra-

gen. Es bedurfte stets der Herausgeberschaft einer größeren Institution, die zur Kostendeckung benö-

tigt wurde. 

In pädagogischen Zeitschriften finden sich weniger Texte zu diesem Bereich, obwohl in dieser Dis-

ziplin deutlich mehr Zeitschriften erscheinen, als auf bibliothekarischen Gebieten. Wenn sich in diesen 

Veröffentlichungen nicht zu rechtlichen und kommunal-politischen Belangen geäußert wird, werden 

hier ebenso zu großem Teil Einzelprojekte beschrieben. Vorrangig handelt es sich dabei um Projekte 

der Leseförderung, die Schulbibliotheken als Ort des Lesens und Kennenlernens von Büchern präsen-

tieren. Auffällig ist hierbei, dass sich die Beiträge der letzten Jahre vorrangig in Zeitschriften für den 

Grundschulbereich fanden. Obwohl die meisten Schulbibliotheken offenbar von Lehrkräften betrieben 

werden, gibt es darüber hinaus keine anderen identifizierbaren Strukturen der Kommunikation zwi-

schen ihnen, als diese Artikel. 

Hervorzuheben ist, dass es keine Interdependenzen zwischen pädagogischen und bibliothekari-

schen Publikationen zu geben scheint. Von der überschaubaren Anzahl von Autorinnen und Autoren 

auf diesem Gebiet publizierten in den letzten Jahren nur Helga und Manfred Neumann sowie Edelgard 

Moers über die disziplinären Grenzen hinweg. Zudem wird in den einzelnen Artikeln nicht auf Texte 

aus dem jeweils anderen Fachbereich Bezug genommen. 

Eine thematische Ausnahme bot die bereits besprochene Debatte um die PISA-Studien in den letz-

ten Jahren, in deren Rahmen hingegen nur relativ wenige, größtenteils gleich lautende Artikel erschie-

nen. Diese allerdings in pädagogischen und bibliothekarischen Zeitschriften. 

Buchreihen für Schulbibliotheken, wie sie in anderen Ländern teilweise von Verlagen, teilweise von 

School Library Associations organisiert werden, existieren in Deutschland überhaupt nicht. 

Insgesamt lassen sich im Internet nur drei Portale finden, welche sich primär mit Schulbibliotheken 

in Deutschland auseinandersetzen. Zwei von ihnen, das der Landesarbeitsgemeinschaft Schulbiblio-

theken in Hessen e. V.76 und das der Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken in Nordrhein-

Westfalen e.V.77, beschäftigen sich vorrangig mit der jeweiligen Vereinsarbeit. Einzig die Seite 

www.schulmediothek.de bietet eine kontinuierliche und auf die Schulbibliotheken ausgerichtete Infor-

mationsplattform an. Betrieben wird dieses Portal von der Expertengruppe Bibliothek und Schule im 

Deutschen Bibliotheksverband. 

                                                      

 

theken befasst. Dies ist allerdings nicht die Schuld der Gewerkschaft, sondern des Faktes, dass sich sonst keine andere 
Möglichkeit fand, schulbibliothek aktuell weiterzuführen oder andere Projekte auf diesem Gebiet zu initiieren. 

76 http://www.schulbibliotheken.de/ [letzter Zugriff: 04.06.2006]. 
77 http://www.medienzentrum-siegen.de/schulbibliothek/ [letzter Zugriff: 04.06.2006]. 
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Das genaue Ziel dieses im Oktober 2004 eröffneten Portals ist nicht definiert.78 Einerseits soll es als 

Informationsquelle für die Arbeit in und dem Aufbau von Schulbibliotheken dienen, andererseits Wer-

bung für Schulbibliotheken betreiben sowie aktuelle Fortbildungs- und Veranstaltungstermine bekannt 

geben. Andererseits soll die Seite Anlaufpunkt für alle in irgendeiner Weise an Schulbibliotheken Inte-

ressierten sein. Die angebotenen Informationen beschränken sich entgegen diesem Anspruch auf 

sehr allgemein gehaltene Überblicksdarstellungen und Vorstellungen von Projektideen. Es ist außer-

dem nicht ersichtlich, an welche Zielgruppe sich diese Texte richten. Auf pädagogische oder bibliothe-

karische Einzelheiten wurde zumeist verzichtet. Ein großes Manko scheint zu sein, dass hinter diesem 

Portal nicht, wie in anderen Ländern, eine größere und somit finanz- und personalstärkere Vereini-

gung, sondern eine ehrenamtlich arbeitende Gruppe weniger Engagierter79 steht. 

Zwei Angebote des Projektes sind unter Umständen dazu geeignet, die schulbibliothekarische Arbeit 

zu unterstützen. Zum einen existiert eine Datenbank der Schulbibliotheken, welche der Expertengrup-

pe bekannt sind. In diese können sich Bibliotheken, sofern sie gewisse Kriterien erfüllen,80 selbststän-

dig eintragen. Bis Anfang März 2006 waren insgesamt 627 Schulen mit eigenen Bibliotheken, dass 

sind rund 1,6% der Schulen in Deutschland, verzeichnet. Neben dieser relativ kleinen Anzahl ist nicht 

klar, wie diese Datenbank gepflegt wird oder wozu die in ihr gesammelten Adressen verwendet wer-

den. Zum anderen ist über die Homepage mit der von der schulbibliothekarischen Arbeitsstelle Frank-

furt am Main betreuten Mailling-Liste für Schulbibliotheken die einzige bundesweite Kommunikations-

struktur für solche Einrichtungen zu erreichen. Indes mit der Einschränkung, dass es nur möglich ist, 

sich in sie einzutragen und anschließend in ihr zu partizipieren. Es besteht keine Möglichkeit, ein Ar-

chiv dieser Liste zu lesen. Zudem findet offensichtlich keine Kontrolle der Personen, die sich in die 

Liste eintragen, statt. Außerdem ist die Anzahl der auf dieser Liste geführten Diskussionen gering. Ein 

Großteil der verschickten Informationen bezieht sich weniger auf die schulbibliothekarische Praxis, als 

vielmehr auf Projekte der Leseförderung. 

Weitere Kommunikationsstrukturen, die bundesweit wirken könnten und für neue Schulbibliotheken 

leicht zu erreichen wären, existieren nicht. 

1.2.3.2 Landesarbeitsgemeinschaften 

Trotzdem in den Jahren des eigenständigen Erscheinens der schulbibliothek aktuell regelmäßig ü-

ber die Gründung von Landesarbeitsgemeinschaften oder ähnlichen Vereinen für Schulbibliotheken 

                                                      

78 Im Vorfeld hatte Muskatewitz (2002, Seite 37f.) eine Arbeit vorgelegt, in der er zustimmend Hermann Rösch zitiert, wel-
cher sieben Funktionalitäten beschreibt, die ein Portal bieten müsse, um als ein solches zu gelten: Einen einheitlichen Ein-
stiegs-Punkt, Simplizität, leistungsfähige (interne) Suchwerkzeuge, Aggregation großer Informationsmengen, Strukturie-
rung und Aufbereitung von Informationen, Integration von Zusatzfunktionen (die zuvor isoliert angeboten wurden), 
Personalisierungsmöglichkeiten, (Möglichkeiten von) Kommunikation und Kollaborationen, Validierung von Informatio-
nen. Diese Kriterien erfüllt schulmediothek.de nur zu einem sehr geringen Teil. Die Seite muss dennoch als Portal bezeich-
net werden, da sie die einzige Homepage für deutsche Schulbibliotheken darstellt. Die Aufzählung deutet aber an, welche 
Funktionen sie eigentlich bieten müsste, um als funktionstüchtiges Projekt gelten zu können. 

79 Zur Zeit gerade einmal acht Personen (http://www.bibliotheksverband.de/ex-schule/mitglieder.html, 12.06.2006). 
80 Ein eigener Raum, eine feste pädagogische und/oder bibliothekarische Leitung, ein Bestand an Sachmedien zu mehr als 

50% des Gesamtbestandes, eine Erschließung des Medienbestandes, eine Freihandaufstellung des Bestandes, genügend Ar-
beitsplätze, geregelte Öffnungszeiten, ein eigener Etat. 
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berichtet wurde, lassen sich zurzeit lediglich zwei solcher Organisationen nachweisen und eine Weite-

re vermuten, welche in der jüngeren Literatur als aktiv benannt wird.81 

Ziel dieser Arbeitsgemeinschaften ist es, eine Vertretung der Schulbibliotheken mithilfe aller Beteilig-

ten zu organisieren. Sie übernehmen dabei vor allem die Funktion, die interne Kommunikation zu er-

möglichen. Außerdem veranstaltet die hessische Landesarbeitsgemeinschaft seit 1987 jährlich statt-

findende Landesschulbibliothekstage, welche sich eines größeren Zuspruchs erfreuen.82 Obwohl von 

beiden Arbeitsgemeinschaften aktiv an der Entwicklung des Schulbibliothekswesens gearbeitet wird, 

erreicht auch in den beiden, bzw. drei Ländern die Dichte an Schulbibliotheken nicht annähernd die 

zeitweise als Ziel propagierten 100%. Zudem hat sich ihre Arbeit, wie das Inaktivwerden anderer Ar-

beitsgemeinschaften annehmen lässt, wenig auf die Situation in anderen Bundesländern ausgewirkt. 

Inhaltlich ist ihre Arbeit außerdem stark beschränkt. Dies hat, wie schon angedeutet, mit hoher 

Wahrscheinlichkeit seinen Grund in der relativ geringen Zahl von Publikationen, die es nötig macht, 

immer wieder neu die Grundlagen der eigenen Arbeit darzustellen sowie in der Notwendigkeit, die 

Arbeitsgemeinschaften ehrenamtlich zu betreuen und nicht, wie es in einigen Staaten möglich scheint, 

durch in Vollzeitstellen Angestellte. 

Trotz dieser Einschränkungen bietet gerade Hessen, inklusive der in der dortigen Landesarbeitsge-

meinschaft vernetzten 126 Schulen, die am besten organisierte regionale Schulbibliothekslandschaft 

in Deutschland. 

1.2.3.3 Forschungsstand 

Die 1970 erschienene Studie zur Situation von Schulbibliotheken in Deutschland von Doderer et al. 

(1970) ist die bisher einzige Übersicht von dieser Tragweite. Sie wurde von der Bertelsmann-Stiftung 

initiiert und finanziert. Das verweist auf ein bis heute bestehendes Problem: es existiert in Deutschland 

keine Einrichtung, welche sich vorrangig oder zumindest zu einem großen Teil mit einer Schulbiblio-

theksforschung beschäftigt. Von einem kontinuierlichen oder strukturierten Vorgehen kann deshalb 

nicht ausgegangen werden. Es waren immer wieder Einzelpersonen und -projekte, welche Untersu-

chungen über Schulbibliotheken durchführten. 

In Forschungsarbeiten zur Leseförderung finden sich Hinweise auf Schulbibliotheken als Ort der Le-

seförderung. Freilich erscheint dort die Bibliothek einzig als ein schulischer Raum, der neben anderen 

genutzt werden kann. Spezifische Aussagen über Effekte und Möglichkeiten von Schulbibliotheken 

sind in diesem Zusammenhang nicht zu finden. Einige, allerdings nicht wissenschaftliche, Artikel pos-

tulieren, dass sich durch die Hybridität des Ortes als Büchersammlung, Lern- und gleichzeitig Freizeit-

raum eine für das Lesenlernen besonders förderliche Situation ergeben würde. Es finden sich dage-

gen im deutschsprachigen Raum keine Arbeiten, welche diese Beziehung näher untersuchten. 

                                                      

81 Siehe Tabelle 2. 
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Helga Neumann (1989) versuchte in ihrer Dissertation die pädagogischen Ansprüche von Schulbib-

liotheken darzustellen. Sie stellt diese Arbeit schon auf den ersten Seiten in den Dienst einer regressi-

ven Kulturkritik, welche im Aufkommen neuer Medien und dem Anwachsen des Fernsehkonsums – 

ohne dies durch empirische Forschungen abzusichern – eine Gefahr für die Gesellschaft erblickt. Je-

ner sei nur durch die Erziehung zum Lesen, verstanden als zusammenhängendes und verstehendes 

Lesen, und mäßigen Gebrauch anderer Medien zu begegnen. Diese unbewiesene Grundannahme 

lässt die Ergebnisse der Arbeit zumindest problematisch erscheinen.83 

Neumann behauptet, dass die Entwicklung der Grundlagen eines Menschen bis zum 10. Lebensjahr 

abgeschlossen sein müsste, deshalb seien die Schulbibliotheken der Grundschulen in einer besonde-

ren Pflicht.84 Aus der eigenen schulbibliothekarischen Praxis bringt sie die Beobachtung einer unter-

schiedlichen Nutzung der Bibliothek durch Kinder unterschiedlicher sozialer Schichten und aus Eltern-

häusern mit unterschiedlichen Haltungen zum Lesen ein. Sie fragt, ob sich diese Ungleichheit durch 

Schulbibliotheken ausgleichen lässt.85 Letztlich bleibt diese Frage als Desiderat bestehen. 

In der Darstellung des Status quo kommt Neumann zu einem ähnlich negativen Ergebnis wie die 

hier vorgelegte Arbeit. Innovativ ist ihre Ansicht, dass die Dominanz von Lehrbüchern im deutschen 

Unterricht mit ein Grund für die schwach ausgeprägte Schulbibliothekslandschaft sei. Ihre These lau-

tet, dass ein Unterricht, der in stärkerem Maße auf unterschiedliche Quellen zugreifen würde, öfter auf 

Bibliotheken zurückgreifen lassen und somit ein Bedürfnis nach Schulbibliotheken generieren würde. 

Sie stellt indes kein Modell zur Überprüfung dieser Mutmaßung bereit. In der restlichen Forschungsli-

teratur ist dieser Ansatz bisher nicht weiter verfolgt worden. 

Im weiteren Verlauf stellt sie Forderungen auf, die es ermöglich sollen mithilfe einer Schulbibliothek 

Schülerinnen und Schüler zur Nutzung von Bibliotheken über die Schulzeit hinaus zu erziehen. Dazu 

gehört, neben einer zentrale Lage, eine enge Zusammenarbeit mit öffentlichen Bibliotheken sowie ein 

relativ professionelles Funktionieren der Schulbibliotheken. Die entwickelten Vorstellungen von schul-

pädagogischer Arbeit umfassen die Förderung der Selbstständigkeit der Lernenden. So basiert das in 

ihrer Arbeit gezeichnete Konzept einer Bibliothek auf der aktiven Mithilfe von Schülerinnen und Schü-

lern. Daneben sollen die Bibliothekseinführungen für die ersten Klassen von vierten Klassen vorge-

nommen werden. Eine ausführliche Bibliotheksarbeit könne erst mit der fünften Klasse beginnen. Da-

bei wird unterschieden in Einführungen von zwei bis drei Zeitstunden und Unterrichtseinheiten in der 

                                                      

 

82 Vgl. Prasch (2005), LAG Schulbibliotheken in Hessen e.V. ; Hessisches Landesinstitut für Pädagogik (2000). 
83 In ihren neueren Texten äußert sich die Autorin nicht explizit in diese Richtung. Inwieweit die Arbeit noch für relevant 

erachtet werden kann, ist deshalb zweifelhaft. Gleichzeitig ist dies der neueste umfangreiche Entwurf einer Schulbiblio-
thekspädagogik. 

84 Neumann (1989), S. 35. 
85 Sie betrachtet diese Ungleichheit als negativ, zieht hingegen nicht in Betracht, dass es neben ihrer Vorstellung von einer 

sinnvollen und produktiven Mediennutzung andere, ebenso sinnvolle Arten der Mediennutzung geben kann, welche von 
Kindern sozial benachteiligter Schichten umgesetzt werden und diese Ungleichheit eventuell ausgleichen könnten. Es ist als 
grundlegender Mangel dieser Arbeit festzuhalten, dass die Autorin durch die Vorentscheidung für eine einzige positiv be-
setzte Form von Mediennutzung die Diversität der Gesellschaft außer Acht lässt und somit ihre Ergebnisse relevant ver-
fälscht. 
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Bibliothek von acht bis zehn Stunden. Zudem werden unterschiedliche Nutzungsformen im Unterricht 

aufgezählt, die über die zuvor organisierten Einheiten hinausgehen. So gäbe es: 

• Vorbereitungen auf den Unterricht, sowohl im Klassenverband, als auch einzeln und in kleineren 

Gruppen. 

• Die spontane oder geplante Benutzung während des Unterrichts, die meist im Nachschlagen von 

spezifischen Informationen besteht, welche im Verlauf der Schulstunden benötigt würden. 

• Die Vertiefung und Ergänzung des Unterrichtsstoffes. 

Auf diese spezifischen Anforderungen habe die Schulbibliothek zu reagieren, wenn auch in einer 

dem Gedanken der Volksbildung verpflichteten Weise. Die Öffnungszeiten müssten so organisieren 

werden, dass alle diese Nutzungsformen möglich seinen. Der Bestand solle so aufbereitet sein, dass 

er diesen Anforderungen entsprechend genutzt werden kann. Zudem müsse die Bibliothek zu den 

Lehrenden Kontakt halten und eine schulinterne Öffentlichkeitsarbeit betreiben, um einerseits Nut-

zungsformen anzuregen, andererseits im Vorfeld auf Ansprüche reagieren zu können. 

Die anfängliche Systematisierung der möglichen Nutzungsformen, welche bisher nicht weitergeführt 

wurde, ist das Hauptergebnis der Arbeit von Neumann. Die Autorin schließt mit der Überlegung, dass 

Schulbibliotheken nicht von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren geleitet werden sollten, sondern 

vorrangig von pädagogisch ausgebildetem Personal, welches gleichzeitig mit den Grundlagen der 

Bibliotheksarbeit vertraut seien. Dies sei bisher in Deutschland nur durch ein Doppelstudium zu errei-

chen. Jene Meinung hält sie für begründet und steht damit im Gegensatz zu nahezu allen anderen 

bibliothekarischen Ansätzen.86 Obwohl die Autorin in der folgenden Zeit zu einer der aktivsten Autorin-

nen auf dem Feld der Schulbibliotheken wurde, fand ihre Dissertation keine nachweisbare Beachtung. 

Evelyn Ernst (1993) versucht in ihrer Arbeit, ebenso wie Neumann, schulbibliothekspädagogische 

Konzepte zu entwerfen. Ihre Grundthese ist, dass die Nutzung von Schulbibliotheken ein Schritt weg 

von einem auf den Lehrstoff zentrierten, hin zu einem auf die einzelnen Lernenden orientierten Unter-

richt sei. Die Schulbibliothek könnte als ein von Stoff- und Zeitdruck befreiter Erkenntnis- und Erlebni-

sort wirken. Es würde bei Schülerinnen und Schülern zu einem größeren Selbstvertrauen führen, 

wenn sie in der Lage wären aktiv die von ihnen außerhalb des eigentlichen Unterrichts erworbenen 

Kenntnisse in den Lernprozess einzubringen. Dazu müssten allerdings gut ausgebaute Schulbiblio-

theken sowie pädagogische Konzepte existieren, welche eine Arbeit in und mit Bibliotheken erfordern. 

Diese Möglichkeiten könnten nur genutzt werden, wenn es Lehrende gäbe, die Schulbibliotheken 

akzeptierten. Dies passiert, wie die Autorin feststellt, bisher nur im Deutsch- und Sprachunterricht. Hier 

ist die Funktion der Bibliothek als Lernanstalt für das Lesen teilweise akzeptiert. Es gäbe sogar einige 

                                                      

86 Neumann (1989), S.226. 
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Lehrbücher, welche dies direkt thematisieren würden. Allerdings sind diese Konzepte eher theoretisch, 

da sie an kaum einer deutschen Schule umgesetzt würden. 

Eine praktische Anregung der Autorin besteht darin, die Nutzung einer Schulbibliothek nicht nur als 

unterrichts- oder freizeitbezogen zu verstehen, sondern daneben Zeiten einzuplanen, in denen das 

freie Nutzen der Bibliothek ohne Unterrichtsdruck, aber doch als Lernangebot initiiert wird. 

Jörn Brien (2003), dessen Arbeit sich nicht alleine mit Schulbibliotheken, sondern mit Diensten für 

Kinder und Jugendliche in Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland beschäftigt, zeichnet eine Entwick-

lung dieser Angebote von einem volkspädagogischen Paradigma zu einem dienstleistungsorientierten 

nach. Das volkspädagogische Denken gehe davon aus, dass die Nutzerinnen und Nutzer in der Bib-

liothek durch die Qualität des Bestandes, durch Einführungen, Empfehlungen und Vorgaben zu erzie-

hen seien. Den Bibliotheken wird in diesem Denken ein direkter Kulturauftrag zugeschrieben. Durch 

die Orientierung an der Nachfrage durch die Nutzerinnen und Nutzer sei dann der, in anderen Ländern 

schon verbreitete, Ansatz einer Public Library entstanden, in welchem die Bibliothek vor allem als indi-

rekt wirkende Kulturinstitution verstanden wird, die nicht direkt erzieht, sondern die Mittel zur Erzie-

hung – insbesondere der eigenen Person – bereitstellt. Der Autor führt nicht aus, inwieweit dieser 

Paradigmenwechsel auf Schulbibliotheken zutrifft, deutet aber an, dass sich in diesem Punkt Schul- 

und Öffentliche Bibliotheken nicht unterscheiden würden. Diese These impliziert einen Bedeutungs-

wandel der Schulbibliotheken, dessen Konsequenzen bisher nicht thematisiert wurden. 

Im Anschluss an die Diskussionen um die Ergebnisse der ersten PISA-Studie untersuchte Anja Bal-

lenthin (2003) in ihrer Diplomarbeit die Schulbibliothekssysteme Finnlands, Großbritanniens und Ös-

terreichs, die sie mit der Situation in Deutschland verglich. Dabei zeigte sie auf, dass eine Bewertung 

von Schulbibliothekssystemen ohne die Beachtung der jeweiligen Geschichte und des Bildungssys-

tems der jeweiligen Länder unvollständig bleiben muss. Daneben wies ihre Arbeit, obwohl sie die Si-

tuation in Deutschland weit positiver darstellt, als es die hier vorliegende Untersuchung tut, die großen 

Unterschiede zwischen deutschen und anderen Schulbibliothekssystemen nach. Die von ihr unter-

suchten Staaten hatten in der PISA 2000 Studie weit bessere Ergebnisse erreicht als Deutschland. 

Obwohl Ballenthin darauf hinweist, dass Schulbibliotheken alleine diese Ergebnisse nicht erklärbar 

machen, zieht sie am Ende ihrer Arbeit drei Schlüsse, welche sich mit ihrer Untersuchung nicht erklä-

ren lassen und außerdem nicht direkt untersucht wurden, aber prominente Postulate der deutschen 

Diskussionen um Schulbibliotheken aufnehmen und insoweit als typisch für diese gelten können. 

• Ausgebaute Schulbibliotheken hätten einen spürbar positiven Einfluss auf die Ergebnisse der 

PISA-Studie. Da die Autorin nur vier Länder betrachtet, davon drei ausgesprochen erfolgreiche, 

und keinen Vergleich mit anderen Staaten versucht, die schlechtere Ergebnisse erreichten, ist die-

se Aussage nicht nachzuvollziehen. Zudem fehlt eine Diskussion der Beschränkungen der PISA-

Studie als arbeitsmarkt-orientierte Betrachtungsweise von Bildungserfolgen. 
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• Sie behauptet, „dass gut ausgestattete Schulbibliotheken durch nichts ersetzt werden können.“87 

Diese Aussage ist vollkommen unbewiesen, da in der Arbeit überhaupt kein Vergleich mit anderen 

Bildungskonzepten und -institutionen vorgenommen wurde. Fakt ist, dass Deutschland in der dar-

auf folgenden Studie PISA 2003 ohne den Ausbau des Schulbibliothekssystems bessere Ergeb-

nisse erzielen konnte. Dies könnte als Hinweis darauf verstanden werden, dass zumindest einige 

Lernerfolge ohne Schulbibliotheken zu erreichen sind. 

• Zudem behauptet Ballenthin, dass „[die Bewältigung der] heutigen Anforderungen, die an Schüler 

gestellt werden und der Umgang mit Medien und Informationen in sämtlicher Form […] nur über 

die Bibliothek an sich und die Schulbibliothek im Besonderen gewährleistet werden [könnten].“88 

Zu diesem Themenfeld finden sich in der Arbeit keine Betrachtungen. Es ist nicht ersichtlicht, wie-

so dieses Thema überhaupt in der Schlussbetrachtung angesprochen wird. Die Situation in Berlin 

widerspricht dieser Aussage zudem direkt. Die meisten Schulen, ob mit oder ohne Schulbibliothek, 

verfügen über eigenständige Computerräume, zumeist mit einer eigenständigen Arbeitsgemein-

schaft, mindestens aber mit verantwortlichen Lehrkräften, welche diese Räume betreuen. Das 

heißt, dass es Ansätze gibt den Umgang mit neuen Medien zu ermöglichen, ohne eine Bibliothek 

zu nutzen. Ob der Effekt dieser Anstrengungen negativ ist und ob eine Kompetenzvermittlung in 

Bibliotheken erfolgreicher wäre, lässt sich mit dem Forschungsdesign von Ballenthin nicht eruie-

ren. 

Obwohl die Arbeit von Ballenthin einen weiterreichenden Ansatz präsentiert, um Schulbibliothek zu 

bewerten, ist sie gleichzeitig ein Beispiel für die problematischen Auswirkungen einer in wissenschaft-

lichen Texten zu Schulbibliotheken in Deutschland oft zu konstatierende Herangehensweise, die in-

nerhalb einer Studie mehr beweisen will, als sie eigentlich fragt. Die Autorin war offenbar von vornher-

ein davon überzeugt, dass Schulbibliotheken nach finnischem oder britischem Vorbild in Deutschland 

notwendig sind und dass die Entwicklung in Österreich, welche in den letzten Jahren rasante Zuwäch-

se an Schulbibliotheken und dazugehörigen Unterstützungsinstitutionen generierte, ein gangbarer 

Weg sei. Diese Haltung ist politisch verständlich, verringert andererseits die Aussagekraft der Studie 

relevant. 

Eine gänzlich andere Betrachtungsweise wählte Bettina Wenzel (2005) in der letzten bisher vorge-

legten Forschungsarbeit zu schulbibliothekarischer Praxis. Sie beschreibt anhand eines ungarischen 

Gymnasiums, die Möglichkeiten mittels einer Schulbibliothek Integrationsbemühungen einer bisher 

ausgeschlossenen Gruppe – in diesem Fall der ungarischen Roma – zu unterstützen. Obwohl der 

Ansatz für die Diskussionen um Schulbibliotheken in Deutschland innovativ scheint, ist dieser Fall 

äußerst speziell. Die Autorin verzichtet darauf, die Frage zu stellen, welche Konsequenzen aus die-

sem speziellen Fall für andere Projekte gezogen werden könnten. 

                                                      

87 Ballenthin (2003), Seite 117. 
88 Ballenthin (2003), Seite 117. 
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In der Argumentation für Schulbibliotheken wird desöfteren auf Studien aus dem englischsprachigen 

Raum verwiesen, in welchen eindeutig nachgewiesen würde, dass School Libraries einen positiven 

Effekt auf die Lernergebnisse von Schülerinnen und Schülern haben würden. Diese Forschungen sind 

zumeist empirisch angelegte Untersuchungen, die mit Vergleichen den Einfluss von School Libraries 

zu bestimmen versuchen. Die U.S. National Commission on Libraries and Information Science (2006), 

die Australian School Library Association89 sowie eine kanadische Nichtregierungsorganisation90 legen 

in unregelmäßigen, relativ engen Abständen Zusammenfassungen solche Studien vor. Die Ergebnisse 

ähneln sich: Ein ausgebautes Schulbibliothekssystem und gut ausgestattete Schulbibliotheken stei-

gern die durchschnittlichen Lernerfolge in Schulen messbar, „[…] but only when they are staffed by 

qualified professionals trained to collaborate with teachers and engage students meaningfully with 

information that matters to them both in the classroom and in the real world.“91 

Diese Einschränkung wird gerade in Kanada zur Argumentation für die Wiedereinstellung von pro-

fessionellen Teacher Librarians verwendet. Von solchen Grundlagen kann das deutsche Schulbiblio-

theksangebot nicht ausgehen. Wie weiter oben schon gezeigt gibt es, im Gegensatz zu den englisch-

sprachigen und anderen Ländern, in Deutschland weder zentrale Dienste für Schulbibliotheken, noch 

auf sie abgestimmte Curricula sowie kein speziell für sie qualifiziertes Personal oder eine Bildungstra-

dition die Lehrkräfte mit der Arbeit mit Schulbibliotheken vertraut machen würde. Auffällig ist, dass 

solche Studien zu Argumentationszwecken zitiert, dann allerdings ihre Resultate nicht ausreichend 

ausgeführt werden. Es existiert keine Überlegung, ob und in welcher Form die in ihnen gezogenen 

Schlüsse überhaupt auf die deutsche Situation zu übertragen sind. Zudem verzichtet die Debatte na-

hezu vollständig darauf, weitere Forschungsdiskussionen neben diesen spezifischen, groß angelegten 

Untersuchungen oder Forschungen aus anderen Ländern wahrzunehmen.92 Insoweit wäre es falsch, 

von einer wissenschaftlichen Diskussion jener Studien auszugehen. Ihr Einsatz ist ein politischer. 

Zusammenfassend lässt sich die Forschung zu Schulbibliotheken in Deutschland als Desiderat be-

schreiben, welchem nur in wenigen Fragen Ansätze zu weitergehenden Studien entgegenstehen. 

1.3 Rechtliche Lage 

Es existiert keine rechtliche Regelung für Schulbibliotheken in Deutschland.93 Es gibt kein Biblio-

theksgesetz, in welchem ihre Stellung festgeschrieben sein könnte. 

Die Schulgesetze fallen alle in den Aufgabenbereich der einzelnen Länder. Soweit ersichtlich wer-

den in diesen in Rheinland-Pfalz und im Saarland Schulbibliotheken erwähnt. In Rheinland-Pfalz wird 

                                                      

89 Lonsdale (2003). 
90 Hacock (2003). 
91 U.S. National Commission on Libraries and Information Science (2006), Page 3. 
92 Baird (1994) hat beispielsweise eine kurze Einführung zur Errichtung von School Libraries in ehemaligen britischen Kolo-

nien und Überseegebieten zusammengestellt. Diese geht explizit auf die Möglichkeiten ein, welche in Ländern ohne Schul-
bibliothekssysteme und mit wenig oder gar keinem Etat der einzelnen Schulen, für den Aufbau solcher Einrichtungen be-
stehen. Es ist evident, dass die deutsche Diskussion diese Broschüre – auch wenn einige Vorschläge, zum Beispiel die zum 
Schutz vor Monsunen, sehr regionalspezifisch sind – nicht zur Kenntnis genommen hat, obwohl die Situation ähnlich 
schlecht und die Kenntnisse über Bibliotheken außerhalb der bibliothekarischen Kreise ähnlich gering ist, wie von Baird in 
den von ihr beschriebenen Ländern beobachtet. 

93 Dies hatten die Beratungsstelle für Schulbibliotheken in Carrol (1981), S. 198ff. und  Neumann (1989), Seite 66-115 schon 
festgestellt. Seitdem hat sich keine grundlegende Änderung ergeben. 
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dem Schulelternbeirat ein Mitsprachrecht an der Ausstattung eingeräumt (§40(4), SchulG), im Saar-

land werden die Schulträger verpflichtet Schulgebäude zu errichten und zu unterhalten, dabei gelten 

Schulbibliotheken als freiwillige Leistung welche, anders als in anderen Bundesländern im Gesetzes-

text, aufgezählt werden (§46, SchoG). 

Auf Länderebene existieren keine weitergehenden Regelungen für Bibliotheken, die sich auf Schul-

bibliotheken beziehen könnten. Eine Ausnahme bietet hier Bayern, welches eine Bekanntmachung für 

Schulbibliotheken veröffentlicht hat.94 Ansonsten finden in rechtswirksamen Äußerungen Schulbiblio-

theken nur am Rande Platz, vorrangig wenn sie als mögliche Orte zur Förderung der Medien- und 

Lesekompetenz genannt werden. 

Einige Vorschriften zum Bau von Schulgebäuden erwähnen die Größen oder Ausstattung von 

Schulbibliotheken. Daraus ist nicht zu schließen, dass diese Räume tatsächlich gebaut oder wie sie 

nach dem Bau genutzt werden. 

Insoweit berufen sich Schulbibliotheken zwar auf den Bildungsauftrag des Grundgesetzes, sind in-

des letztlich freiwillig unterhaltene Einrichtungen der jeweiligen Träger. Als solche haben sie einen 

juristischen Freiraum, der gleichzeitig einige rechtliche Lücken ungeklärt lässt. So ist zum Beispiel 

nicht deutlich geregelt, wer bei der spontanen Nutzung einer Schulbibliothek von einzelnen Schülerin-

nen und Schülern die Aufsichtspflicht hat. Denkbar wären die Lehrenden in den Klassenräumen, das 

Personal der Bibliothek oder das gesamte Schulpersonal oder das die Wege zwischen den Unter-

richtsräumen und der Bibliothek rechtlich von Lernenden während des Unterrichts gar nicht benutzt 

werden dürfen.95 Ähnliches gilt für eine Nutzung von Schulbibliotheken außerhalb der Unterrichtszeit, 

an Wochenenden und in den Ferien. 

Es fanden sich bisher auch in der juristischen Literatur keine Fälle dokumentiert, in welchen sich 

dies zum Nachteil von Schulbibliothekspersonal ausgewirkt hätte. Es ist außerdem zu vermuten, dass 

im Rahmen der Umsetzung der aktuellen Gesamtschulkonzepte, vor allem jener, die auf dem Montes-

sori- oder anderen reformpädagogischen Konzepten basieren,96 ähnlich gelagerte Probleme auftreten 

werden, die es für die gesetzgebenden Instanzen zu lösen gilt. 

Diese ungesicherte Stellung macht es schwierig eine kontinuierliche schulbibliothekarische Arbeit zu 

leisten. Es gibt keine rechtlichen Regelungen, auf die sich Schulbibliotheken in ihrer Praxis berufen 

können, mit Ausnahme der seltenen Fälle, in denen Schulen und Öffentliche Bibliotheken einen Ver-

trag über den Betrieb einer Zweigstelle in der Schule getroffen haben. Ansonsten sind Schulbibliothe-

                                                      

94 Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus (2003). 
95 Vgl. Cron (2003). In Berlin existiert eine Ausführungsvorschrift, nach der sich die Schülerinnen und Schüler beaufsichtigt 

fühlen müssen. Interview Schule E. 
96 Einer der Hauptaspekte dieser Ansätze besteht darin, Kindern und Jugendlichen unterschiedliche Angebote zu unterbreiten, 

die diese dann selbstverantwortlich auswählen können. Dies wird meist umgesetzt, indem Räume mit unterschiedlichen 
Angeboten geöffnet werden, zwischen denen die Jugendlichen und Kinder frei wechseln können. Somit stellt sich das glei-
che Problem, wie der Gang vom Unterrichts- zum Bibliothekssraum, jedoch in institutionalisiert geförderter Form. 
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ken in Deutschland rechtliche Improvisationen. Neumann (1989) sieht in dieser Situation einen weite-

ren Faktor, der die Entwicklung von Schulbibliotheken in Deutschland behindern würde. Sie schlägt 

deshalb vor, dass Schulbibliothekswesen vollständig, inklusive der Kosten, den einzelnen Ländern 

zuzuschlagen. 
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2. Ansprüche unterschiedlicher Gruppen 

Es existiert, wie im letzten Abschnitt gezeigt wurde, kein Schulbibliothekssystem in Deutschland. Es 

bestehen ebensowenig Konzepte oder Planungen, ein solches aufzubauen. Außerdem hat der Auf-

weis dieser Situation einen weiteren markanten Schwachpunkt offenbart: während in dem als Beispiel 

benutzten Bundesland Berlin eine Anzahl von Schulbibliotheken existiert, die ohne bibliothekarische 

Unterstützung auskommt, werden diese Einrichtungen in der Literatur über Schulbibliotheken prak-

tisch nicht thematisiert. Das bedeutet, dass eine Übersicht, welche allein von der vorhandenen Litera-

tur über Schulbibliotheken ausgeht, ein signifikant anderes Bild zeichnen könnte, als in der Realität 

vorhanden ist. Dieser Widerspruch ist zu klären, um mit der realen Lage argumentieren zu können. 

Eine realistische Darstellung des schulbibliothekarischen Zustands würde sowohl die politische, als 

auch die wissenschaftliche Diskussion über Schulbibliotheken stärker an der existierenden Ausgangs-

lage orientieren. 

Im Folgenden kann es allerdings nicht darum gegen, diese Lücke zu schließen. Diese Aufgabe ist 

zum einen zu umfangreich. Zum anderen sollte sie nicht monodisziplinär erfolgen, wie dies bisher 

offenbar bevorzugt versucht wurde. Schulbibliotheken sind durch ihre Position im Bildungsprozess 

multi- und interdisziplinär,97 insoweit sollte eine Positionsbestimmung aus dem Blickwinkel verschie-

dener Disziplinen erfolgen. In dieser Arbeit kann die Grundthese überprüft werden, dass es unter-

schiedliche Gruppen gäbe, die mit differenten Ansprüchen an Schulbibliotheken herantreten und sie 

deshalb anders wahrnehmen würden. Dazu werden die eruierten Ansprüche systematisiert und fol-

genden vier Gruppen zugeordnet, welche sich im Laufe der Untersuchung als relevant erwiesen ha-

ben: 

• Bibliothekarinnen und Bibliothekare. Diese sehen die Schulbibliotheken vorrangig als Spezialbib-

liotheken an und erheben oft den Anspruch, die Aufgaben dieser Institutionen definieren zu kön-

nen. 

• Lehrende. Innerhalb der Schulen werden von diesen Schulbibliotheken als ein möglicher Ort der 

Lehre wahrgenommen und deshalb weniger nach bibliothekarischen Grundlagen gestaltet. Dabei 

sind es gerade Lehrende, welche den Betrieb von Schulbibliotheken ermöglichen und aufrechter-

halten. 

• Lernende und Eltern. In dieser Fraktion sind zwei Teilgruppen zusammengefasst, welche die häu-

figsten und unterschiedlichsten Ansprüche an Schulbibliotheken stellen müssten. Dies ist zumin-

dest wegen der Größe der Gruppen und der Vielfältigkeit ihrer Interessen anzunehmen. Letztlich 

werden Schulbibliotheken immer für Lernende betrieben. Ihre Eltern sollten, nach ihnen selber, 

                                                      

97 Multidisziplinär hieße, dass unterschiedliche Disziplinen auf Schulbibliotheken zugreifen, ohne sich dabei zu beeinflussen, 
interdisziplinär würde von einer gegenseitigen Beeinflussung dieser Zugriffe ausgehen. Es ist nicht klar, welche der beiden 
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das größte Interesse an deren Lernerfolg und persönlicher Entwicklung haben. Dennoch kommen 

diese beiden Gruppen so gut wie nie in Publikationen über Schulbibliotheken vor. Ausgehend von 

der Basis der Texte erscheinen sie nahezu irrelevant. Deshalb werden sie hier als eine Gruppe 

behandelt. 

• Politik. Trägerinnen und Träger politischer Entscheidungen stellen kaum direkte Anforderungen an 

Schulbibliotheken. Dies mag in der relativen Unbekanntheit dieser Einrichtungen und deren Mög-

lichkeiten begründet sein. Trotzdem lässt sich eine Anzahl von Forderungen, welche an Bildung 

und Schulen gestellt werden, eventuell auf Schulbibliotheken übertragen. Dies wird vor allem 

deutlich, wenn sich die in Deutschland in politischen Wortmeldungen geäußerten Ansprüche an 

Schulen in Konzepten von Schulbibliotheken anderer Länder wieder finden lassen. 

Die hier vorgelegte Systematisierung kann zu neuen Forschungsfragen und -perspektiven führen. 

Die Sichtbarmachung differenter Auffassungen von Schulbibliotheken vermag zu einer genaueren 

Analyse der Prozesse befähigen, welche bisher den Aufbau von Schulbibliothekssystemen verhinder-

ten. Unter Umständen ergibt sich die Feststellung, dass es sich letztlich bei den Diskussionen um 

verschiedene Konzepte handelt, welche unter dem gleichen Begriff verhandelt werden. Das könnte 

bildungs- und bibliothekspolitisch zu genaueren Aussagen und Vorstellungen führen, als die bisher 

relativ offen und unkonkret gehaltenen Wünsche und Versprechungen, welche die Debatte dominie-

ren. 

Zwei mögliche Gruppen wurden in dieser Untersuchung außen vor gelassen. Dies ist zum einen die 

Wirtschaft. Sicher ließen sich, analog zur Politik, Anforderungen von Vertreterinnen und Vertretern der 

Wirtschaft an das deutsche Bildungswesen finden, welche für Schulbibliotheken übersetzt werden 

können. Allerdings sind diese Ansprüche in einem viel engeren Rahmen verortet, als dies im politi-

schen Bereich der Fall ist, so dass sich die Frage nach der Relevanz stellen würde. Zudem, und die-

ser Aspekt wiegt bei ihrem Ausschluss schwerer, hat die Wirtschaft keinen direkten Zugriff auf das 

Bildungswesen. Während die Politik Träger der Bildungseinrichtungen in Deutschland ist, unterhält die 

Wirtschaft – mit Ausnahmen im Bereich der akademischen Bildung – keine eigenen Einrichtungen und 

hätte sich selbst in solchen Fällen, wie allen anderen Schulen, den Vorgaben der Politik unterzuord-

nen.98 

Die zweite ausgeschlossene Gruppe ist die Wissenschaft. Schulbibliotheken könnten für verschie-

dene Disziplinen ein Forschungsfeld darstellen. Fakt ist allerdings, dass sie es in Deutschland nicht 

sind. Es lassen sich weder Forschungstrends, noch aktuelle Untersuchungsfragen an diese Institution 

finden. Es sind auf dieser Basis noch nicht einmal Spekulationen über denkbare Forschungsinteres-

sen möglich. 

                                                      

 

Varianten die Situation von Schulbibliotheken genauer beschreibt. Vermutlich unterscheidet sich dies bei den einzelnen Ein-
richtungen. 

98 Wie dies bei so genannten Freien Schulen der Fall ist. 
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2.1 Bibliothekarische Ansprüche 

2.1.1 Informationskompetenz 

Bibliotheken haben heute nicht mehr nur die Aufgabe, Literatur in gedruckter Form zur Verfügung zu 

stellen. Es ist zwar umstritten, wie weit und wie tief die Einbeziehung von nicht gedruckten Medien in 

Bibliotheken geschehen soll. Ebenso ist der Zweck einer Integration von Non-Book-Medien in den 

Bestand von Bibliotheken Gegenstand vielfältiger bibliothekarischer Diskussionen. Fakt ist dennoch, 

dass eine solche Integration, dem überwiegenden Teil der geäußerten Konzepte folgend, stattfinden 

muss. Dies bezieht sich nicht nur auf Ton-Träger und Spiele. Gemeint ist die gesamte Palette existie-

render Medien. 

Es geht dabei nicht nur um eine Vergrößerung oder Erhöhung der Vielfalt von Beständen. Als wich-

tig wird ebenfalls deren Beherrschung angesehen. Das Wachstum der Angebotspalette hat zu einer 

Neubewertung der Aufgaben von Bibliotheken geführt.99 Für Schulbibliotheken ist aus diesen Debat-

ten vor allem die Fokussierung auf Kompetenzen relevant. Primäre Aufgabe ist demnach nicht, Kin-

dern und Jugendlichen ein umfassendes Wissen nahe zu bringen, sondern ihnen die Fähigkeiten und 

das Selbstvertrauen zu geben, um mit der Vielzahl der heute verfügbaren Medien umgehen zu kön-

nen. Diese Fähigkeiten, unter den Begriffen Medien- und Informationskompetenz zusammengefasst, 

sollen es den Lernenden ermöglichen, für ihre jeweiligen Aufgaben die Medien auszuwählen, mit de-

ren Hilfe sie diese lösen können. 

Zu dieser Kompetenzgruppe gehört das Erkennen des eigenen Bedarfs an Informationen, das Aus-

wählen von Medien und Suchstrategien, um diesen Bedarf zu befriedigen, die Fähigkeiten, die aus-

gewählten Medien zu nutzen sowie die gefundenen Informationen so zu interpretieren und zu manipu-

lieren, dass sie die jeweils gestellten Fragen beantworten.100 

Schulbibliotheken, so einige Äußerungen, seien ein Ort um diese Kompetenzen zu erlernen und zu 

trainieren. Aus dieser Vorstellung ergeben sich mehrere Forderungen. Die Bibliothek soll als Informa-

tionszentrum ausgebaut werden.101 Dies bedeutet sowohl einen Bestand aufzubauen, welcher unter-

schiedliche Medien bereithält, als auch die Möglichkeiten zu schaffen, diese Medien zu nutzen. Inso-

weit ist mit dieser Forderung die Anschaffung und Wartung einer Vielzahl von Abspielgeräten 

impliziert. Zudem muss das Personal der Bibliothek selber kompetent mit den Medien umgehen kön-

nen und sich in diesem Bereich fortbilden. 

                                                      

99 Heidtmann (2003). 
100 Der Inhalt und Umfang von Informationskompetenz ist in der Literatur umstritten. Eine Übersicht und Kritik liefert Ingold 

(2005). Umlauf (2005), Seite 14, ergänzt zum Beispiel die hier zusammengefasste Aufzählung der wichtigsten in der Dis-
kussion vorkommenden Elemente mit dem Argument, dass ein selbstbewusster Umgang mit Information einen elementaren 
Beitrag zu einer demokratischen Gesellschaft liefern würde. Insoweit würde Informationskompetenz zusätzlich eine demo-
kratisierende Nutzung von Informationen beinhalten. 

101 Bahler et al. (1999). 
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Bahler et al. (1999) erweitern diese Forderung um die Vorstellung, dass Schulbibliotheken nicht nur 

als Institution funktionieren, welche Informationen anbietet. Zusätzlich würde die Selbstständigkeit der 

Schülerinnen und Schüler sowie deren Kreativität im Umgang mit Medien gefördert. Außerdem sehen 

sie eine Aufgabe funktionierender Schulbibliotheken in der Integration neuer Medien in den Unterricht. 

Eine solche Einrichtung könnte dazu beitragen, die Trennung von Schule und Freizeit zu überwin-

den. Die von Bahler et al. (1999) geäußerte Annahme lautet, dass Lernende bei der Anwendung von 

Informationskompetenzen in der Freizeit diese in der Auseinandersetzung mit ihren eigenen Interes-

sen erlernen würden und gleichzeitig diese Fähigkeiten, welche sie sich – zum Beispiel beim Umgang 

mit dem Internet oder Datenbankangeboten – außerhalb der Schule angeeignet haben, über die In-

formationssuche in der Schulbibliothek in den Unterricht einbringen können. Bisher, so die These, 

würden solche Fähigkeiten im Unterricht nicht genutzt.102 

Bereichert durch die Aufgabe Informationskompetenzen zu vermitteln, würde die Schulbibliothek für 

alle Fächer nutzbar. Das sie nicht nur für den Sprachenunterricht benutzt werden sollte, ist zwar eine 

ältere Forderung, doch Bahler et al. vermitteln den Eindruck mit dieser Aufgabe eine Basis gefunden 

zu haben, mit der sie Lehrenden aller Fächer die Notwendigkeit einer Bibliothek verständlich machen 

könnten. 

Eine solche Einrichtung würde zugleich an die Realität der Kinder und Jugendlichen anschließen, 

welche heutzutage vor allem den Umgang mit einem Medienverbund meistern müssten, während sie 

in der Schule vor allem den Umgang mit Büchern erlernen würden. Heidtmann (2003) plädiert deshalb 

dafür, die Ausbildung der Schülerinnen und Schüler in einem ähnlichen Medienverbund vorzunehmen, 

wie diese ihn außerhalb der Schule vorfinden. 

Cron (2003) betont, dass dies nicht nur eine politische Forderung, sondern eine pädagogische Not-

wendigkeit darstelle. Die Vielzahl der Medien würde Unterrichtskonzeptionen, welche von einer kon-

trollierten Informationszuteilung durch die Lehrenden ausgehe, vollkommen obsolet werden lassen. Es 

gehe nicht mehr nur darum Wissen zu vermitteln und zu vertiefen, sondern darum die selbstständige 

Generierung von Wissen durch Schülerinnen und Schüler anzuregen, zu unterstützen und dieses 

Wissen im Unterricht zu nutzen. Deshalb müssten Schulbibliotheken als Zentren zur Vermittlung von 

Informationskompetenz ausgebaut werden.103 

Eine besondere Rolle spielt in dieser Diskussion das Internet. Es herrscht allgemein die Vorstellung, 

dass jede Schulbibliothek mit Internetzugängen ausgestattet sein müsse. Dieses wird heute als eine 

der wichtigsten Informationsquellen angesehen. Der Umgang mit ihm könne vor allem in der Biblio-

thek erlernt werden und sinnvoll dort, im Medienmix, erfolgen. Andererseits scheint noch vollkommen 

unklar, was das bedeutet. Bisher gibt es nur die Forderung Bibliotheken mit Internet-Anschlüssen aus-

zustatten.104 Wie Schülerinnen und Schüler im Umgang mit dem Internet geschult werden sollen, von 

                                                      

102 Bahler et al. (1999), Seite 7. In englischsprachigen Ländern existiert eine Anzahl von Unterrichtsmodellen für die Vermitt-
lung von Informationskompetenzen. Siehe Thomas and Montgomery (1999). Diese werden im deutschen Diskurs nahezu 
vollkommen ignoriert. 

103 Ähnlich auch Breddin (2001). 
104 Vgl. Poloczek und Röhner (2001). 
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wem und wie eventuell eine Unterstützung ihrer Netzaktivitäten aussehen könnte, ist vollkommen 

undiskutiert.105 

Diese Situation birgt eine Gefahr, welche zum Beispiel aus einem Teilergebnis der PISA-Studien – 

auch wenn diese mit den im vorherigen Teil dieser Arbeit benannten Einschränkungen gelesen werden 

– ersichtlich wird. Es wurde dort festgehalten, dass die unbetreute Bereitstellung von Rechnern nicht 

zur allgemeinen Erhöhung der Kompetenzen im Umgang mit Computern geführt hat, sondern zum 

Anwachsen der Differenzen zwischen Lernenden mit hohen Computerkompetenzen und solchen mit 

schlechten.106 Offenbar nutzen Schülerinnen und Schüler, deren technische Ausstattung im Elternhaus 

gering ist, ebenso in der Schule bereitgestellte Computer seltener als solche deren Ausstattung zu-

hause besser ist.107 Dieses, an sich vorauszusehende Problem, wird in den Texten zu Schulbibliothe-

ken nicht angesprochen.108 

Außerdem steht diesem Anspruch offenbar die Realität in den Schulen gegenüber. Selbst in Einrich-

tungen, die mit einer eigenen Bibliothek ausgestattet sind, existieren neben dieser zumeist eigenstän-

dige Computerräume zur freien Benutzung durch die Lernenden, in welchen sich zum Teil eigenstän-

dige Arbeitsgemeinschaften um die Vermittlung von Kompetenzen kümmern. In den in Tabelle 2 

aufgeführten 55 Schulbibliotheken, die in Berlin gefunden wurden, fanden sich nur zehn, welche die 

Möglichkeit in der Schulbibliothek Computer mit Internetzugang zu nutzen, thematisieren. 

Weiter steht diesem Anspruch der Fakt gegenüber, dass keine einzige der in Berlin vorgefundenen 

Schulbibliotheken über eine eigenständige Homepage verfügt. Selter (2001) hatte gerade solche Sei-

ten als eine Möglichkeit benannt, nicht nur Informationen über die Schulbibliothek selber bekannt zu 

machen, sondern ein Informationsangebot aufzubauen, mit der die Informationskompetenz von Schü-

lerinnen und Schüler unterstützt werden könnte. Eine solche Website würde, so seine These, als idea-

ler Raum für Informationen über das Internet wahrgenommen. Hinweise wären dort mediengerecht 

aufbereitet und zudem einfach zu handhaben. Er gibt einige Hinweise zum Aufbau solcher Seiten. 

Hunsinger (2005) konnte für North Carolina eine Übersicht von Angeboten auf Schulbibliothekswebsi-

                                                      

105 Für die Zusammenarbeit von Öffentlichen Bibliotheken und Schulen gibt Petsonias (2005) immerhin als Ziel von Me-
dienvergleichenden Schulungen an, dass Schülerinnen und Schüler „die Medienvielfalt nutzen lernen, Medien zielgerichtet 

einsetzen können, und Arbeitstechniken vertiefen“ (S. 52) sollen. Eine solche – trotzdem sehr unkonkrete – grundlegende 
Vorstellung fehlt für Schulbibliotheken. Breddin (2001) diskutiert kurz die Möglichkeiten von Neuen Medien. Seine Postu-
late von der Flexibilisierung des Unterrichts und der Schulbibliotheksarbeit durch diese lassen sich indes nicht empirisch 
untermauern. Mather (1997) betont für US-amerikanische Schulbibliotheken, dass Lehrende die Möglichkeit von Compu-
ternetzwerken nur nutzen und in den Unterricht implementieren können, wenn sie selber mit deren Möglichkeiten vertraut 
sind. Zuvor sind Rechner in Schulen ihrer Meinung nach nicht sinnvoll. 

106 PISA-Konsortium (2005), Seite 157-167. 
107 In den Jahren zwischen dem PISA-Test 2000 und dem Test 2003 wurden alle Schulen in Deutschland mit Computern 

ausgestattet. Zumindest in Berlin soll sich dies demnächst zusätzlich auf die einzelnen Klassenräume beziehen. Vgl. Senats-

verwaltung für Bildung, Jugend und Sport (2005). 
108 Vorauszusehen ist dies, da der gleiche Effekt zum Beispiel vom engen Zusammenhang zwischen den in den Haushalten 

verfügbaren Büchern und den Lesefähigkeiten von Kindern und Jugendlichen bekannt ist. In der Soziologie finden sich, 
gerade im Anschluss an Pierre Bourdieus Arbeiten, weitere Beispiele für die Beziehung der Infrastruktur von Elternhäusern 
zu den Fähigkeiten und gesellschaftlichen Chancen der Kinder. 
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tes erstellen. Dabei fand sie – obwohl sie das Ergebnis nicht zufrieden stellte – eine Reihe von Ange-

boten, die ebenso deutsche Schulbibliotheken anbieten könnten. Neben allgemeinen Informationen 

(Personal, Öffnungszeiten, Benutzungsordnungen, OPAC) waren dies Links zu Buchclubs, Übersich-

ten zu Neuerwerbungen, Rezensionen als Angebote der Leseförderung, zumeist kommentierte Ver-

weise zu Suchmaschinen, Datenbanken, Einführungen in wissenschaftliches Arbeiten und Zitations-

weisen sowie explizit auf einzelne Schulklassen oder das Unterrichtsprogramm ausgerichtete 

Angebote, Verweise zu Angeboten für Eltern, Lehrende oder zu Öffentlichen Bibliotheken. 

Die Homepage einer Schulbibliothek, so sowohl die Vorstellung von Selter (2001) als auch Hunsin-

ger (2005) und besonders von Fox (2004), kann die Grundlage zu einer Vermittlung von Kompetenzen 

sein, die bei der Benutzung der Internets benötigt werden. Eine Forderung an Schulbibliotheken, wel-

che sich aus der Vorstellung von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren vom Lernraum für Informati-

onskompetenz ergeben könnte, wäre die, solche Seiten entwerfen und kompetent betreuen zu kön-

nen.109 

2.1.2 Erziehung zukünftiger Nutzerinnen und Nutzer 

Eine Schulbibliothek wird häufig als eine Übergangsinstitution zwischen der Schule auf der einen, 

Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bibliotheken auf der anderen Seite verstanden. Die Schülerinnen 

und Schüler würden in ihren schuleigenen Einrichtungen den Umgang mit allen anderen Bibliotheken 

und die Nutzung der verschiedenen bibliothekarischen Angebote und Bestände erlernen. Neumann 

(1989) nennt als ein wichtiges Ziel ihres bibliothekspädagogischen Konzeptes, dass die Lernenden 

nach Abschluss der Schullaufbahn weitere Bibliotheken nutzen würden. Zu diesem Zweck sollen die 

Schulbibliotheken kleine, dennoch möglichst vollständige und funktionstüchtige Bibliotheken darstel-

len. Sie müssten demnach bibliothekarischen Standards genügen. 

Das Deutsche Bibliotheksinstitut (1992) sah eine Hauptaufgabe schulbibliothekarischer Arbeitstellen 

darin, zentrale Leistung zu erbringen, damit in den individuellen Bibliotheken die notwendigen Stan-

dards eingehalten werden könnten.110 

Trotzdem die geforderten Standards nicht genau benannt werden, lassen sie sich aus der Literatur 

erschließen. Ein Großteil der Texte geht davon aus, dass der Bestand jeder Schulbibliothek in der 

gleichen Weise zu erschließen sei, wie der Bestand einer Öffentlichen Bibliothek. Dies bedeutet zum 

ersten das Führen eines oder mehrerer Kataloge, wobei heutzutage von einem OPAC ausgegangen 

wird. Bis in die Mitte der 1990er Jahre wurden Zettel- und elektronische Kataloge alternativ aufgezählt. 

Bei Möglichkeit sollte hierbei den elektronischen der Vorrang gegeben werden. Zum zweiten sollte die 

Aufstellung der Medien den Aufstellungen in größeren Bibliotheken zumindest ähneln. Hinter dieser 

Forderung steht die Vorstellung, dass Schülerinnen und Schüler in der jeweiligen Schulbibliothek den 

                                                      

109 Das Portal www.sbbl.ch der Kantonsbibliothek Baselland stellt Schulbibliotheken des Schwitzer Basellandes eine Home-
page bereit, die versucht solche Ansprüche zu erfüllen. Andererseits wird diese nicht von den einzelnen Schulbibliotheken, 
sondern von der Kantonsbibliothek betrieben und enthält somit keine Inhalte der jeweiligen Schulen. Vgl. Füeg (2002), 
Spies (2002). 

110 Zudem wurde davon ausgegangen, dass bibliothekarische Standards auch ohne diese bibliothekspädagogische Aufgabe 
„die Grundlage für eine effektive Arbeitsorganisation [schaffen]“ (Deutsches Bibliotheksinstitut, 1992, Seite 29) würden. 
Vgl. auch Jordan-Bonin (2003). 
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Umgang mit Katalogen und das Finden von Medien mithilfe bibliothekarischer Verweise üben und 

diese Fähigkeiten anschließend in den nächstgrößeren Einrichtungen anwenden könnten. 

Das Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsforschung, München (1996), verweist auf den 

bayerischen Lehrplan, welcher als ein Lernziel der Schulen das Zurechtfinden in Bibliotheken vorsieht 

und benennt dafür Schulbibliotheken als herausragenden Lernort. 

In den USA ist dieser Gedanke in den Bibliotheksaufbau und die Schulbibliothekspädagogik einge-

flossen. Es existieren zahlreiche Einführungen für Schulbibliotheken, die mit Geschichten über die 

Formulierung der Deweyschen Dezimalklassifikation (DDC) beginnen. Die Verbreitung dieser Klassifi-

kation ist in den US-amerikanischen Öffentlichen Bibliotheken nahezu uneingeschränkt. Insoweit er-

möglicht das Erlernen dieser Systematik tatsächlich das problemlose Zurechtfinden in den meisten 

weitergehenden Einrichtungen. Eine ähnlich dominierende Systematik hat sich in Deutschland nicht 

durchsetzen können.111 Vielmehr agieren die unterschiedlichen Bibliotheksverbünde mit unterschiedli-

chen Klassifikationen, welche zudem in einzelnen Bibliotheken in teilweise relativ eigenständigen 

Hausversionen benutzt werden. In den Publikationen, die sich zu diesem Thema äußern, wird deshalb 

für Schulbibliotheken dafür plädiert, die Systematik und Aufstellung der jeweils nächstliegenden Öf-

fentlichen Bibliothek zu nutzen. Die Schülerinnen und Schüler würden auf diese Weise ermächtigt, 

sich den Umgang mit einer Systematik anzueignen und diesen in ihren Alltag zu integrieren. Erst an-

schließend, durch die Benutzung anderer Bibliotheken, sollten sie den Umgang mit weiteren Systema-

tiken erlernen. 

Die Praxis sieht zumeist anders aus. So wird in einigen Schulbibliotheken nicht dieselbe, sondern 

eine stark vereinfachte Version der Klassifikation der ortsansässigen Öffentlichen Bibliothek verwen-

det. Dies hat seinen Grund im signifikant kleineren Bestand, welcher eine allzu differenzierte Systema-

tik unnötig macht und in der zu geringen Arbeitszeit des schulbibliothekarischen Personals. Die meis-

ten Schulbibliotheken orientieren allerdings sowohl die Systematik, die Aufstellung als auch die 

wenigen Kataloge am Bestand selber oder aber an den potentiellen Nachfragen der Lernenden.112 Oft 

stehen gar keine Kataloge zur Verfügung.113 Dies führt zu jeweils eigenständigen Lösungen, welche 

zwar die Nutzung des Bestandes ermöglichen, anderseits Probleme aufwerfen, deren sich das Perso-

nal – welches zumeist keine bibliothekarisch Ausbildung genossen hat – nicht sichtbar bewusst ist. 

Neben der oft mangelnden Konsistenz dieser Lösungen ist vor allem eine Einbindung in die oder Ab-

gleichung des Bestandes mit den Öffentlichen Bibliothekssystemen nicht möglich. Es ist außerdem 

vorherzusehen, dass die Lösungen bei einem Wachstum des Bestandes oder einen Änderung der 

                                                      

111 Zudem war es durch die fast schon globale Verbreitung der DDC möglich, eine einheitliche Kurzversion für Kinder und 
Erstnutzerinnen und -nutzer von Bibliotheken zu schaffen. Diese ist sowohl auf einige Ebenen der Klassifikation beschränkt 
als auch mittels zehn unterschiedlichen Farben ohne genaue Kenntnis von Buchstaben nutzbar. Vgl. Baird (1994). 

112 Das heißt, dass jeweils eigene Systematiken für die einzelnen Schulbibliotheken entworfen und ohne Konsistenz- oder 
andere Prüfungen genutzt werden. Es wäre zu diskutieren, ob diese Form der Aufstellung als Reader Interest Classification, 
wie sie vor allem in US-amerikanischen bibliothekarischen Diskussionen besprochen wird, bezeichnet werden kann. 

113 Vgl. Pfennig (2002), Anhang A. 
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inhaltlichen Ausrichtung schnell unbrauchbar werden können. Es stehen in diesem Fall der bibliothe-

karische Anspruch gegen die pädagogisch geprägte Praxis, welche für sich in Anspruch nehmen 

kann, vorübergehend erfolgreicher, den Anforderungen der Nutzerinnen und Nutzer angemessener 

und in der kurzfristigen Perspektive mit weniger Aufwand verbunden zu sein. 

Eine weitere, eher indirekt erhobene Forderung von bibliothekarischer Seite ist ein geregelter Be-

standsaufbau. Eine Einrichtung, so die Vorstellung, kann nicht als Lehrraum für die Arbeit in Bibliothe-

ken dienen, wenn dort nicht aktuelle und für die betreffenden Fachgebiete ausgewählte Literatur vor-

handen ist. Faktisch ist der Bestand der meisten Schulbibliotheken zu einem großen Teil zufällig als 

Spenden erworben. Dabei gibt es offenbar eindeutige Präferenzen für Belletristik. 

Dagegen würde – so die bibliothekarische Vorstellung – eine erfolgreiche Schulbibliothek mehr als 

50% Sachliteratur benötigen sowie eine relativ große Anzahl von Nachschlagewerken.114 Eine solche 

Ausstattung würde nicht nur ermöglichen, dass Schulbibliotheken für alle Unterrichtsfächer genutzt 

würden. Sie soll Schülerinnen und Schülern außerdem erlauben, Bibliotheken als Orte wahrzuneh-

men, die über das Freizeitinteresse hinaus zur Lösung unterschiedlicher Aufgaben benutzt werden 

können. 

In der älteren Literatur wurden zum einen aus den englischsprachigen Staaten Verordnungen und 

Vorstellungen zitiert, die von einem regelmäßigen Austausch des Bestandes von je 10% pro Jahr aus-

gehen. Eine Bibliothek mit veraltetem Bestand, so die Vorstellung, würde unattraktiv und für viele 

Themen unbrauchbar. Dieser bibliothekarische Standard ist offensichtlich in den letzten Jahren, wohl 

in Auseinandersetzung mit der desolaten Realität sowohl in den Schulbibliotheken, als auch in vielen 

Öffentlichen Bibliotheken und dem Bildungssystem in Deutschland, fallen gelassen worden. Welche 

Auswirkungen dies für die schulbibliothekarische Praxis hat, wird bisher nicht diskutiert. Es fanden 

sich kaum Publikationen, welche die Vorgänge der Bestandserneuerung, der Aussonderung oder des 

gezielten Bestandsaufbaues thematisierten. 

Zum anderen wurden vor einigen Jahrzehnten laufend gehaltene Zeitungen und Zeitschriften als 

wichtiges Merkmal von Schulbibliotheken angesehen. Diese würden erstens zur Aktualität der Einrich-

tungen beitragen, zweitens für Kinder und Jugendliche ein relativ großes Themenspektrum anbieten, 

welchen sie sich bei der Benutzung einer Bibliothek zuwenden könnten und drittens zur Attraktivität 

der Bibliotheken beitragen. Letztlich würde durch das Vorhandensein einer solchen Medienart klar 

werden, dass Bibliotheken insgesamt mehr anbieten als nur Bücher. Auch diese Forderung ist in den 

letzten Jahren nicht mehr erhoben worden. Dies mag zwei Gründe haben. Es scheint immer aus-

sichtsloser für Bibliotheken in Schulen einen eigenständigen und gesicherten Etat zu erlangen, wel-

cher für laufende Abonnements notwendig wäre. Überdies scheint heute die Rolle des innovativen, 

vielseitigen und attraktiven Mediums durch das Internet besetzt. Freilich ist dieses, zumindest bisher, 

nicht bibliothekarisch erfasst. 

                                                      

114 Vgl. Schaber-Bratenstein (2003). 
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Eine weitere Forderung, die sich aus der Vorstellung ergibt, dass Lernende als zukünftige Nutzerin-

nen und Nutzer ausgebildet werden sollen, ist der Anspruch, dass schulbibliothekarisches Personal 

Bibliothekseinführungen organisieren sollte. Dazu müssten einerseits beim Personal selber Kenntnis-

se über die Möglichkeiten von Bibliotheken vorhanden sein, andererseits müssten Lehrende bereit 

sein, diese Einführungen zu unterstützen. Solche Präsentationen seien für die meisten Kinder und 

Jugendliche der erste Zugang zu Bibliotheken. Aus diesem Grund wird ihnen eine große Bedeutung 

beigemessen, welche hingegen wenig mit der relativ unkonkreten Thematisierung dieser Vorgänge in 

der Literatur korrespondiert.115 

2.1.3 Architektur und Infrastruktur 

Eine funktionstüchtige Schulbibliothek muss bestimmten architektonischen Ansprüchen genügen. 

Dabei lassen sich diese Ansprüche wiederum zweckmäßig gliedern und teilweise genaueren Vorstel-

lungen von Funktionsmöglichkeiten der Bibliotheken zuweisen. 

Einrichtungen, die einen wichtigen Beitrag im Schulalltag spielen sollen, müssen zentral zu errei-

chen sein. Die bibliothekarische Forderung lautet deshalb architektonische Lösungen zu schaffen, 

welche Schulbibliotheken als einen zentralen Ort der Schulen etablieren. Diese sollen einfach zu er-

reichen sein, eine prominente Lage aufweisen, die im und außerhalb des Unterrichts zur Nutzung 

ermutigen könnte und durch ihre bloße Existenz öffentlichkeitswirksam funktionieren würde. Bei sol-

chen Vorstellungen spielen zumeist Lösungen, wie sie aus skandinavischen oder US-amerikanischen 

Schulen berichtet werden eine Rolle. Dort seien Schulbibliotheken so in den Gebäuden untergebracht, 

dass sie zumindest beim Betreten der Schulen nicht zu übersehen sind. Dabei lässt sich oft aus der 

Unterbringung einer Institution in einem größeren öffentlichen Gebäude tatsächlich eine Aussage über 

deren Bedeutung treffen.116 Die Unterbringung deutscher Schulbibliotheken in Kellerräumen oder ab-

gelegenen Winkel der jeweiligen Gebäude ist deshalb bedeutsam.117 Die Forderung nach einer zent-

raleren Lage ist somit zugleich als Forderung nach einer zentralen Stellung der Bibliotheken im Schul-

alltag zu sehen. 

Eine weitere Forderung an die Lage von Bibliotheken in Gebäuden ergibt sich aus der anvisierten 

Nutzungsform. Einrichtungen, welche außerhalb der Unterrichts- und Schulzeit benutzt werden sollen, 

müssen zu diesen Zeiten erreichbar sein. Dies impliziert die Unterbringung von Schulbibliotheken in 

einer Lösung, welche ermöglicht, dass sie selber geöffnet, der Rest der Schule aber geschlossen blei-

ben kann. Gleichzeitig impliziert solch eine Forderung, dass Schulbibliotheken überhaupt nach dem 

                                                      

115 Heckmann (1985). 
116 Wobei dies als sich gegenseitig bedingender Prozess zu verstehen ist. Eine Institution, die in einem eher versteckten oder 

schwer zu ereichendem Teil eines Gebäudes untergebracht wird, hat meist nicht nur kaum eine wichtige Bedeutung für den 
alltäglichen Umgang in diesem Gebäude, bzw. der in den jeweiligen Gebäuden untergebrachten Institutionen, sondern wird 
durch ihre Lage gleichzeitig seltener genutzt, als andere, zentraler gelegene Einrichtungen und verliert somit noch weiter an 
Bedeutung. Vgl. Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsforschung, München (1996). 

117 Diese Situation wird zwar beklagt, jedoch existieren keine statistischen Daten über die reale Unterbringung der deutschen 
Schulbibliotheken. Insoweit könnte die Lage auch besser sein, als in einigen Texten angenommen. 
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Unterricht und in den Ferien geöffnet sein sollten. Es ergibt sich zudem wieder die rechtliche Proble-

matik der Aufsichtspflicht. Welche Aufsichtpflicht kann und muss das Personal von Schulbibliotheken 

übernehmen, wenn die Bibliotheken außerhalb des Unterrichts ein regelmäßiges Bildungsangebot 

unterbreiten? Sind sie hierbei den Anbieterinnen und Anbietern von schulischen Arbeitsgemeinschaf-

ten gleichzustellen oder erlangen sie durch die Länge der Öffnungszeiten oder das spezifische Ange-

bot eine gesonderte Stellung? In diesem Zusammenhang ließen sich ebenfalls Fragen zur Sicherheit 

stellen, vor allem falls Schulbibliotheken dem Anspruch gerecht werden eine Anzahl unterschiedlicher 

Medien, inklusive der zum Teil teuren Abspielgeräte, bereitzuhalten. Dieser Aspekt wird indes nirgends 

gesondert thematisiert. 

Bei öffentlichen Bibliotheken, welche in Schulen untergebracht sind oder Schulbibliotheken, die ne-

ben den unmittelbaren Angehörigen der jeweiligen Bildungseinrichtung außerdem anderen Gruppen 

zur Verfügung gestellt werden sollen, stellt sich dieses Problem in weiter verschärfter Form. 118 Zum 

einen muss ermöglicht werden, die Aufsichtspflicht über die Schülerinnen und Schüler einzuhalten, 

zum anderen muss es den anderen Nutzerinnen und Nutzern ermöglicht werden, die Bibliothek ohne 

weitere Hindernisse zu benutzen.119 Offenbar wird dies, dem wenigen Bildmaterial zufolge, zumeist 

über separate Eingänge für nicht zur Schule gehörende Personen an der Außenseite der Gebäude 

sowie einer internen räumlichen Trennung gelöst. Allerdings lassen sind in der Literatur keine ausge-

fertigten Konzepte nachweisen, wie mit diesem Problem umzugehen ist. 

Eine Grundforderung an die Räume, in denen Schulbibliotheken untergebracht werden sollen, lautet 

Flexibilität. Im besten Fall sollen die Räume ohne größeren Aufwand umgenutzt werden können. Da-

bei wird betont, dass sich diese Forderung nicht allein auf das Umstellen von Möbelstücken, sondern 

ebenso auf Anschlüsse für elektronische Geräte und die Beleuchtung bezieht. Zeitweise wurde der 

Anspruch erhoben, dass die gesamte Fläche der Bibliothek auf einer Ebene einzurichten sei. Als Be-

gründung für diese Anforderung wird der Anspruch genannt, eine enthinderte Einrichtung zu sein. 

Demgegenüber sind in der Literatur zahlreiche Lösungen mit mehreren Etagen dokumentiert.120 

Die meisten Aussagen zur Innenausstattung von Schulbibliotheken gehen von einem zusammen-

hängenden Raum aus, der zu gestalten sei. Ein Archiv wird nirgends gefordert. Dafür wird oft davon 

ausgegangen, dass es nötig sei, die Bibliothek räumlich zu gliedern. Hierfür sollen vorrangig die vor-

                                                      

118 Durch eine Frage des Autors dieser Arbeit kristallisierte sich bei der Diskussion des Beitrags zu Schulbibliotheken in der 
deutschen Version der wikipedia sowie dem bibliothekarischen Blog log.netbib heraus, dass offensichtlich einige Bibliothe-
kare und Archivare die Meinung vertreten, dass historische Bestände, die sich in deutschen Schulen befänden, dort weiter-
hin aufzubewahren seien. Eine Begründung für diese Ansicht fand sich nicht, ebensowenig ein Konzept, wie mit diesen 
Beständen im Rahmen der ehedem schon desolaten deutschen Schulbibliothekslandschaft umzugehen sei, wie sie in die 
Aufgaben von Schulbibliotheken eingegliedert werden sollten und wie ihre sachgerechte Pflege sichergestellt werden könn-
te. Außerdem ist diese Ansicht in keinem publizierten Text zu finden. Trotzdem: sollte dieser Anspruch, der eigentlich der 
Vorstellung von Schulbibliotheken als intensiv genutzten Lehr- und Lernräume entgegensteht, ernstgenommen werden, 
dann müssten Regelungen gefunden werden, diese Bestände einer historisch interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung zu 
stellen. 

119 Gäste müssen sich in deutschen Schulen gemeinhin an das jeweilige Sekretariat wenden und dort anmelden, um das 
Schulgelände benutzen zu dürfen. Dies allerdings bei jedem Bibliotheksbesuch einer öffentlichen Bibliothek zu verlangen, 
könnte nicht nur als unverhältnismäßig angesehen werden, sondern würde zusätzlich einen erheblichen Mehraufwand an 
Arbeit generieren und voraussichtlich potentielle Nutzerinnen und Nutzer von einer Benutzung der Bibliothek abhalten. 

120 Vorrangig in den Ausgaben der schulbibliothek aktuell. Es besteht allerdings wenig Grund zu der Annahme, dass sich 
diese Situation seit der Einstellung dieser Zeitschrift grundlegend geändert hätte. 
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handenen Möbel genutzt werden, mit denen Bereiche voneinander abgetrennt und Nischen gebildet 

werden können. Bei dieser Aufstellung sei, so einige Veröffentlichungen, auf das Prinzip des fallenden 

Geräuschpegels zu achten.121 Dies bedeutet, die Bereiche, in denen mit einem relativ hohen Ge-

räuschpegel zu rechnen ist – wie dem Ausleih- und Katalogbereich oder den Spielecken – von den 

Bereichen, in welchen ein möglichst geringer Geräuschpegel zu herrschen hätte, zu separieren. Eine 

solche Aufstellung kann als Versuch gelten möglichst viele potentielle Nutzungsformen in einer Ein-

richtung zu integrieren. 

Desweiteren fordern alle in dieser Frage relevanten Texte die Nutzung von Tageslicht als Hauptbe-

leuchtung der Bibliothek. Diese müsse möglichst einladend sein und einen möglichst positiven Lernort 

bieten. Hierzu zählt offenbar, soweit möglich, auf künstliches Licht zu verzichten. Gleichwohl muss 

solches Licht vorhanden sein. Dabei gibt es wiederum einen Bedarf an Flexibilität. Licht sollte ebenso 

als raumgliederndes Element benutzt werden können, wie Buchregale. Empfohlen werden dabei ver-

stellbare Punktleuchter, während eine undifferenzierbare Direktbeleuchtung abgelehnt wird. 

Dahm (2003) erwähnt die Notwendigkeit, die Bodenbelastung durch den Bibliotheksbestand zu be-

achten und verlangt, bei der Einrichtung einer Bibliothek nur Räume zu wählen, welche die Belastung 

von 5 kN pro qm nicht unterschreiten. Zudem greift er die in älteren Schriften erhobene Forderung 

einer Mindestgröße von 30qm pro 1000 Medieneinheiten auf.122 

Da Schulbibliotheken als Lernorte verstanden werden, die einzeln, in Gruppen und im Klassenver-

band benutzt werden sollen, wurde als Mindestwert für die Ausstattung an Arbeitsplätzen eine Klas-

senstärke gefordert. Allerdings lassen sich aus den dokumentierten Bibliotheken keine Präferenzen für 

bestimmte Arten der Ausstattung an Arbeitsplätzen ausmachen. Während einige Einrichtungen mit 

Tischen und Stühlen, wie in den Klassenräumen ausgestattet sind und somit den Eindruck einer Stu-

dienbibliothek vermitteln, existieren in anderen Bibliotheken eher freizeitorientierte Möblierungen mit 

Sesseln, Couchen und niedrigen Tischen. Es ist zu vermuten, dass sich die Ausstattung am Anspruch 

der jeweiligen Bibliothek und den jeweils zur Verfügung stehenden finanziellen Mitteln orientiert. 

Weiter spezifiziert wurden solche Forderungen durch das Mediothekskonzept. Eine Mediothek sollte 

einen multimedialen Unterricht ermöglichen. Dies bedeutete, dass sie sowohl technisch als auch 

räumlich dafür ausgestattet werden sollte. Beamer, Overheadprojektor, Flipcharts sowie entweder eine 

Leinwand oder weiße Wände, welche die Benutzung einer solchen Infrastruktur ermöglichen sollten, 

wurden zur Grundausstattung gezählt. Heute lässt sich fragen – da diese Ausstattung in nahezu allen 

Schulen mehrfach vorhanden ist – ob eine Konzentration derselben in der Mediothek notwendig ist. 

                                                      

121 Vgl. Dahm (2003), Seite 85. Dort finden sich, im Gegensatz zu anderen Texten, erstaunlich genaue Angaben. Andere 
Publikationen arbeiten zumeist mit Schätzwerten oder Umschreibungen. 

122 U.a. Deutscher Bibliotheksverband (1987). 
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Ein weiterer oft angesprochener, aber kaum ausgeführter Punkt ist die Ausstattung mit Computern. 

Dabei hat es im letzten Jahrzehnt fundamentale Veränderungen bei deren Verbreitung, den Nutzungs-

formen und -möglichkeiten gegeben. Wie schon festgestellt erhebt die Diskussion über Schulbiblio-

theken den Anspruch, Computer und die durch sie nutzbaren Medien zu integrieren und zum Gegens-

tand schulbibliothekarischer Arbeit zu machen. Aus diesem Anspruch ergibt sich die Forderung, dass 

Bibliotheken in Schulen mit Computern und Internetanschlüssen versehen sein müssten. Wie eben-

falls schon erwähnt, ist gerade diese Forderung durch die Existenz von eigenständigen Computer-

räumen fragwürdig geworden. Letztlich hat bis heute keine Diskussion über die Verwendung von 

Rechnern in Schulbibliotheken stattgefunden. Ein Grund dafür war gewiss die relativ schnelle Entwick-

lung der Computertechnik, die es schwierig machte, einen Stand der Ausstattung zu halten welcher für 

Schülerinnen und Schüler ansprechend war. Cron (2001a) geht demgegenüber davon aus, dass die 

heute für Schulen erreichbare Technik diesen Ansprüchen genügen würde. Insoweit ließe sich für die 

nächsten Jahre eine ausführlichere Auseinandersetzung über den Sinn von Rechnern in Schulbiblio-

theken sowie über Mindeststandards beim Umgang mit ihnen erwarten. In einem weiteren Text möch-

te Cron (2001b) diese Diskussion auf das Konzept einer Laptop-Schule übertragen wissen. 

Zwei Bereiche der Computernutzung werden in der Literatur näher besprochen. Zum einen wird ein 

Rechner für die Verwaltung der Bibliothek gefordert, der nur dem Personal zugänglich sein soll. Über 

diese Rechner wurde zeitweise die Einbindung der Bibliothek in das Netz der Öffentlichen Bibliothe-

ken angestrebt. Es sollte die Möglichkeit bestehen, auf den Bestand der nächsten Öffentlichen Biblio-

thek zurückzugreifen und Fernleihen auszulösen. In Berlin gibt es, neben den kombinierten Schul- und 

Öffentlichen Bibliotheken, nur eine Schulbibliothek, die mit dem Netz der Öffentlichen Bibliotheken 

direkt verbunden ist. Dabei ist zu beachten, dass durch die Möglichkeiten des Internets heute ein indi-

rekter Zugriff auf diese Ressourcen möglich ist. 

Eine zweite angedachte Nutzungsform von Computern in der Schulbibliothek war der Zugang zu 

Datenbanken.123 Lernende sollten in der Bibliothek die Möglichkeit erhalten, den Umgang mit solchen 

Recherchemitteln zu erlernen. Diese Forderung passt sich ein in den bibliothekspädagogischen An-

spruch, Schülerinnen und Schülern den Umgang mit Medien nahe zu bringen und ihre Kompetenzen 

in diesem Bereich zu erhöhen. Ob diese Forderung über Einzelprojekte hinaus erfüllt wurde, lässt sich 

bezweifeln. Es fanden sich in Berlin keine Erwähnungen solcher Zugänge, gleichzeitig ist über das 

Internet selber der Zugriff auf zahlreiche kostenfreie Datenbanken möglich, die zur Einlösung des bib-

liothekspädagogischen Anspruchs genügen könnten. 

2.1.4 Einbindung in die Pädagogik 

Schulbibliotheken dürfen, wenn sie als pädagogische Einrichtungen wirken sollen, nicht als ein be-

liebiges Angebot innerhalb der Schulen benutzt, sondern müssen ein integraler Bestandteil des Unter-

richtsalltags werden. Mit dieser Annahme treten Bibliothekare und Bibliothekarinnen an die Schulen 

heran. Dabei gibt es innerhalb dieser Forderung eine breite Varianz, wie genau eine solche Integration 

                                                      

123 Lange (1998). 
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aussehen und funktionieren sollte. Grob lassen sich drei unterschiedliche Ansätze aus der Literatur 

herauskristallisieren: 

• Die Einbindung schulbibliothekarischer Angebote in den laufenden Unterricht. 

• Die geregelte und regelmäßige Nutzung der Bibliothek während des Unterrichts. 

• Die Einbindung der Schulbibliotheken in die Curricula. 

Diese drei Teilforderungen widersprechen sich nicht, bedingen aber unterschiedliche Strategien und 

Argumentationsweisen. 

Hoebbel (1985) entwarf eine Utopie, in der Lehr- und schulbibliothekarisches Personal kooperieren. 

Dabei sind die Lehrenden mit den Beständen und Möglichkeiten ihrer Schulbibliothek vertraut, wäh-

rend gleichzeitig in der Bibliothek die Curricula und das aktuelle Unterrichtsgeschehen bekannt ist. 

Damit eine solche Vorstellung Wirklichkeit werden kann, muss allerdings die Bibliothek entsprechend 

ausgestattet werden. Hoebbel schildert hierbei die, in den meisten Konzepten zu Schulbibliotheken 

implizierte, bestmögliche Nutzung einer solchen Einrichtung aus bibliothekarischer Sicht.124 

Damit spricht er sich zusätzlich gegen die Praxis der einmaligen Bibliothekseinführungen von Schul-

klassen aus. Ein Interesse an der Arbeit in Bibliotheken, zum Beispiel den Umgang mit Katalogen, 

entstehe erst, wenn es für die eigenen Schularbeiten notwendig würde. In seiner als Utopie gezeich-

neten Schulbibliothek sei es möglich Einführungen und Übungen genau in diesem Moment anzubie-

ten. Einmalige Einführungen müssten dagegen ein solches Interesse, welches für den Lernerfolg als 

notwendig angesehen wird, erst generieren. 

Erfolgreich könnte eine solche pädagogische Arbeit vor allem sein, wenn sie nicht vollständig ge-

plant und trotzdem nicht vollständig frei erfolgen würde. Als Programm für den Bibliotheksunterricht 

sieht Hoebbel Bausteine als praktisch an, das heißt Unterrichtskomponenten, welche zwar intern 

strukturiert seien, ansonsten jedoch in den jeweils günstigsten Situationen, zum Beispiel wenn der 

Lehrstoff sie erfordern würde, eingesetzt werden können. Dazu müsse der Unterricht so umgearbeitet 

werden, dass er Schulbibliotheken nötig mache. Dies wiederum unterteilt Hoebbel in Formen, in wel-

chen der Schulbibliothek eine unterrichtsbegleitende und -ergänzende Funktion zukommt, in teilinteg-

rierte Formen, in welchen der Unterricht zum Teil im Klassenraum und zum anderen Teil in der Biblio-

thek stattfindet und in vollintegrierte Formen, in welchen der Unterricht vollständig in der Bibliothek 

gehalten werden muss, da er ansonsten nicht erfolgreich stattfinden könnte. Solche Formen des Un-

terrichts sind sinnvoll nur durch die angedachte enge Zusammenarbeit der Schulbibliotheken mit dem 

Lehrpersonal zu verwirklichen. Hoebbel fordert deshalb folgerichtig, die einzelnen Bibliotheken durch 

                                                      

124 Diese Utopie korrespondiert mit der von Jones and Shoemaker (2001) für US-amerikanische und britische Schulbibliothe-
ken gezeichneten. Dort werden außerdem selbstständig arbeitende Gruppen von Schülerinnen und Schülern imaginiert. 
Dennoch ist auffällig, das Jones und Shoemaker aus einer ähnlichen Utopie relevant weiter reichende Forderungen an die 
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Dienstleistungen zentraler Einrichtungen zu entlasten.125 Als mögliche Folge eines solchen Unterrichts 

postuliert er, dass die Funktion der Lehrerin und des Lehrers sich von der Aufgabe der Vermittlung des 

Wissens hin zur Unterstützung beim Selbstlernprozess der Kinder und Jugendlichen verschieben 

würde. 

Papendieck (1985) erweiterte diese Vorstellung, wenn er von fünf unterschiedlichen Konzepten für 

Schulbibliotheken spricht, die sich auf die Funktion und den Bestand der Einrichtungen auswirken 

würden. Das propädeutische Konzept würde eine vom Schulalltag relativ getrennt existierende Biblio-

thek bezeichnen, deren Bestand sich an Öffentlichen Bibliotheken ausrichten würde. Eine Nutzung 

durch Schülerinnen und Schüler sei hier, wie bei Öffentlichen Bibliotheken, zwar möglich, würde ande-

rerseits nicht unbedingt mit dem jeweiligen Unterricht zusammenhängen. Dagegen sei der Bestand im 

unterrichtsbegleitenden und im emanzipatorischen Konzept eher an die Anforderungen der Curricula 

angelehnt. Hier besteht ein direkter Austausch zwischen Schule und Bibliothek. Dabei unterscheidet 

sich das emanzipatorische Konzept, welches Papendieck in den 1970er Jahren verortet, vom unter-

richtsbegleitenden im Anspruch, den Lernenden die Steuerung ihrer Lernprozesse selbst zu überlas-

sen. Als Steigerung oder auch Gegenkonzept zu diesem wird die Bibliothek als gestaltete Lernumwelt 

verstanden. Der Bestand korrespondiert hierbei weiter mit den Lehrplänen, geht allerdings mit einem 

ganzheitlichen Anspruch darüber hinaus. Er bietet also nicht nur die Möglichkeit, die in den Lehrplä-

nen festgeschriebenen Ziele zu erreichen, sondern über den vorgelegten Stoff hinauszugehen. Es 

sollen neben den unterschiedlichen Lernstrategien und -geschwindigkeiten der Kinder und Jugendli-

chen deren differenzierten Interessen akzeptiert werden. Dies solle sich ebenfalls in der Architektur 

der Bibliotheken widerspiegeln, welche statt einem einheitlichen Raum gleichzeitig mehrere abwechs-

lungsreiche Lernräume bieten solle. Als Erweiterung dieses Konzept versteht Papendieck das Kon-

zept einer Schulmediothek als Kommunikationszentrum. Hier wird nicht nur das Lernen mit unter-

schiedlichen Medien ermöglicht. Es wird ein Treffpunkt geschaffen, welcher von unterschiedlichen 

Gruppen genutzt werden kann. Zudem bestehe in diesen Einrichtungen die Möglichkeit, dass Lernen-

de selber Medien erstellen. 

Selber tendiert Papendieck vor allem zum letztgenannten Konzept, auch wenn er feststellt, dass 

dessen Umsetzung in Deutschland bisher kaum vorstellbar sei. Wichtig erscheint, dass er die einzel-

nen Bibliotheken als Teil der Schulen begreift und nicht als autarke Einrichtungen. Deshalb plädiert er 

dafür, die konkreten Konzepte am Grundkonzept der jeweiligen Schule zu orientieren. 

Wiese (2001a), der in seinem Nachruf auf die Zeitschrift schulbibliothek aktuell eine der prononcier-

testen Positionen für Schulbibliotheken in einer pädagogischen Zeitschrift vertrat, benennt explizit, 

dass die jeweilige Bibliothek und deren Schule immer aufeinander bezogen arbeiten müssten, um 

eine Wirkung zu erzielen. Eine Schulbibliothek alleine würde keine Änderung der Lernprozesse er-

                                                      

 

Ausstattung von Schulbibliotheken ableiten und mehr Möglichkeiten der Schulbibliotheksarbeit thematisieren, als dies in 
deutschen Publikationen zu konstatieren ist. 

125 Obwohl wenn desöfteren eine solche unterstützende Infrastruktur gefordert wird, gibt es keine klaren Aussagen, welche 
Funktionen von welchen Einrichtungen konkret übernommen werden sollen, um diese zu entlasten. 
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möglichen, ebenso wenig, wie eine Bibliothek, welche nur als Schul- und Lehrbuchsammlung verstan-

den würde. Gleichwohl würden die neuen Anforderungen an die von Wiese propagierte "Neue Lern-

kultur", welche auf der Verwendung von unterschiedlichem, von den Lernenden selbst erarbeitetem 

Wissen basieren würde, Schulbibliotheken erforderlich machen. 

Dabei werden Schulbibliotheken in der Praxis oft einzig als Orte der Leseförderung begriffen. Eine 

Folge davon ist, dass sie, wenn überhaupt, vorrangig im Deutschunterricht und in seltenen Fällen im 

restlichen Sprachunterricht genutzt werden. Hier wird der Bestand vor allem als Lesemöglichkeit beg-

riffen, der das Ziel des Lesen- und Sprachenlernens durch ein größeres Angebot, als es die Lehrbü-

cher geben können, unterstützen soll. Eine so verstandene Bibliothek hätte nicht nur einen großen 

Bestand an unterschiedlicher unterhaltender Literatur in diversen Sprachen bereitzuhalten. Sie sollte 

ebenso einen lesemotivierenden Raum anbieten. Weniger Arbeitsplätze, als vielmehr gemütliche E-

cken wären in solchen Einrichtungen zu installieren. Außerdem müssten solche Einrichtungen vorran-

gig in Grundschulen vorkommen, in welchen die Leseerziehung Unterrichtsziel ist. 

Ein Blick zum Beispiel Berlin zeigt hier ein eklatantes Missverhältnis.126 Während in 5,1% der 

Grundschulen eine Schulbibliothek nachgewiesen werden konnte, waren es 13,1% der Gymnasien 

und 7,0% der Gesamtschulen. Dabei findet zusätzlich der Anfangsunterricht der ersten Sprache in 

Berlin in der Regel ebenfalls in den Grundschulen statt. 

Angesichts dieser Zahlen ist es relevant, dass ebenso in den wenigen Äußerungen von Politikerin-

nen und Politikern Schulbibliotheken fast ausschließlich als Räume des Lesenlernens bezeichnet 

werden. 

Dabei klagen ebenso Teacher Librarians aus Ländern, in denen Schulbibliotheken im Unterricht ver-

ankert sind, darüber, dass sie zumeist von den Klassen der jeweiligen Landessprachen und den ande-

ren unterrichteten Sprachen benutzt würden. Allerdings erscheint es in Deutschland so, als würde in 

anderen Unterrichtsfächern nie die Schulbibliothek benutzt, während es in anderen Staaten um die 

prozentuale Verteilung der Nutzungshäufigkeit geht. 

In den zahlreichen dokumentierten Projekten der letzten Jahre dominierte ebenfalls die Leseförde-

rung. Außerunterrichtliche Projekte sowie solche zur Geschichte, stellen die Ausnahme dar. Andere 

sind überhaupt nicht nachzuweisen. Haas (2002) stellt insoweit vollkommen berechtigt fest, dass bis-

her im deutschen Schulwesen nicht klargemacht werden konnte, welche Vorteile Schulbibliotheken 

bieten würden. Dafür nennt er drei Argumentationen. Zum ersten gäbe es die Auffassung, dass die 

Öffentlichen Bibliotheken und deren Bestand ausreichen würden. Zum zweiten seien die bisher den 

Schulen gestellten Aufgaben ohne Schulbibliotheken zu erfüllen gewesen. Und drittens würden 

schlechte Erfahrungen, die Lehrende mit Schulbibliotheken gemacht haben, dahin wirken, dass sie 

sich auf eine Arbeit mit ihnen nicht mehr einlassen würden. Haas hält gegen diese Gründe an Schul-
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bibliotheken fest. Sie müssten, um eine Wirkung zu erlangen, in jedem Unterrichtsfach benutzt wer-

den. 

Im von Busch (2003) publizierten Sammelband finden sich Unterrichtsbeispiele, welche versuchen, 

diesem Anspruch gerecht zu werden. Dabei geht es meist um einzelne Projekte, in deren Rahmen die 

Bibliothek als Informationsquelle, zumindest für den ersten Teil der Arbeiten, dient. In einem Exempel 

wird in einem interdisziplinären Ansatz ein Waldstück in Dorsten (Nordrhein-Westfalen) behandelt. 

Dabei werden Themen der Ökologie, der Soziologie, der Biologie, der Geschichte und anderer The-

mengebiete in einem Projekt gebündelt angesprochen. Dies soll unter anderem Kinder und Jugendli-

che an interdisziplinäres Arbeiten in Bibliotheken gewöhnen. In anderen Beispielen bearbeiten Ler-

nende ein Thema mithilfe jeweils unterschiedlicher Sachbücher. Dies soll sie lehren, den gelesenen 

Inhalt zu komprimieren und zu systematisieren. Die Erstellung von Ausstellungen soll sie mit dem 

wissenschaftlichen Arbeiten bekannt machen, während die Produktion eines Videofilms über Viertakt-

motoren das selbstbestimmte Lernen und Arbeiten ermöglichen sowie die kritische Medienkompetenz 

erhöhen soll. Für das letzte Beispiel wurde bewusst ein technisches Beispiel gewählt, um an den Er-

fahrungen der Berufsschülerinnen und -schüler, die an diesem Projekt teilnahmen, anzuschließen. 

Die Anforderung von bibliothekarischer Seite ist demnach, Schulbibliotheken in die Curricula jedes 

Schulfaches einzubinden, ihre Benutzung zu institutionalisieren, ihre mögliche Bedeutung bekannt zu 

machen sowie die einzelnen Einrichtungen in einer Weise auszustatten, so dass sie alle denkbaren 

Angebote zur Verfügung stellen können. Das Staatsinstitut für Schulpädagogik und Bildungsfor-

schung, München (1996) stellt diesem Gedanken folgend fest, dass es aufgrund des stark geglieder-

ten deutschen Bildungssystems ebenso differenzierte Formen von Schulbibliotheken geben müsse. 

Eine oft getroffene Feststellung ist die, dass Schulbibliotheken zwar weder in den Lehrplänen der 

Schulen, noch in der Ausbildung der Lehrkräfte vorkommen würden, gleichzeitig aber die Anforderun-

gen der Lehrpläne und der neueren Konzepte von Bildung nicht ohne Schulbibliotheken umzusetzen 

sei.127 Freilich wird bei solchen Äußerungen übersehen, dass Schulen bisher immer andere Formen 

gesucht und gefunden haben, um die ihnen gestellten Aufgaben zu erfüllen. Die suggerierte Evidenz, 

dass durch die neuen Anforderungen an Schulen nahezu automatisch Schulbibliotheken begründet 

würden, ist deshalb nicht nachzuvollziehen. 

2.1.5 Desiderate 

Die Lektüre von Forschungen und Einführungswerken zum Schulbibliothekswesen in anderen Staa-

ten macht deutlich, dass eine Anzahl von bibliothekarischen Anforderungen an Schulbibliotheken ge-

stellt werden könnte, welche in der deutschen Diskussion nahezu nie vorkommen. Dabei ist zu erwar-

ten, dass die hinter diesen Anforderungen stehenden Konzepte und Probleme im Zuge der stärker 

                                                      

 

126 Vgl. Tabelle 4. 
127 Vgl. u.a. Papendieck (2001), Breddin (2001), Cron (2003), Neumann (2004). Andererseits werden Öffentliche und Wis-

senschaftliche Bibliotheken in bayerischen, thüringischen, baden-württembergischen und einigen anderen Lehrplänen er-
wähnt. 
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zunehmenden Internationalisierung ebenso in der deutschen Bildung an Bedeutung gewinnen werden. 

Sie werden hier in der Erwartung vorgetragen, dass sie in den nächsten Jahren in der bibliothekari-

schen Diskussion Bedeutung gewinnen könnten. 

Auffällig ist, wie schon ausgeführt wurde, dass das Schulbibliothekswesen außerhalb Deutschlands 

kaum Thema der deutschen Diskussion ist. Die dort gewonnen Lernergebnisse werden zumeist nur 

als Argument in politischen Texten zitiert, indessen nicht in den deutschen Kontext übersetzt oder als 

Ausgangspunkt weiterer Forschungen benutzt. 

2.1.5.1 Library Skills 

Teacher Librarians sind ausgebildete Lehrkräfte. Sie leiten nicht nur eine Schulbibliothek, sondern 

sind selber in der Lage, zu unterrichten. Obwohl die Konzeptionen und Formen der Eingliederung in 

den Schulbetrieb offenbar unterschiedlich sind, so sind doch in einer Anzahl englischsprachiger Län-

der Librarians Teil des Lehrkörpers und nicht, wie in Deutschland entweder zur Schule, doch nicht zum 

Lehrbetrieb dazugehörige Bibliothekarinnen und Bibliothekare oder aber Lehrerinnen und Lehrer, wel-

che nebenher die Bibliothek leiten. Der von den Teacher Librarians erteilt Unterricht wird zumeist als 

Library Skills bezeichnet. Diese, analog zu Information Skills, als Bibliothekskompetenzen zu überset-

zenden Inhalte, finden sich in deutschen Curricula bisher nur ansatzweise. 

Library Skills umfassen die selbstständige und zielgerichtete Benutzung von Bibliotheken und ande-

ren Informationseinrichtungen, den kritischen Umgang mit Medien und die Fähigkeit, die gewonnenen 

Informationen zielgerichtet zu nutzen. Ihre Eingliederung in die Curricula geschieht durch besondere 

Unterrichtsstunden.128 

Eine solche Einbindung in den Unterricht hat den Vorteil, dass in den Schulbibliotheken auf dieses 

Wissen aufgebaut werden kann. Bei jeder Klassenstufe kann auf diese Weise von einem Grundwissen 

über Funktionen von Bibliotheken ausgegangen und, an diese Kenntnisse anschließend, besondere 

Dienstleistungen vermittelt werden. Wesson and Keefe (1995) gehen beispielsweise davon aus, dass 

in Bibliotheken Kindern und Jugendlichen nur wirklich effektiv geholfen werden kann, wenn bekannt 

sei, was diese Schülerinnen und Schüler an Fähigkeiten mitbringen würden. Im Hinblick auf Library 

Skills geregelte Curricula würden ein solches Wissen zumindest zum Teil ermöglichen. 

Eine solche Vermittlung ist indes nur möglich, wenn Teacher Librarians als solche eingesetzt wer-

den. Mehrfach wird sich darüber beschwert, dass sie eher als Vertretungskräfte eingesetzt würden, 

um den Ausfall von Stunden zu verhindern.129 Das zeigt andererseits, dass sie, im Gegensatz zu ihren 

Pendants in Deutschland, als pädagogische Kräfte anerkannt sind. Zudem wird unter anderem von 

                                                      

128 Wesson and Keffe (1995), Page 29 nennen als Library Skills: "identifying, classifying, locating, analyzing, synthesizing, 

[and] evocation information". Für ein Beispiel aus Italien siehe Huebser (2003). Dort wird in jeder Klasse pro Woche eine 
Bibliotheksstunde erteilt. 

129 Kinnel (1994), Lonsdale (2003). 
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der Australian School Library Association und der Association of Canadian Publishers darauf hinge-

wiesen, dass die Zahl der von Teacher Librarians betreuten Schulbibliotheken in den letzten Jahren 

relevant abgenommen habe. Haycock (2003) beziffert diesen Trend für die kanadische Provinz Onta-

rio mit einem Teacher Librarian pro 400 Schülerinnen und Schüler im Jahr 1976 auf 1:700 im Jahr 

2003, während Lonsdale (2003) für die Provinz Tasmania in Australien von 1:875 im Jahr 1996 und für 

2000 von 1:1219 spricht. Das Aufstellen einer solchen Statistik ist für Deutschland, wegen der fehlen-

den professionellen Ausbildung, nicht einmal in Ansätzen möglich. 

Insoweit wäre es falsch, davon auszugehen, dass das Konzept der Library Skills außerhalb 

Deutschlands unumstritten wäre. Dennoch bietet es eine Basis, auf welche die deutsche Diskussion 

referieren könnte, um Konzepte für Schulbibliotheken zu entwickeln. Falls sich die in zahlreichen der 

ausgewerteten Texten geäußerte Ansicht, dass in den nächsten Jahren die Bedeutung von Kompe-

tenzen als Bildungsziel wachsen wird, als richtig erweist, wäre eine Diskussion über Library Skills und 

expliziten Bibliotheks- oder Informationsunterricht, unumgänglich. 

2.1.5.2 Gesicherte Stellung 

Eine weitere Erkenntnis, die sich in der englischsprachigen Literatur durchgesetzt hat, ist, dass 

Schulbibliotheken nur einen langfristigen Effekt haben, wenn ihre Existenz als funktionstüchtige Biblio-

thek gesichert ist. Dies schließt nicht nur einen regelmäßigen Erwerbungsetat ein, der es zum Beispiel 

nach Gillespie and Sprit (1983) ermöglichen soll, den Bestand der Bibliothek innerhalb von zehn Jah-

ren vollständig auszutauschen. Ebenso wichtig ist eine administrative Unterstützung der Bibliotheken, 

welche eine relativ klare rechtliche Stellung beinhalteten müsse. Zudem ist es unabdingbar, die Exis-

tenz einer Schulbibliothek über einen längeren Zeitraum sicherzustellen. In Deutschland, in welchem 

Schulbibliotheken zumeist auf ehrenamtlicher Arbeit beruhen, ist solche eine Garantie kaum möglich. 

In der deutschen Diskussion sind solche Einsichten nur implizit zu finden. Eine systematische Auf-

stellung, welche Voraussetzungen für längerfristig funktionierende Schulbibliotheken notwendig sind, 

ist bisher – obwohl eine solche durchaus in politischen Diskussionen als Minimalkatalog eine Rolle 

spielen könnte – nicht angegangen worden. 

Der Deutsche Bibliotheksverband (1987) kam einer solchen Liste am nächsten, als er darauf insis-

tierte, dass ein tragfähiges Schulbibliothekskonzept für ein Bundesland die Klärung der Zuständigkei-

ten, die Finanzierung des Personals, den Ausbau zentraler Einrichtungen, eine gesicherte Aus- und 

Fortbildung sowie die Einbeziehung von schulbibliothekarischen Möglichkeiten in die Aus- und Fortbil-

dung der Lehrenden beinhalten müsse. Ohne die Klärung dieser Fragen, insbesondere der Finanzie-

rung, würde sich keine Besserung der Lage einstellen. An dieses Konzept wurde nicht mehr in größe-

rem Maße angeschlossen. 

Zumindest die geäußerten Forderungen, die sich auf Möglichkeiten für kontinuierliche Arbeit von 

Schulbibliotheken beziehen könnten, sind seit dieser Publikation bescheidener geworden. Die Bera-

tungsstelle Schulbibliotheken des Deutschen Bibliotheksinstituts (1992) forderte Dienstleistungszent-

ren und Schulbibliothekarische Arbeitsstellen sowie mindestens eine halbe bibliothekarische Fachkraft 

pro Bibliothek. Die Adresse dieser schon reduzierten Forderungen war nicht klar benannt. Der Deut-
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sche Bibliotheksverband hatte dagegen mit den Bundesländern die potentiellen Gesprächspartner 

immerhin eingegrenzt. 

In der Einführung zur letzten größeren Publikation zum Thema Schulbibliotheken fordert Hoebbel 

(2003) tägliche Öffnungszeiten und einen gesicherten Etat. Einen Katalog mit Mindeststandards, an 

denen Schulbibliotheken gemessen werden könnten, denkt er als nützliche Möglichkeit an. Als Vor-

schlag nennt er einen klaren kommunalen und staatlichen Rahmen. 

Die schwierige Lage der Schulbibliotheken in Deutschland hat offenbar zu einer Rücknahme von 

einst als essentiell betrachteten Anforderungen geführt. Als Desiderat bleibt heute die Frage, wie weit 

in den Mindeststandards noch zurückgegangen werden kann oder ob diese Praxis nicht die Funktions-

fähigkeit des Schulbibliothekssystems, wie es von bibliothekarischer Seite gewünscht wird, schon zu 

weit verunmöglicht hat. Es hat gerade auf dem Gebiet der Technik seit den letzten weitreichenden 

Forderungskatalogen für Schulbibliotheken massive Entwicklungen gegebenen. Zu diskutieren wäre, 

welche Minimalforderungen, basierend auf welchen Erkenntnissen, auf Grundlage dieser Entwicklun-

gen heute für Schulbibliothekssysteme in Deutschland zu stellen wären. 

Für einen langfristigen Betrieb von Schulbibliotheken müssten kontinuierlich Forschungen durchge-

führt werden, um die sich ändernden Anforderungen und Möglichkeiten, welche sich der schulbiblio-

thekarischen Arbeit bieten, erfassen und in den alltäglichen Betrieb überführen zu können. Dies findet 

andererseits nur in einigen anderen Staaten statt. Dennoch ist eine kontinuierliche Forschung die 

Grundlage einer zeitgemäßen Aus- und Fortbildung. Wenn Schulbibliotheken als bibliothekarische 

Einrichtungen verstanden werden, müsste die bibliothekarische Forschung zu diesen Themen beitra-

gen. In den USA ist eine solche Forschung zum Beispiel mit der wissenschaftlichen Ausbildung der 

Teacher Librarians an der University of North Carolina in Chapel Hill verbunden. Zurzeit scheint so-

wohl in Deutschland, als auch in der Europäischen Union, die als weitergehender Bezugsrahmen gel-

ten könnte, keine Institution zu existieren, die solche, über Einzelarbeiten hinausgehende, Forschun-

gen tragen oder initiieren könnte. 

2.2 Pädagogische Ansprüche 

Pädagoginnen und Pädagogen nehmen Schulbibliotheken vor allem als einen Lernraum im Rahmen 

der Schulen wahr. Ihre Anforderungen reflektieren vorrangig die Möglichkeiten, Schülerinnen und 

Schüler beim Lesenlernen zu unterstützen, einen schulnahen Raum neben den Unterrichts- und Fach-

räumen anzubieten sowie fächerübergreifende Projekte zu realisieren. Bibliothekarische Standards 

sind in diesem Rahmen kein Thema. Ebensowenig das von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren ver-

tretene Bild von Schulbibliotheken als kleine, aber dennoch vollständige Bibliotheken, welche – neben 

ihrer lernunterstützenden Funktion – als Übergangsstationen hin zur selbstständigen Nutzung Öffentli-

cher Bibliotheken gelten sollen. 
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Dessen ungeachtet existieren und funktionieren Schulbibliotheken ohne bibliothekarische Betreu-

ung. Der Großteil der Schulbibliotheken wird in Deutschland offensichtlich von pädagogisch ausgebil-

detem oder ehrenamtlichem Personal betreut. In Berlin wird in den ersten Monaten des Jahres 2006 

alles bibliothekarisch ausgebildete Personal in den Oberstufenzentren, welches bisher von der zu-

ständigen Senatsverwaltung gestellt wurde, aus den Bibliotheken abgezogen. Mit hoher Wahrschein-

lichkeit wird deshalb ab der zweiten Hälfte 2006 keine dieser Schulbibliotheken mehr von solchem 

Personal betreut werden.130 

Im folgenden Abschnitt wird versucht, die Ansprüche an Schulbibliotheken von pädagogischer Seite 

zu systematisieren. Dabei muss beachtet werden, dass es immer nur einige Pädagogen und Pädago-

ginnen der einzelnen Schulen sind, welche sich mit Schulbibliotheken beschäftigen. In einer Vielzahl 

der Schulen gibt es keine solchen Lehrkräfte. Dies ist mit hoher Wahrscheinlichkeit der Nicht-Existenz 

von Schulbibliotheken in den meisten deutschen Schulen sowie dem Fakt, dass Schulbibliotheken und 

ihre Möglichkeiten in der Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrern nur in Ausnahmefällen thematisiert 

werden, geschuldet. So Schulbibliotheken über eine längere Zeit aktiv betrieben werden, wird auch 

das Interesse beim lehrenden Personal in den Schulen geweckt. Es existiert offenbar keine explizite 

Abneigung gegen Schulbibliotheken. Zumindest wurde darüber weder in den ausgewerteten Texten, 

noch bei den Recherchen zu dieser Arbeit berichtet. Trotzdem mag der Erkenntniswert der folgenden 

Ausführungen durch die geringe Signifikanz der ausgewerteten Aussagen eingeschränkt sein. Intensi-

ver durchgeführte Studien, die sich mit anderen wissenschaftlichen Instrumenten als den hier prakti-

zierten Auswertungen von publizierten Äußerungen und Leitfadeninterviews mit den Anforderungen 

des gesamten pädagogischen Personals einzelner Schulen beschäftigen, könnten zu weitergehenden 

Ergebnissen gelangen.131 

2.2.1 Lesekompetenz und Literacy 

Bibliotheken gelten den meisten Pädagoginnen und Pädagogen in erster Linie als Orte des Lesens. 

Schulbibliotheken sind in dieser Logik vorrangig Orte des Lesenlernens. Dabei wurde in den letzten 

Jahren, verstärkt seit der ersten PISA-Studie, betont, dass es sich beim Lesen nicht alleine um das 

Entziffern von Buchstaben handelt, sondern ebenso um das sinnvolle Verarbeiten des Gelesenen. Die 

beiden in diesem Kontext benutzten Schlagworte sind Literacy und Lesekompetenz. Sie werden na-

hezu synonym benutzt, obwohl sie von unterschiedlichen Bildungsvorstellungen getragen werden. 

                                                      

130 Während die letzten Bibliothekarinnen in den sogenannten Personalüberhang übernommen werden, gilt offiziell, dass der 
Senat weiter die Betreuung von Schulbibliotheken zumindest in den Oberstufenzentren aufrechterhalten will. Wie dies ge-
schehen soll, ist noch nicht bekannt. Im Rahmen der Recherchen zu dieser Arbeit wurden desöfteren von Bibliothekarinnen, 
Schulbibliothekspersonal und politischen Akteuren Vermutungen geäußert, dass der Senat plane, die vakant werdenden Stel-
len als sogenannte 1-Euro-Jobs zu behandeln. Ob dies tatsächlich geschehen wird, vor allem über einen längeren Zeitraum, 
und wie sich dies auf die Bibliotheken auswirken wird, ist noch nicht klar abzusehen. Es ist zumindest schwierig, sich auf 
dieser Basis betriebene, kontinuierlich arbeitende Bibliotheken vorzustellen. Zumal die Erfahrungen in den 1990er Jahren in 
der Berliner Landschaft der Kinder- und Jugendprojekte – der Autor dieser Arbeit war in den Jahren 1995-2000 in diesem 
Bereich engagiert – , die hauptsächlich von ABM-Kräften aufrechterhalten wurden, zeigen, dass diese Lösung trotz starkem 
Engagement der einzelnen Personen keine Kontinuität und somit keine langfristigen Erfolge erzielen konnte. Heute sind nur 
noch Restbestände der in der Mitte der 1990er Jahre existierenden Kinder- und Jugendeinrichtungen existent. Es besteht 
zurzeit kein Grund zu der Annahme, dass mit den wenigen bisher durch den Senat mit Personal bestückten Bibliotheken 
eine andere Entwicklung eingeschlagen werden könnte. Ausnahmen bilden nur Schulbibliotheken, deren bibliothekarisches 
Personal als Ergebnis früherer Auseinandersetzungen heute den jeweiligen Schulen und Schulämtern untersteht. 

131 Vgl. Anhang A. 



Seite 62  Karsten Schuldt 

 

 

Literacy wird als zusammenfassender Begriff für die Fähigkeiten verstanden, welche nötig sind um 

Texte für die Bewältigung des Alltags und die Anforderungen des Arbeitsmarktes zu nutzen. Lesekom-

petenz bündelt als Begriff Fähigkeiten, die es ermöglichen sollen, Texte in ihren kulturellen Zusam-

menhang einzuordnen und in diesem zu nutzen. Insoweit orientiert sich der Begriff Literacy mehr an 

betriebswirtschaftlichen Vorstellungen, während Lesekompetenz auf der Vorstellung einer umfassen-

den Bildung beruht. Zumindest in den Diskussionen um Schulbibliotheken wird diese Unterscheidung 

nicht thematisiert. 

Im Rahmen dieser Diskussionen wird Literacy als funktionaler Alphabetismus verstanden. Diese Un-

schärfe macht es einerseits möglich, eine Vielzahl von Zielen und Projekten unter dem gleichen Beg-

riff zu fassen, andererseits erschwert es eine genauere Darstellung der jeweiligen Ziele der einzelnen 

pädagogischen Projekte, in denen Schulbibliotheken eine Rolle spielen.132 

Gemeinsam ist den Äußerungen und Texten, dem Lesen eine besondere und grundlegende Bedeu-

tung zuzusprechen. Lesen können wird oft als die wichtigste Kulturtechnik angesehen, deren Beherr-

schung als die Grundlage, sowohl für die Kommunikation in der Gesellschaft als auch für die Meiste-

rung der schulischen Lernziele angesehen wird.133 Gerade im Bereich der Grundschulen geht dies mit 

der Minderqualifizierung anderer Kompetenzen einher, welche als nachgeordnet verstanden werden. 

Diese Ansicht, dass Lesen die wichtigste Kulturtechnik sei und Schulbibliotheken gute Leselernorte 

darstellen würden, deckt sich nicht mit der realen Situation. Die meisten Schulbibliotheken existieren 

in Gymnasien und Gesamtschulen, Grundschulen stehen in Berlin erst an dritter Stelle.134 Eine ähnli-

che Situation wird aus anderen Bundesländern berichtet. Gedeutet werden könnte dies als ein Hin-

weis darauf, dass die Ausbildung der Lesekompetenzen in Deutschland nicht mit der Grundschule 

abgeschlossen ist. Allerdings wird die weitergehende Entwicklung somit vorrangig den besonders 

erfolgreichen Schülerinnen und Schülern ermöglicht. Die damit implizierte Ungleichheit wird in der 

Literatur und den politischen Debatten um die Leseförderung nicht thematisiert. 

Es lassen sich in den Texten zwei Diskussionsstränge identifizieren, wie Schulbibliotheken die Lese-

fähigkeiten unterstützen könnten. Zum einen wird die Bibliothek als solche als fördernd angesehen. 

Ihre Existenz, ihr Bestand und die Möglichkeit für die Lernenden, sie relativ unkompliziert zu nutzen, 

                                                      

132 Das bedeutet nicht, dass es keine Ansätze engerer Definitionen gäbe. Gerade die Auswertungsbände zu den PISA-Studien 
behalten sich jeweils ein Kapitel für die Diskussion der Vor-  und Nachteile des Konzeptes Literacy vor. Vgl. PISA-
Konsortium (2001), PISA-Konsortium (2005). Die Frage ist indes, in welcher Form und Intensität diese Texte für die Kon-
zepte von Schulbibliotheken reflektiert werden. Vgl. außerdem Kaiser (2004), die versucht das Konzept Lesekompetenz für 
bayerische Schulbibliotheken nutzbar zu machen. 

133 Zugespitzt formuliert dies Moers (2001, Seite 39) so: „Insgesamt fördert die Arbeit in einer Schulbibliothek, auch Schul-

mediothek genannt, die Handlungs-, Lese-, Sprach-, Medien-, Recherche-, Sozial-, Methoden-, Schreib-, Selbst-, Sach- und 

Bewertungskompetenz der Kinder in einer von Wissenschaft und Demokratie geleiteten offenen Gesellschaft in Europa.“ 
Dieser weit reichenden Aussage, die vom Ansatz her als exemplarisch für die Veröffentlichungen aus dem pädagogischen 
Bereich angesehen werden kann, stehen keine empirischen Daten oder wissenschaftlichen Ansätze gegenüber, die diese 
bestätigen könnten. 

134 Vgl. Tabelle 4. 
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würden im Endeffekt die durchschnittlichen Leseleistungen erhöhen. Zum zweiten wird die Bibliothek 

als Ort angesehen, der als Basis einer Vielzahl von Projekten und Initiativen gelten kann. Hier wird 

zwar auf den Raum und dessen, von anderen Lernräumen abweichende, Atmosphäre sowie den vor-

handenen Bestand zurückgegriffen. Die Leseförderung erfolgt aber mithilfe vorbereiteter Maßnahmen. 

2.2.1.1 Leseförderung im alltäglichen Betrieb 

Hübner (2003) postuliert, dass eine gut ausgestattete und genutzte Bibliothek auch für schwache 

Lesende einen positiven Effekt haben kann. Seiner Ansicht nach ist es in einem gewissen Rahmen 

möglich, dass die Vorbildfunktion beim Lesen, welche ansonsten Familien zugeschrieben wird, von 

anderen Schülerinnen und Schülern übernommen wird. Er zitiert eine Studie, nach der Personen, die 

in ihrer Schulzeit mit Zeitungsartikeln arbeiteten, im späteren Leben zu einem signifikant größeren Teil 

Zeitungen nutzen, als Personen, die keinen solchen Zugang zu Zeitungen erhalten hatten. Dies sei 

mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Bücher zu übertragen. Zudem biete eine Bibliothek als Leseraum die 

beste Möglichkeit für Kinder und Jugendliche, mit Literatur in Kontakt zu kommen, selbst wenn in den 

Haushalten, in denen sie leben, keine oder kaum Bücher vorhanden seien.135 

Ähnlich argumentiert Moers (2003). Sie geht davon aus, dass die Entwicklungsprozesse der Kinder 

und Jugendlichen jeweils differieren. Deshalb sei eine Lernumgebung, in welcher möglichst vielen 

unterschiedlichen Bedürfnissen und Fähigkeiten entsprochen werden kann, notwendig. Eine solche 

Umgebung, die Moers in einer ausgestatteten Bibliothek erfüllt sieht, könne gerade im Bereich der 

Lesekompetenz zu besseren Lernergebnissen führen als der herkömmliche Unterricht im Klassen-

raum. Dazu bedürfe es zusätzlich Lehrpersonen mit einer „hohen diagnostischen Kompetenz“.136 Falls 

diese Vorraussetzungen erfüllt seien, könne die Schulbibliothek als Lernort ein Leseumfeld schaffen, 

welches ein eigenständiges, selbstbestimmtes und entdeckendes Lesen ermöglichen würde. Dabei 

würde eine Atmosphäre geschaffen, die sich vom Klassenraum signifikant unterscheide und mehrere 

Nutzungsmöglichkeiten offerieren würde.137 Der Bestand könnte zu literarischen Begegnungen und 

gleichzeitig zur Informationsbeschaffung aus Sachbüchern dienen. Die freie Benutzung der Medien 

würde zu einem weitergehenden Lernprozess führen, der nicht durch den Unterricht, sondern durch 

das eigene Interesse motiviert sei. 

Dabei deutet Moers an, dass der Raum Schulbibliothek als Lernort gestaltet werden muss. Während 

die Anforderung von bibliothekarischer Seite an Architektur und Ausstattung der Schulbibliotheken, wie 

in Abschnitt 2.1.3 dargestellt, vor allem auf den Betrieb der Einrichtungen ausgerichtet sind, sieht 

                                                      

135 Die These ist vorsichtig zu interpretieren. Der Autor ist als Lehrer einer freien Waldorfschule und Mitarbeiter des Instituts 
für Pädagogik, Sinnes- und Medienökologie an der Waldorfpädagogik orientiert. Diese geht unter anderem von einer engen 
Verbindung zwischen taktilem Erleben und Lernprozess aus. Insoweit ist die Idee, dass ein Leseraum fast automatisch zum 
Lesen führen würde, zwar folgerichtig. Der Nachweis dieses Zusammenhanges ist damit, anders als der Autor behauptet, 
nicht gegeben. 

136 Moers (2003), Seite 65. 
137 Eine Eigenart der Texte über Schulbibliotheken, der im Rahmen dieser Arbeit nicht nachgegangen werden kann, scheint 

die dichotome Gegenüberstellung von Klassenraum und Bibliothek zu sein. Dass sich in den letzten Jahren in Klassenräu-
men vielfache Veränderungen ergeben haben und diese nicht mehr unbedingt nur als starre Lehrräume im Frontalunterricht 
genutzt werden und sich zudem in den Schulen andere Angebote finden, als diese beiden, wird so gut wie nicht reflektiert. 
Dabei steht heute die Schulbibliothek, falls sie existiert, in den meisten Schulen neben einer Anzahl von alternativen Lern-
räumen. Insoweit beschreibt die Gegenüberstellung von Bibliothek und Klassenraum die Situation in den Schulen nicht 
mehr adäquat. 
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Moers in der Gestaltung des Raumes auch eine Möglichkeit, Lernen zu motivieren und zu ermögli-

chen. Dabei geht sie vor allem vom Lesenlernen aus. Dennoch sind bei ihr keine konkreten Vorstel-

lungen zu finden, wie ein solche Umgebung aussehen soll. Gleichwohl zeigt sich, dass sich in der 

Frage der Ausstattung die bibliothekarischen und pädagogischen Vorstellungen voneinander unter-

scheiden, und dass sich dies gleichzeitig nicht widersprechen muss. 

Thelen et al. (2000) weisen in ihrer Vorstellung der Bibliothek des Cusanus-Gymnasium in Erkelenz 

(Nordrhein-Westfalen) darauf hin, dass eine in dieser Hinsicht funktionierende Schulbibliothek Schwel-

lenängste abbauen müsse. Ein offener Lernraum muss von allen Schülerinnen und Schülern ohne 

Probleme genutzt werden können. Dem entspricht die Praxis, die in Berliner Schulen beobachtet wur-

de. In einer Grundschule wurden die Leseausweise gänzlich abgeschafft, da sie für die Kinder als 

eigenständige Barriere wirkten. Hatten sie den Ausweis vergessen oder verlegt waren offenbar einige 

der Meinung, die Bibliothek nicht nutzen zu dürfen und kamen deshalb nicht. Ohne Leseausweis sei 

die Nutzungshäufigkeit gestiegen.138 In anderen Schulbibliotheken wurde betont, dass es in ihnen 

nicht so streng zugehe, wie in Öffentlichen Bibliotheken und das dies Teil des Konzeptes sei, um die 

Bibliothek attraktiv zu gestalten.139 

Das Land Rheinland-Pfalz schrieb im Rahmen seiner Kampagne für Ganztagsschulen im Juni 2004 

eine Förderung für Leseecken aus. Diese sollen mit einem Rechner und einem Barcode-Scanner 

ausgestattet sein, um die Katalogisierung und Ausleihe eines Bestandes mithilfe der Software Biblio-

thek 2000 zu ermöglichen. Sie werden in der kleinen Variante 300 und in der größeren 600 Bücher 

enthalten. Gefordert ist die Möglichkeit, vor Ort zu lesen. Dies bedeutet, dass ein eigener Raum für 

diese Leseecken geschaffen werden muss. Die zu diesem Projekt veröffentlichten Raumskizzen ge-

hen von Leseecken mit Sofa und Sesseln sowie Arbeitsplätzen mit Stühlen und Tischen aus.140 Pflaum 

(2005b) bezeichnet diese Einrichtungen als Vorform von Schulbibliotheken. Nach seinen Worten sol-

len sie in der jetzigen Form Lesespaß vermitteln. Zwar sind ebenfalls die Unterstützung des schuli-

schen Lernens sowie die Förderung der Medienkompetenz vorgesehen, doch für diese Bereiche wer-

den keine besonderen Projekte genannt. Sie werden nur als Möglichkeit aufgezählt. Die freie Ausleihe 

sowie das Lesen in Schulpausen würden sich positiv auf die Lesefähigkeiten und die Lesemotivation 

der Kinder und Jugendlichen auswirken. Obwohl von einem relativen Ansturm auf diese Fördermaß-

nahme berichtet wurde, liegen bisher keine Zahlen darüber vor, ob sich die in die Leseecken gesetz-

ten Hoffnungen erfüllen. 

Auffällig ist bei diesem Projekt, dass auf eine fachliche Betreuung der Einrichtung verzichtet wird. 

Zumal der angedachte Bestand erstaunlich klein ist. Auf eine durchschnittliche Schule gehen in Rhein-

land-Pfalz rund 400 Schülerinnen und Schüler. Dies würde teilweise einen Bestand von weniger als 

                                                      

138 Interview Schule C. 
139 Interview Schule C. Interview Schule A. 
140 Pflaum (2005a). 
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einem Buch pro Person bedeuten.141 Trotz dieser Einschränkungen gegenüber anderen Konzepten 

wird den Leseecken eine lesefördernde Wirkung vorhergesagt. 

Die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (2003) hatte in ihrem 

Überblick zum Lesen in Deutschland bemängelt, dass es kaum Materialien zu den Ergebnissen ähnli-

cher Projekte gibt. Dies könnte ebenso mit den Leseecken passieren, falls keine fortgesetzte Förde-

rung zum Bestandserhalt ausgelobt wird. Insoweit könnte, wie bisher, nicht nachgewiesen werden, ob 

die Annahme, dass die Existenz von Leseräumen zu höheren Lesekompetenzen führt, stimmt. Solan-

ge dies nicht geschieht, wird sich diese Anforderung von pädagogischer Seite an Schulbibliotheken 

und kleinere Einrichtungen wie die Leseecken nicht empirisch absichern lassen. Dieser Zustand wird 

verstärkt durch das relativ verbreitete Nichtwahrnehmen von Ergebnissen internationaler Leseförde-

rungsforschung. Hierzu bedürfte es einer Einrichtung, welche solche Studien nicht nur sichten und 

aufbereiten, sondern gleichzeitig die jeweilige Anwendbarkeit im deutschen Kontext überprüfen würde. 

2.2.1.2 Leseförderung mittels Projekten 

Die weit größere Zahl von Texten zu Schulbibliotheken setzt sich mit einzelnen Projekten auseinan-

der, welche im Rahmen der Schulbibliothek zur Leseförderung veranstaltet werden können. Die Zahl 

von Artikeln, welche solche Projekte vorstellen, vermittelt teilweise den Eindruck, dass die Hauptauf-

gabe für Schulbibliotheken in der Organisation und Durchführung dieser Veranstaltungen bestehen 

würde. Insbesondere in der selbstständig erscheinenden schulbibliothek aktuell lag der Schwerpunkt 

auf diesem Themenbereich. Ebenso beschäftigt sich die Mehrzahl der Texte in pädagogischen Zeit-

schriften mit diesem Thema. Einzig die Texte über den Aufbau von Schulbibliotheken konnten eine 

ähnliche Publizität erreichen. Der Alltag in solchen Einrichtungen dagegen wurde und wird selten be-

schrieben oder reflektiert.142 

Diese Projekte lassen sich systematisieren. Ein Teil von ihnen dient vorrangig dazu Kinder und Ju-

gendliche überhaupt mit der Bibliothek vertraut zu machen. Ein großer Teil will durch Vorlesen das 

Interesse an Büchern wecken. Die meisten Projekte versuchen, Lernenden den Umgang mit Büchern 

nahe zu bringen. Dabei geht es vorrangig darum, Inhalte von Büchern zu erfassen und diese Inhalte 

zu verarbeiten. 

Schaber-Bratenstein (2004) liefert in ihrer Arbeit sowohl den theoretischen Hintergrund als auch ein 

differenziert ausgearbeitetes Einführungsprojekt. Dabei unterteilt sie die Einführung in fünf Unter-

richtseinheiten, die aufeinander aufbauend den Kindern und Jugendlichen die Bibliotheksnutzung, die 

Verwendung der Bibliothek für den Unterricht über das Fach Deutsch hinaus, die Möglichkeiten der 

freizeitorientierten Nutzung sowie den Umgang mit Computern im Rahmen der Bibliothek nahe brin-

gen. Hierfür hatte die Autorin insgesamt 13 Schulstunden innerhalb einer Projektwoche zur Verfügung. 

                                                      

141 http://www.statistik.rlp.de/verlag/berichte/B1013_200400_1j_K.pdf, 12.06.2006. 
142 Eine der wenigen Ausnahmen bot Fleischhauer (1998), deren phänomenologische Beschreibung eines Tages in ihrer 

Schulbibliothek dagegen – auch wegen fehlender vergleichbarer Beschreibungen – anekdotenhaft wirkt. Hierin unterschei-
det sich die deutsche Diskussion signifikant von den Diskussionen in englischsprachigen Ländern. Diese beschäftigen sich 
mehr mit der Reflektion und theoretischen Durchdringung des Schulbibliotheksalltags. Vielleicht ist dies durch die relativ 
sichere Position der Schulbibliotheken in diesen Ländern zu erklären, die nicht wie in Deutschland ständig unter Beweis 
stellen müssen, dass sie eine Funktion haben können. 
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Dies ist, angesichts der Verhältnisse an deutschen Schulen, eine seltene Möglichkeit. Die meisten 

Einführungen in Bibliotheken, ob an der Schule oder in Öffentlichen Bibliotheken, finden wohl in ein bis 

zwei Unterrichtsstunden statt. Durch diese Vorraussetzungen hatte die Autorin die Möglichkeit ihre 

geleistete Arbeit anhand eines Fragbogens zu evaluieren. Die von ihr befragten Schülerinnen und 

Schüler zeigten ein großes Interesse an der Bibliothek. Allerdings musste die geplante und in der bib-

liothekarischen Literatur immer wieder angemahnte Einführung in die Katalognutzung wegen man-

gelnder Konzentration der Lernenden unterbleiben. Schaber-Bratenstein bemerkt dazu, dass die Be-

fragten ohnehin fast nie direkt ein Buch suchen. Offenbar finden sie sich auf andere Weise in der 

Bibliothek zurecht. Dies korreliert mit der Betrachtung, dass in den in Berlin besuchten Bibliotheken 

keine eigenständigen Kataloge vorhanden waren, obwohl die Einrichtungen intensiv genutzt wurden. 

Die Autorin verweist darauf, dass die Einführung in die Arbeit mit Katalogen zusätzlich in höheren 

Klassen erfolgen könne. Anscheinend betrachtet sie – genauso wie auch die Praktikerinnen in den 

Berliner Schulen – Kataloge für Bibliotheken, welche vorrangig dem Lesenlernen dienen sollen, nicht 

als vorrangig notwendig. 

Ein weiterer Unterschied von Schaber-Bratensteins Ansatz zu anderen dokumentierten Einfüh-

rungsveranstaltungen ist die über die eigene Bibliothek hinausgehende Perspektive. Hier könnte wie-

der eine Unterscheidung zwischen pädagogisch orientierten und bibliothekarischen Vorstellungen 

aufgezeigt werden. Bibliothekarisch ausgerichtete Einführungen nehmen die vorhandene Bibliothek 

als Beispiel für alle anderen Bibliotheken. Dies geht mit der in dieser Arbeit schon thematisierten Vor-

stellung einher, Lernende zur Nutzerinnen und Nutzern von Bibliotheken auszubilden. Andere Einfüh-

rungen beschränken sich auf die jeweilige Bibliothek. Den Schülerinnen und Schülern soll nahe ge-

bracht werden die eigene Schulbibliothek zu nutzen, so wie sie andere Angebote ihrer Schulen nutzen 

sollen. Es geht darum, sich in der spezifischen Einrichtung zu Recht zu finden, den dortigen Bestand 

und die dortigen Nutzungsbedingungen kennen zu lernen. Das dabei ebenfalls Kenntnisse erworben 

werden können, die in allen Bibliotheken gelten, ist denkbar, wird aber nicht vorrangig intendiert. 

Zahlreicher als die Einführungen sind unterschiedliche Vorleseaktionen dokumentiert. Teilweise sind 

diese Projekte in den Bibliotheksalltag integriert, teilweise stellen sie besondere Veranstaltungen dar. 

So finden sich in mehreren Beschreibungen von Schulbibliotheken Hinweise auf Lesungen von Auto-

rinnen und Autoren, vorrangig von Kinder- und Jugendliteratur. An einigen Schulen finden regelmäßige 

Lesefeste statt, in deren Rahmen vom Bibliothekspersonal, Lehrenden oder Eltern vorgelesen wird.143 

Bei solchen Lesefesten wird das Buch in den Mittelpunkt verschiedener Aktivitäten gestellt und soll 

somit als Gegenstand für die Freizeit propagiert werden. Andere Lesungen versuchen eine entspan-

nende Atmosphäre zu generieren, die Bücher als Medium der Kontemplation etablieren soll. 

                                                      

143 Zum Beispiel in der Schule C. Hier findet ein solches Fest einmal im Jahr statt. In der Schule E sind solche Veranstaltun-
gen fest im Abstand von kürzen Zeiträumen geplant. 
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Dabei ist auffällig, dass sich die meisten Vorleseprojekte in Grundschulen finden. Ein Beispiel ist das 

Frühstückslesen in Kleinblittersdorf (Saarland), bei dem ein Jahr lang Kindern der ersten Klasse von 

Schülerinnen und Schülern der Realschule, welche im gleichen Schulzentrum untergebracht ist, ein 

Bildbuch aus dem Bestand der Schulbibliothek vorgestellt wurde.144 Im gleichen Schulzentrum fand 

ein Projekt statt, welches sich ebenfalls über ein Schuljahr erstreckte und an jeweils drei Tagen im 

Monat Märchen thematisierte. Dabei wurde den beteiligten Kindern an einem Tag in einer Öffentlichen 

Bibliothek ein Märchen vorgelesen, welches am nächsten Tag im Klassenraum verarbeitet wurde, um 

am letzten Tag in der Leselandschaft des Zentrums anderen Schülerinnen und Schülern vorgestellt zu 

werden.145 Dieses Projekt kann als eines der umfangreichsten Angebote angesehen werden, dass 

gleichzeitig über die eigene Schulbibliothek hinausgeht. Es ist angelegt, literarische Texte nicht nur 

wahrzunehmen, sondern ebenso erlebbar zu machen. Der Erfolg, aus dem Gehörten eine eigene 

Nacherzählung formen zu können, soll ein Selbstvertrauen hervorbringen, welches den weiteren Um-

gang mit Texten erleichtern soll. 

Viele weitere Projekte funktionieren kleinteiliger. An der untersuchten Schule C finden wöchentlich 

so genannte Bilderbuchkinos statt, bei der ein Bilderbuch in Deutsch und Türkisch vorgestellt wird. 

Einmal im Monat ist dieser Tag Mütter mit ihren Kindern vorbehalten. Hier dient die Schulbibliothek 

nicht nur als Ort der Leseförderung, sondern soll gleichzeitig zum Raum der Kommunikation zwischen 

den Müttern und Kindern werden. Eine Zusammenarbeit mit Öffentlichen Bibliotheken ist dagegen 

bisher nicht geplant.146 

Andere Veranstaltungen beschränken sich auf die Lesemotivation. Huebser (2003) zählt für eine – 

allerdings im italienischen Südtirol existierende – Schulbibliothek einen Leseclub, Autorenpartner-

schaften, eine aus Kulissen gebaute Lesestadt, die als Rückzug- und Spielort in der Bibliothek dienen 

soll, Märchen- und Adventsnachmittage, Autorenlesungen, regelmäßige Vorlesestunden, öffentliches 

Vorlesen und Lesenächte auf. Bei all diesen Projekten stechen zwei Charakteristika hervor. Zum einen 

sind sie auf die jeweilige Schule konzentriert. Offenbar soll der Bezug, den die Schülerinnen und 

Schüler zu ihrer Schulbibliothek aufbauen, genutzt werden. Dass analoge Veranstaltungen in Kinder- 

und Jugendbibliotheken angeboten werden, wird nicht thematisiert. Zum anderen werden immer wie-

der ähnliche Projekte initiiert, ohne dass eine weit reichende Kommunikation zwischen den Schulbib-

liotheken existiert. Es scheint nicht so, als ob auf die Erfahrungen anderer Einrichtungen zurückgegrif-

fen würde. Das hat seine Gründe gewiss in der allgemein kaum vorhandenen Kommunikationsstruktur 

der Schulbibliotheken untereinander. Daneben ist nicht klar, wie die Zeit für einen solchen Erfahrungs-

austausch zur Verfügung gestellt werden sollte. Bisher lastet zum Beispiel das Betreiben der Biblio-

theken in Berlin das Personal vollkommen aus. Ersichtlich ist, dass, zumindest für ein gewisses Level 

an Leseförderung, solch eine übergreifende Kommunikation nicht notwendig ist. 

Dabei hat Berlin mit einem Projekt der Bürgerstiftung eine besondere Form der Leseförderung erhal-

ten. Mit den ehrenamtlichen Lesepatinnen und Lesepaten wurden Freiwillige gesucht, welche sich 

                                                      

144 Vgl. Paulus (2003). 
145 Ebenda. 
146 Interview Schule C. 
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regelmäßig mit kleinen Gruppen von Kindern treffen, diese beim Lesen fördern und unterstützen sol-

len. Diese Berlinweit agierenden Freiwilligen nutzen, wenn sie vorhanden sind, Schulbibliotheken zu 

solchen Treffen. Über Fortbildungskurse der Bürgerstiftung stehen sie untereinander in Kontakt. Trotz-

dem hat sich dieser Kontakt – mit Ausnahme der von Lesepatinnen betreuten Bibliothek in Schule C – 

bisher nicht nachweisbar auf die Schulbibliotheken ausgewirkt.147 

2.2.2 Flexibilisierung des Unterrichts 

Eine Erwartung von pädagogischer Seite, die nur selten angesprochen wird, ist die nach einer Flexi-

bilisierung des Unterrichts durch Schulbibliotheken. Damit ist das tendenzielle Auflösen der starren 

Formen des Lernens gemeint. Es geht dabei vor allem um den relativ eng an die vorhandenen Lehr-

bücher gebundenen Unterricht. Gerade in den Diskussionen um Ganztagsschulen finden solche Vor-

stellungen Platz. Dabei wird nur sehr selten an Schulbibliotheken gedacht. So ist zum Beispiel in der 

Dokumentation des Ganztagschulkongress 2004 des Bundesministeriums für Bildung und Forschung, 

Referat Publikation, Internetredaktion (2005) zwar von unterschiedlichen Projekten und Ansätzen der 

Lernförderung in Schulen die Rede, aber nicht einmal von Schulbibliotheken. Dies ist bei anderen 

Texten der Bundes- und Landesregierungen zu den aktuellen Reformen der Bildungssysteme in 

Deutschland ebenfalls zu beobachten.148 Dem widerspricht nicht, dass in den Schulen, in denen Bib-

liotheken vorhanden sind, deren Bestand für andere Unterrichtsformen verwendet wird. 

Es stellt sich die im Rahmen dieser Arbeit nicht zu klärende Frage, ob Schulbibliotheken hierbei als 

besondere Form der Unterrichtsunterstützung anerkannt oder ob sie nur als eine der vielfältigen Un-

terstützungsangebote angesehen werden. Im letzten Fall würden die Bibliotheken eher von einem 

größeren Trend der Entschulung der deutschen Schulen profitieren, anstatt, wie von bibliothekarischer 

Seite angemahnt, eine eigenständige Rolle zu spielen. 

Die Ansichten, wie Bibliotheken helfen können den Unterricht zu flexibilisieren, gehen dabei offenbar 

in zwei Richtungen. Thelen et al. (2000) berichten von der Bibliothek ihres Gymnasiums als Ort der 

Internetnutzung. Hier treffen sich die bibliothekarischen Vorstellungen von der Bibliothek als Zentrum 

der Information, wie sie weiter oben diskutiert wurden, mit denen der Lehrenden. Das Internet wird als 

Informationsmittel neben anderen Medienformen verstanden. Wie schon thematisiert wurde, ist diese 

Auffassung nicht in allen Schulen anzutreffen. Die meisten unterhalten eigenständige Computerräu-

me. Zusätzlich ist es erklärtes Ziel mehrerer Landesregierung, in jedem Klassenraum mindestens 

einen Computer mit Internetanschluss zu installieren.149 Wenn die Schulbibliotheken als Raum ver-

standen werden sollen, in denen das Internet und andere Medien nebeneinander genutzt werden und 

                                                      

147 Zu Lesepatinnen und Lesepaten in Berlin vgl. auch Legler (2006). 
148 Vgl. Arbeitsstab Forum Bildung in der Geschäftsstelle der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und For-

schungsförderung (2001), Arbeitsstab Forum Bildung in der Geschäftsstelle der Bund-Länder-Kommission für Bildungs-

planung und Forschungsförderung (2002), Bundesministerium für Bildung und Forschung (2003a). Der Regierungswechsel 
2005 hat bisher nichts an dieser Situation geändert. 

149 Vgl. Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport (2005). 
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in denen über diese Funktion ein veränderter Umgang mit Bildungsinhalten forciert wird, müsste des-

halb ein Mehrwert geschaffen werden, welcher vorrangig in Schulbibliotheken zu finden wäre und über 

die einfache Bereitstellung von Computern hinausgeht. Dabei wäre an die ebenfalls schon diskutierte 

Funktion der Vermittlung von Informationskompetenzen zu denken, welche den Schulbibliotheken 

ebenfalls von einigen Pädagogen und Pädagoginnen zugeschrieben wird. Dem ungeachtet existieren, 

wie schon angedeutet, zumindest in Berlin für diese Aufgabe keine dokumentierten Konzepte. 

Die zweite, von einer größeren Zahl Lehrender anerkannte flexibilisierende Funktion sollen Schul-

bibliotheken durch ihren Bestand erhalten. Dieser könne freier und situationsbezogener als die zuge-

lassenen Schulbücher benutzt werden. Eine solche Nutzung wird nur selten in der Literatur beschrie-

ben, ist aber in allen besuchten Schulbibliotheken in Berlin anzutreffen. Schülerinnen und Schüler 

werden mit speziellen Aufgaben aus dem Unterricht in die Bibliothek geschickt, um dort Informationen 

nachzuschlagen. In anderen Fällen wird der Bestand der Bibliothek als Grundlage für Projekte im 

Klassenverband oder in mehreren Arbeitsgruppen benutzt. Dabei war in einigen älteren Konzepten für 

Schulbibliotheken vorgesehen, dass die Bibliothek selber zur Vermittlungsagentur für Informationen 

werden solle. Sie sollte über den eigenen Bestand hinaus Zugriff auf andere Bibliotheken ermöglichen 

und beispielsweise den Leihverkehr zwischen diesen Bibliotheken und der eigenen Schule ermögli-

chen. Eine solche Funktion wird heute nicht mehr thematisiert und in den besuchten Einrichtungen 

überdies nicht abgefragt.150 Die jeweilige Schulbibliothek wird als autonomer Raum wahrgenommen. 

Darüber hinaus benötigte Medien müssen über andere Wege beschafft werden. Dies schränkt, gerade 

aufgrund des oft ungesteuerten Bestandsaufbaus, des fehlenden regelmäßigen Etats und des relativ 

kleinen Bestandes, die Möglichkeiten der Bibliotheken, diese Anforderung zu erfüllen, stark ein. 

Weiterhin beschreiben Thelen et al. (2000) eine erweiterte Funktion der Schulbibliothek im Hinblick 

auf die Flexibilisierung des Lernens. Diese setzt allerdings eine große Bibliothek voraus. Durch die im 

beschriebenen Beispiel gegebene Größe ist der Raum gleichzeitig fast ständiger Aufenthaltsraum für 

einige Lehrende, die auf diese Weise für Schülerinnen und Schüler greifbar werden. Der Text erwähnt, 

dass vor allem ein Mathe- und ein Deutschlehrer als Experten zu Ansprechpartnern außerhalb des 

Unterrichts und des geregelten Lehrstoffes wurden. Eine solche Situation beschrieb Spies (2002) in 

einem Aufsatz zu Wissensmanagement an Schulen. Jedoch ist er einer der wenigen, die eine solche 

Funktion überhaupt einfordern. 

Bei diesen Beispielen fällt auf, dass sie in ähnlicher Form schon in den Diskussionen der 1970er 

und 1980er Jahre über die Demokratisierung des Unterrichts als Argumente für Schulbibliotheken 

vorgebracht wurden. Dennoch haben schon diese Darlegungen nicht dazu geführt, dass solche Ein-

richtungen fest in den Bildungsalltag deutscher Schulen verankert wurden. Dass diese Anforderungen 

an Schulbibliotheken offensichtlich erfüllt werden können, war bisher nur für einige Lehrerinnen und 

                                                      

150 Diese Konzepte setzten zudem immer bibliothekarisch ausgebildetes Personal voraus, welches die Recherche und Be-
schaffungsmodalitäten erlernt haben sollte. Das ist heute in deutschen Schulbibliotheken nicht gegeben. Campbell (2005) 
präsentiert – für die USA – Überlegungen, die Schulbibliotheken durch die Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen, 
vorrangig Museen, als Vermittlungsinstitution in andere außerschulische Lehreinrichtungen zu nutzen. Sie empfiehlt bei-
spielsweise kleinere Ausstellungen in Schulbibliotheken, die auf größere Expositionen in Museen hinweisen können. Ähnli-
che Vorschläge lassen sich in der deutschen Diskussion bisher nicht finden. 
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Lehrer ein Grund, sich für selbige zu engagieren. Ob dies mit der relativ geringen Verbreitung der Idee 

Schulbibliothek zu erklären ist, kann hier nicht diskutiert werden. Auffällig ist die unterschiedliche Be-

wertung dieser Möglichkeit. Während Bibliothekarinnen und Bibliothekare Schulbibliotheken als unbe-

dingt notwendig für flexiblere Unterrichtsstrukturen ansehen, ist diese Verbindung für Pädagoginnen 

und Pädagogen nicht im selben Maße evident. 

2.2.3 Zensurenfreier Lernraum 

Die Schulbibliothek kann, wie schon thematisiert, als ein Raum angesehen werden, welcher zur 

Schule als Ganzes gehört, aber dennoch nicht als Unterrichtsplatz wahrgenommen wird. Diese be-

sondere Stellung wird in einigen Projekten und Äußerungen von pädagogischer Seite reflektiert, wel-

che Schulbibliotheken als Raum ansehen, in dem ohne Zensuren und damit ohne Bewertungsdruck 

gelernt werden kann. Dabei sollte nicht vergessen werden, dass sich in heutigen Schulen ebenso 

andere Angebote finden, welche diese Kriterien erfüllen. Inwieweit hier Schulbibliotheken eine beson-

dere Stellung einnehmen, wäre nur in einem größeren Vergleich zu klären. 

Im Folgenden werden zwei unterschiedliche Weisen, das Angebot eines zensurenfreien Raumes zu 

nutzen, diskutiert. Die erste nimmt die Bibliothek als Ort wahr, an dem Schülerinnen und Schüler über 

den Unterricht hinaus spezielles Wissen akkumulieren und wissenschaftliches Arbeiten erlernen kön-

nen. Die zweite versteht Schulbibliotheken als Ort schulpädagogischer Arbeit. Hier wird vor allem die 

Atmosphäre der Bibliothek als Rückzugsraum genutzt. 

2.2.3.1 Lernen wissenschaftlicher Arbeitsweisen 

In der Vorstellung, dass Schulbibliotheken wissenschaftliche Arbeitsweisen aufzeigen und fördern 

könnten, treffen sich bibliothekarische und pädagogische Konzepte. Dennoch ist gerade diese Ansicht 

kaum dokumentiert. In einigen Bundesländern ist, in Vorbereitung auf die Universität, die Arbeit in 

Bibliotheken für Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe II vorgesehen. Hierzu liegen mehrere 

Berichte vor, die den Umgang wissenschaftlicher Bibliotheken mit diesen Lernenden beschreiben. 

Äquivalente Texte zum Umgang in Schulbibliotheken lassen sich nicht finden. Eine Vermutung wäre, 

dass auch Schülerinnen und Schüler, die auf schuleigene Bibliotheken zugreifen könnten, zur Bewäl-

tigung der ihnen gestellten Aufgaben größere Bibliotheken aufsuchen. Dann wäre zu fragen, welche 

Bedeutung Schulbibliotheken für das Erlernen wissenschaftlicher Arbeitsweisen tatsächlich spielen. 

Dieser nicht vorhandenen Beachtung in Publikationen steht der empirische Fakt gegenüber, dass 

die meisten Schulbibliotheken in Berlin in Gymnasien existieren, also in Einrichtungen, in denen auf 

eine wissenschaftliche Ausbildung hin unterricht wird. Auch wenn nicht alle Abiturientinnen und Abitu-

rienten nach ihrer Schulzeit eine Universität besuchen, sollen sie doch befähigt werden, dies zu tun. 

Zudem sind die meisten Schulbibliotheken aus dem Engagement von Lehrerinnen und Lehrern ent-

standen. Dies lässt vermuten, dass diesen Einrichtungen eine für den Schulalltag wichtige Aufgabe 

zugesprochen wird. Hier wäre eine größer angelegte empirische Untersuchung notwendig. In Berlin 

finden sich zu wenige Gymnasien mit Schulbibliotheken, um eine verwertbare allgemeine Aussage zu 
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den ihnen zugedachten Aufgaben zu treffen. Es ist anzunehmen, dass diese nicht alleine die Leseför-

derung, sondern ebenso das wissenschaftlichen Arbeiten beinhalteten. 

Außerdem wäre zu erwarten, dass sich eine solche Vorstellung vor allem in Schulen entwickeln 

kann, deren Bibliotheken einen Bestand bieten, welcher wissenschaftliches Arbeiten ermöglichen wür-

de. Dies ist in den wenigsten Schulbibliotheken gegeben. Sollte diese Nutzung zusätzlich außerhalb 

der täglichen Schulstunden erfolgen, müssten die Schulbibliotheken zu dieser Zeit geöffnet sein. Mit 

Blick auf die internationale Situation lässt sich konstatieren, dass zum Beispiel in den USA, Kanada 

und Australien personell und vom Bestand her gut ausgestattete Bibliotheken fernerhin zum wissen-

schaftlichen Arbeiten genutzt werden.151 Im Rahmen der hier vorgelegten Arbeit scheint es nicht mög-

lich zu verifizieren, inwieweit von pädagogischer Seite wissenschaftliches Arbeiten als Möglichkeit 

einer Schulbibliothek betrachtet wird. 

2.2.3.2 Die Schulbibliothek als sozialpädagogischer Raum 

Eine andere Vorstellung, wie Schulbibliotheken als zensurenfreie Lehrräume genutzt werden kön-

nen, erinnert an die soziale Bibliotheksarbeit. Hierbei sollen spezifische Gruppen, die aufgrund ihrer 

sozialen Lage benachteiligt sind, gefördert werden.152 Dagegen lässt sich kein aktueller Text finden, in 

dem eine direkte Verbindung zwischen dieser Form der Bibliotheksnutzung und Schulbibliotheken 

gezogen würde.  

In Schulen geht es bei dieser Förderung vorrangig um die Lesekompetenz, teilweise zusätzlich um 

den Sprachgebrauch. In Berlin finden sich, wie schon erwähnt, in zahlreichen Schulen Lesepaten und 

-patinnen, deren Aufgabe vor allem in der Förderung von leseschwachen Lernenden besteht. Dazu 

existieren unterschiedliche Konzepte. An einige Schulen wurden eher größere Gruppen gebildet, die 

neben dem Lesenüben literarische Veranstaltungen organisieren. An anderen, vorrangig sogenannten 

Brennpunktschulen, wurden den einzelnen Patinnen und Paten drei bis vier Kinder zugeteilt, welche 

mindestens einmal in der Woche betreut werden sollen.153 Mindestens eine Schulbibliothek wurde 

direkt von Lesepatinnen wieder reaktiviert. Dabei werden ähnliche Einrichtungen, soweit dies von der 

räumlichen Ausstattung her möglich ist, als Orte dieser Treffen genutzt. In vielen stehen besondere 

Regale mit Literatur für diese Formen der außerunterrichtlichen Leseförderung.154 

                                                      

151 Vgl. u.a. U.S. National Commission on Libraries and Information Science (2006), Haycock (2003), Lornsdale (2003). 
152 Obwohl auf dieses Thema nicht vertiefend eingegangen werden kann, ist es doch interessant, dass in der Literatur zur 

sozialen Bibliotheksarbeit in Deutschland von benachteiligten Gruppen ausgegangen wird, während in englischsprachigen 
Texten Gruppen vor allem anhand ihrer unterschiedlichen Bedürfnisse wahrgenommen werden. So sprechen Weeson and 
Keefe (1995) von Special Needs Students und meinen damit sowohl Benachteiligte, als auch solche Schülerinnen und Schü-
ler, die weit über den Unterricht hinausgehende Informationsbedürfnisse haben. Die besondere Behandlung von benachtei-
ligten Personengruppen in Deutschland äußert sich unter anderem in den Sonderschulen, die in dieser Form in anderen Staa-
ten nicht existieren. Es ist klar ersichtlich, dass eine Schulbibliothek, welche sich vorrangig um benachteiligte Nutzerinnen 
und Nutzer kümmern soll, anders konzipiert und ausgestattet sein muss als eine Einrichtung, welche sich an alle Special 
Needs Students richtet. 

153 Vgl. Legler (2006). 
154 Heritage (2004) diskutiert für North Carolina, wie solche Bestände für Kinder und Jugendliche genannt werden sollen, die 

zur Leseförderung dienen. Eine Bezeichnung wie „First-Readers“ halten die bei ihr dokumentierten Teacher Librarians für 
kontraproduktiv, da diese Bestände dann von älteren Kindern nicht mehr benutzt würden, um sich keine Blöße zu geben. 
Somit würden sie von leseschwachen Kindern nicht genutzt, wenn sie ein bestimmtes Alter erreicht haben. 



Seite 72  Karsten Schuldt 

 

 

In einer Grundschule in Berlin wird, wie ebenfalls schon besprochen wurde, versucht, die Schulbib-

liothek zusätzlich als Ort der Sprachförderung zu nutzen. Die dort veranstalteten wöchentlichen Le-

sungen mit und aus Bilderbüchern werden explizit in Türkisch und Deutsch gehalten. Die beiden Bet-

reuerinnen betonten im Gespräch, dass mangelnde Sprachbeherrschung dabei nicht nur bei Kindern 

aus Familien mit migrantischem Hintergrund zu finden ist und dass sie ebenso nicht auf eine mono- 

oder bilingualen Erziehung zurückzuführen sei. Es gebe Schülerinnen und Schüler ohne Migrations-

hintergrund, welche ein schlechtes Deutsch sprächen, als auch Kinder, die gutes Deutsch und gutes 

Türkisch beherrschten.155 Die fehlende Sprachbeherrschung sei vor allem ein aus schlechten ökono-

mischen Verhältnissen herrührendes Problem. Die Bilderbuchkinos sollen in diesem Rahmen die Mög-

lichkeit eines freien Sprachgebrauchs schaffen. 

An derselben Schule wird versucht, vorrangig durch Aushänge, den Eltern dabei zu helfen, ihre Kin-

der zu guten Leserinnen und Lesern zu bilden. Weitergedacht könnte diese Bibliotheksarbeit zu einer 

Form werden, welche Heritage (2004) für die USA beschreibt. Sie stellte Schulbibliotheken vor, welche 

einen relevanten Bestand von zweisprachigen Büchern mit leichtem Leseniveau angeschafft haben. 

Die durch Erfolgsmeldungen untermauerte Idee hinter solchen Sonderbeständen ist, dass Eltern diese 

Bücher mit ihren Kindern zusammen lesen und damit die Lesefähigkeit der gesamten Familie erhöht 

würde. Dabei sei es für die Eltern einfacher, den Kindern in ihrer Lektüre zu folgen, wenn sie dies in 

ihrer ersten Sprache tun können.156 Für Deutschland ist ein solches Konzept nicht dokumentiert. 

Eine andere Form von sozialer Arbeit im Lernraum Schulbibliothek ist in der Einbeziehung von 

Schülerinnen und Schüler in den Betrieb der Einrichtung zu sehen. Dabei wird die erzieherische Funk-

tion selten betont. Zu finden waren solche engagierten Kinder und Jugendlichen dennoch in fast allen 

besuchten Bibliotheken. Ihre Mitarbeit reichte von der Hilfe beim Einsortieren und der Ausleihe, bis hin 

zum eigenständigen Betrieb der Bibliothek an einzelnen Tagen. Neumann (1989) erwähnte die Mög-

lichkeit, dass Lernende durch diese Arbeit ihre Selbstständigkeit ausbilden könnten. Dem stimmte 

Mengel (1994) zu. Allerdings fehlt es offensichtlich an einem Konzept, was genau an Selbstständigkei-

ten gelernt werden kann und wie dies geschehen soll. Die erhöhte soziale Verantwortung und Selbst-

ständigkeit, die für diese Schülerinnen und Schüler postuliert wird, ist heutzutage offensichtlich ein 

Zufallsprodukt. Zumindest wird sie nicht systematisch herbeigeführt und gefördert. Durch die erneuten 

Diskussionen um Ganztagsschulen und die PISA-Studien könnten sich neue Ansatzpunkte ergeben, 

weiter über diese Möglichkeiten des Lernens von sozialer Kompetenz außerhalb des Unterrichts 

nachzudenken.157 

                                                      

155 Andere Sprachen sind an dieser Schule bei den Kindern unterrepräsentiert. 
156 In diesen Beispielen aus North Carolina handelte es sich ausschließlich um englisch/spanische Bücher. 
157 Polemisch lässt sich anmerken, dass auch die vorausgegangen Bildungsdiskussionen nicht zu solchen Überlegungen ge-

führt haben. 
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2.2.4 Desiderate 

2.2.4.1 Unterricht von Nicht-Sprachenfächern mithilfe der Schulbibliothek 

Schulbibliotheken werden zumeist von Lehrenden des Fachbereiches Deutsch oder anderer Sprach-

fachbereiche genutzt und unterstützt. Dies ist folgerichtig, solange sie vorrangig als Orte der Leseför-

derung begriffen werden und die Leseförderung wiederum als Aufgabe der Sprachenfächer. 

Andererseits sind Schulbibliotheken bisher oft daran gescheitert, für Pädagoginnen und Pädagogen 

der anderen Fächer interessant zu werden. Während im Kunst-, Musik-, Lebenskunde-, Religions- und 

Ethikunterricht in Einzelfällen auf die Bibliotheken zurückgegriffen wird, ist das in den naturwissen-

schaftlichen Fächern nicht der Fall. Dies bleibt für Deutschland ein Desiderat. Zwar erwähnen einige 

Texte, dass Schulbibliotheken im gesamten Schulalltag genutzt werden könnten, doch es finden sich 

keine Ausführungen, wie diese Nutzung aussehen soll. Einzig der Hinweis, dass bei aufkommenden 

Fragen spontan die Bibliothek genutzt werden könne, ist in dieser Hinsicht zu deuten. Die beschriebe-

nen Projekte für Schulbibliotheken sind nur sehr selten keine Leseprojekte. Es bleibt offen, ob und wie 

sich Pädagoginnen und Pädagogen die Nutzung der Schulbibliothek für jeden Fachunterricht vorstel-

len sollen. 

Favorisiert werden die Erstellung von Ausstellungen und ähnlichen Materialien. Die Arbeiten dazu 

sollen fächerübergreifend erfolgen. Es ist hingegen zu fragen, ob damit schon eine Nutzung vorge-

schlagen ist, welche vor allem Lehrkräfte naturwissenschaftlicher Fachbereiche zur Unterstützung und 

Nutzung von Schulbibliotheken anregen kann. Dabei ist es nicht so, dass bei diesen solche Einrich-

tungen auf deutliche Ablehnung stoßen würden. Vielmehr wird scheinbar deren Existenz zumeist ein-

fach ignoriert.158 

Ein Blick in die schulbibliothekarische Praxis anderer Staaten könnte Anregungen für solche Nut-

zungsformen geben können. Zumindest wird in Texten aus anderen Staaten über größere Bestände 

für Naturwissenschaften, Kunst, Musik und alle anderen unterrichteten Fächer in den jeweiligen 

Schulbibliotheken berichtet. Eventuell würden sich durch solche Bestände – und einer Umstellung der 

Inhalte der Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer – Anforderungen auch aus diesen Bereichen an 

Schulbibliotheken ergeben. Denkbar wäre außerdem, dass Schulbibliotheken mit inner- und außer-

schulischen Einrichtungen zusammenarbeiten könnten, um ihre Fähigkeiten darzustellen. Campbell 

(2005) thematisiert diese Möglichkeit vorrangig im Bezug auf das Fach Geschichte für US-

amerikanische Schulbibliotheken. In Berlin lässt sich dies ansatzweise in drei der besuchten Schule 

beobachten.159 Die für alle Schulfächer vorhandenen Bestände animierten zumindest zum Teil eine 

Vielzahl von Fachlehrern und -lehrerinnen, die Bibliothek zu nutzen. Ein darauf abgestimmtes Konzept 

existiert allerdings nirgends. 

2.2.4.2 Unterstützung der Lehrenden 

Schulbibliotheken scheinen allein für Schülerinnen und Schüler betrieben zu werden. Dabei würde 

eine funktionierende Bibliothek ebenso die Möglichkeit bieten, Lehrerinnen und Lehrer in ihrer Arbeit 
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zu unterstützen. Unter Umständen würde sich durch bibliothekarisches Personal und eine abgesicher-

te Stellung von Schulbibliotheken diese Situation ändern. Dieses Personal, welches die Einrichtung 

eher als Bibliothek im Rahmen des gesamten Bibliothekssystems verstehen würde und nicht – wie die 

meisten engagierten Lehrenden – vorrangig als Unterstützungsangebot der Schule, könnte weiterrei-

chende Konzepte in diesem Bereich entwerfen. So wäre der Bezug von pädagogischen Zeitschriften 

möglich, ebenso ein zentrales Angebot von Current Contents pädagogischer Publikationen oder das 

Angebot fachlich relevanter Datenbanken. Über Schulbibliotheken könnten außerdem Dokumentenlie-

ferungen veranlasst werden. Im Rahmen einer gezielten Bestandsentwicklung könnten für die Lehren-

den die Angebote der Lehrmedien beobachtet und somit auf Trends und Entwicklungen hingewiesen 

werden. 

Rudimentär existieren dagegen heute in zahlreichen Schulräumen für Lehrerinnen und Lehrer eher 

zufällig zusammengetragene Bestände pädagogischer Fachliteratur. Dies scheinen oft die einzigen 

angebotenen schulinternen Mittel zur Fortbildung der pädagogischen Kräfte zu sein. 

Es hängt offensichtlich von der Vorstellung, was eine Schulbibliothek sein soll, ab, ob überhaupt in 

den Blick geraten kann, dass Lehrende für ihre berufliche Weiterentwicklung und Fachkommunikation 

von diesen profitieren könnten. Konzepte und Ansätze ließen sich in den ausgewerteten Publikationen 

dazu nicht finden. 

2.3 Lernende und Eltern 

Die Hauptklientel aller Schulbibliotheken sind Schülerinnen und Schüler. Das ist unbestritten, den-

noch sind deren Vorstellungen, Anforderungen und Wünsche in der Literatur kaum repräsentiert. Im 

Folgenden kann deshalb keine systematische Aufstellung dieser Anforderungen erfolgen. Sie bleiben 

ein Desiderat. Hier können nur einige Ansätze der Evaluation der Vorstellungen von Lernenden sowie 

ein kurzer Abriss über die in den besuchten Schulbibliotheken beobachteten Nutzungs- und Verhalts-

weisen referiert werden.160 Es ist signifikant, dass in der Literatur zu Schulbibliotheken zwar Texte 

über deren Auf- und Ausbau, über Zielvorstellungen und über zahlreiche Projekte zu finden sind, der 

alltägliche Betrieb, welcher den Großteil der Arbeit einer funktionierenden Bibliothek einnimmt, dage-

gen so gut wie nie dargestellt wird. Solche Darstellungen würden ermöglichen, zumindest ein generel-

les Bild von den Vorstellungen der die Bibliotheken nutzenden Schülerinnen und Schüler zu zeichnen. 

Noch weniger sind die Interessen und Vorstellungen von Eltern in der Literatur vorhanden. Das ist 

aus zwei Gründen auffällig. Zum einen wird in der englischsprachigen Literatur desöfteren über das 

                                                      

 

158 Interviews Schule A-E. 
159 Schule A, B und E. 
160 Dafür wurde in allen besuchten Schulbibliotheken jeweils der normale Ablauf einer „Stoßzeit“ – zumeist die erste große 

Pause – beobachtet. 
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Verhältnis von Schulbibliotheken und Eltern nachgedacht. Dies bezieht sich auf die Unterstützung der 

Bibliothek durch Eltern und auf die Kritik an bestimmten Beständen, welche die Eltern ihren Kindern 

nicht zugänglich sehen wollen. Obwohl die Zahl der Schulbibliotheken in Deutschland kleiner ist, wä-

ren zumindest in einigen Fällen solche positiven oder negativen Beziehungen zu erwarten. Zum ande-

ren sind Eltern in vielen Schulen direkt oder indirekt zur Unterstützung der jeweiligen Bibliotheken 

angehalten. In vielen Fällen bieten die Bibliotheken zudem ein Argument der Schulen, um für sich bei 

den Eltern darum zu werben, dass diese ihre Kinder in jener Einrichtung anmelden. So unterstützen in 

einer Berliner Schule Eltern die Bibliothek mit fünf Euro pro Jahr und Kind. Dies wurde einstimmig auf 

der Elternkonferenz beschlossen.161 In anderen Schulen helfen Eltern in der Bibliothek aus, spenden 

für neu zu kaufende Medien oder beteiligen sich an Aktionen, welche Spenden für die Ausstattung und 

den Bestand erbringen sollen. Insoweit sind zumindest einige Eltern an den Bibliotheken beteiligt. 

Andere haben eine Vorstellung davon, dass Schulbibliotheken eine Einrichtung sind, die sie unterstüt-

zen oder wegen der sie ihre Kinder eine spezifische Schule besuchen lassen. 

Dennoch wäre zu dieser Frage zuvörderst eine breit angelegte Untersuchung erforderlich. Es exis-

tieren bisher keine Ansätze, um die Bedürfnisse und Erwartungen von Eltern zu erfassen oder die 

Kontakte zwischen Eltern und Schulbibliothek zu intensivieren. Deshalb könnte das Ziel einer weiter-

gehenden Arbeit, neben der einmaligen Evaluation elterlicher Anforderungen, die Schaffung von durch 

die einzelnen Bibliotheken, Kommunen oder Länder selbstständig zu nutzenden Instrumenten zur 

Erfassung solcher Vorstellungen sein. 

2.3.1 Modelle der Befragung, Partizipation und Analyse 

Eine regelmäßige Evaluation der Wünsche und Vorstellung der Schülerinnen und Schüler ist in kei-

nem der Grundlagentexte zu Schulbibliotheken vorgesehen. Dabei könnte eine solche kontinuierliche 

Befragung Informationen liefern, die helfen könnten, die einzelnen Bibliotheken attraktiver und für die 

erstrebten Lernerfolge produktiver zu machen. Nicht zuletzt könnten mit schulweit anzuwenden In-

strumenten Gründe für das Nichtbenutzen von Schulbibliotheken durch Schülerinnen und Schüler 

eruiert werden. Dies könnte zu Umgestaltungen animieren, welche die Bibliotheken zumindest für 

einen Teil von ihnen annehmbar machen würden. 

Dabei gelten Schulbibliotheken in den pädagogischen und den bibliothekarischen Vorstellungen als 

Lehrinstrumente. Sie können deshalb nicht beliebig den Wünschen der Schülerinnen und Schüler 

untergeordnet werden. Ein nahezu kompletter Ausschluss der teilweise einzigen Gruppe von Nutze-

rinnen und Nutzern aus den Planungen der Bibliothek ist gleichwohl unverständlich. Neben den feh-

lenden Instrumenten sind zur Erklärung dieser Situation zwei weitere Gründe denkbar. In Bibliotheken, 

die auf einen eigenen Etat verzichten müssen und deren Bestand vorrangig aus gespendeten Büchern 

besteht, mag der Spielraum für Entscheidungen zu klein sein als das an eine Beteiligung der Schüle-

rinnen und Schüler in größerem Maße gedacht werden kann. Der zweite Grund könnte die fehlende 

Arbeitszeit des Personals der Schulbibliotheken sein. 

                                                      

161 Interview Schule C. 
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Paul und Rabe (2005a), welche als einzige in den letzten Jahren von einer größeren Nutzerinnen- 

und Nutzerbefragung in einer deutschen Schulbibliothek berichten, führen diesen zweiten Punkt an. 

Die von ihnen durchgeführte Befragung konnte nur im Rahmen einer Diplomarbeit stattfinden. Im all-

täglichen Bibliotheksbetrieb sei dies aus personellen und zeitlichen Gründen nicht möglich. 

Die Autorinnen erarbeiteten für eine niedersächsische Schulbibliothek eine Befragung. Sie ließen 

diese einen Pretest durchlaufen. Anschließend codierten und werteten sie die Ergebnisse mithilfe des 

Statistikprogramms SPSS aus. Diese wissenschaftliche Vorgehensweise zeigt ein weiteres Problem 

auf: das Personal in Schulbibliotheken wird in seiner Ausbildung auf solche Arbeiten nur selten vorbe-

reitet. Ein Pretest, welcher bei jeder sozialwissenschaftlichen Umfrage vor die eigentliche Befragung 

zu schalten ist, ist den meisten Menschen als Methode unbekannt. Ebenso wird der effiziente Umgang 

mit SPSS und ähnlichen Programmen in der sozialwissenschaftlichen Ausbildung über einen Zeitraum 

von zwei oder mehr Semestern erlernt.162 Obwohl hierzu zahlreiche Anleitungen existieren, ist doch 

fragwürdig, ob die effiziente Anwendung des Programms vom Personal einer Schulbibliothek verlangt 

werden kann. 

Dennoch ergab die einmalig durchgeführte Umfrage Ergebnisse, welche zur Umgestaltung der be-

troffenen Bibliothek genutzt werden konnten. Im Abschluss bewerten die Autorinnen den Effekt der 

Umfrage positiv. Daraus lassen sich allerdings noch keine Aussagen über das Verhältnis von Aufwand 

und Nutzen sowie über den möglichen Nutzen einer kontinuierlichen Befragung treffen. In der Diplom-

arbeit von Paul und Rabe (2005b), auf welcher der Artikel basiert, gibt es dafür nur ungefähre Überle-

gungen. Hier ist die Umfrage Teil eines Marketingkonzeptes für die Schulbibliothek, dessen Fortfüh-

rung allerdings auf der Arbeit von Praktikantinnen und Praktikanten basieren soll. Dies ist für die 

meisten Schulbibliotheken nicht möglich.163 

Kargl (2002) berichtet über eine viel kleiner angelegte Umfrage in einer Schulbücherei, welche die 

Vorlieben der Kinder und Jugendlichen erfragte und ebenso als Marketinginstrument innerhalb der 

Schule wirkte. Hierbei wurden zu einzelnen Büchern Fragebögen verteilt, deren Auswertung auf die 

Neigungen der Schülerinnen und Schüler zurückschließen ließ. Durch klassenweise durchgeführte 

Rätsel in und über die Bibliothek konnte festgestellt werden, wie diese wahrgenommen wird. Gleich-

zeitig erhöhte diese Aktion im Klassenverband die Akzeptanz der Bibliothek. Als ein Effekt werden 

gestiegene Ausleihzahlen vermerkt. 

Hubbe (2005) stellt in ihrem Master’s Paper das Modell einer vergleichenden Befragung in unter-

schiedlichen Bibliotheken vor. Dabei ist ihre Fragestellung, ob kombinierte Schul- und Öffentliche Bib-

                                                      

162 An der Humboldt-Universität zu Berlin waren im Diplom-Studiengang Sozialwissenschaften zwei Semester für das Erler-
nen von SPSS vorgesehen. Im neu eingerichteten Bachelorstudiengang Soziologie sind es für ähnliche Programme erneut 
zwei Semester.  

163 Darüber hinaus ist es rechtlich fragwürdig. Praktika dürfen keine Arbeitsplätze ersetzen. Wenn sie notwendig sind, um 
Forschungen für das Marketing durchzuführen, könnte zumindest vermutet werden, dass wegen der Möglichkeit Praktikan-
tinnen und Praktikanten einzusetzen hier ein möglicher Arbeitsplatz nicht besetzt wird. 
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liotheken gegenüber einfachen Schulbibliotheken einen positiven Effekt auf die Lesefähigkeit von Kin-

dern und Jugendlichen haben, angesichts der geringen Zahl von kombinierten Bibliotheken an deut-

schen Schulen eher zweitrangig.164 Interessanter ist die Vorgehensweise. Sie besuchte zwei in der 

sozio-ökonomischen Stellung der Schülerinnen und Schüler sowie der Infrastruktur vergleichbare 

Schulen. Dort verteilte sie einmal in der schulinternen Bibliothek und einmal in der anderen Schule in 

der kombinierten Schul- und Öffentlichen Bibliothek über einen Zeitraum von je drei Tagen an alle 

Lernenden die gleichen Fragebögen. Durch dieses Vorgehen waren die Ergebnisse miteinander ver-

gleichbar. Eine solche Arbeit könnte in deutschen Schulbibliotheken einerseits den einzelnen Einrich-

tungen zu Gute kommen und andererseits vergleichbare empirische Daten für die wissenschaftlichen 

und politischen Auseinandersetzungen generieren. Bisher müssen diese aufgrund fehlender Daten 

aufgrund von Schätzungen und Vermutungen geführt werden. 

Eine weitere Form, die Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern in die Entscheidungen der Bib-

liothek zu integrieren, stellt die schon unter den sozialpädagogischen Aspekten betrachtete Beteili-

gung von Lernenden an der Bibliotheksarbeit dar. Diese kann, wenn sie ernst genommen wird, die 

Ausrichtung und den Bestandsaufbau beeinflussen. Dagegen ist es mit einigen Schwierigkeiten behaf-

tet, diesen Helfenden eine repräsentative Funktion für alle Lernenden zuzuweisen. Es finden sich in 

der Literatur keine genaueren Überlegungen zu diesem Einfluss. Systematisch wird er anscheinend 

nicht genutzt. 

Eine weitere, in allen Bibliotheken praktizierte Form, die Anforderungen der Schülerinnen und Schü-

ler zu evaluieren, besteht in der Beobachtung des alltäglichen Betriebes. Hierzu gibt es ebenfalls kei-

ne systematisierende Literatur. In einigen Bibliotheken ist es für Schülerinnen und Schüler möglich, 

direkte Wünsche zu äußern. In den Einrichtungen, welche mit einem eigenen Etat ausgestattet sind, 

versucht das Personal die durch den Kontakt mit den Lehrenden und Lernenden festgestellten Nut-

zungstendenzen im Bestandsaufbau zu reflektieren. Diese Art der Evaluierung ist gänzlich auf die 

Wahrnehmungen des Personals angewiesen. Nur eine besuchte Bibliothek hatte zum Beispiel ein 

Verwaltungsprogramm, mit dem sie die Ausleihen statistisch erfassen konnte.165 Andere Einrichtungen 

führen keine Statistik. 

Thelen et al. (2000) berichten davon, dass die Schülerinnen und Schüler bestimmte Teilbestände 

und Medienformen bevorzugt nutzen. Es ist davon auszugehen, dass diese Bestände, wenn sie schon 

als intensiv benutzt wahrgenommen werden, verstärkt ausgebaut werden. Für die USA liegt mit der 

Arbeit von Heritage (2004) eine Reflektion über die Formen und Möglichkeiten des Readers’ Advisory 

Interview in Elementary School Library Media Centers vor, die für Schulbibliotheken in Deutschland 

produktiv gemacht werden könnten. Dazu müssten Bestrebungen existieren, die aus solchen Gesprä-

                                                      

164 Zweitrangig bedeutet in diesem Zusammenhang, dass sich die Ergebnisse mit hoher Wahrscheinlichkeit für die deutsche 
Schulbibliothekslandschaft nicht anwenden lassen. Für die USA, oder zumindest North Carolina, lässt sich mit Hubbes Ar-
beit vermuten, dass kombinierte Schul- und Öffentliche Bibliotheken einen höheren positiven Effekt auf die Lesefähigkei-
ten der Schülerinnen und Schüler ausüben, als schulinterne Bibliotheken. 

165 Schule D. Dieses Programm kam nur durch ein Projekt der herstellenden US-amerikanischen Firma in diese Schule und 
ist seitdem – wegen Geldmangels – nicht mehr upgedatet worden. 
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chen gewonnenen Erkenntnisse über die Wünsche und Interessen von Lernenden für die Entwicklung 

von Schulbibliotheken und deren Beständen zu benutzen. 

Fleischhauer (1998) stellt für die von ihr betriebene Bibliothek vor allem eine hybride Funktion fest. 

Zum einen berichtet sie von direkten Nachfragen nach genauen Informationen, gleichzeitig stellt sie 

die Funktion des Ortes als Aufenthalts- und Kommunikationsraum heraus. Dies stimmt mit den in Ber-

lin gemachten Beobachtungen überein. Wenn die Bibliotheken dafür ausgestattet waren, nahmen die 

Schüler und Schülerinnen diese als eines der schulischen Angebote wahr, die sie nutzen können, um 

ihre freie Zeit zu verbringen. Nur ein kleiner Teil nutzte die Einrichtungen primär, um sich Literatur zu 

besorgen oder in der Bibliothek zu arbeiten.166 Das bedeutet nicht, dass die Bestände nicht in Benut-

zung wären. Es wurde gleichwohl klar, das Schülerinnen und Schüler wenige Anforderungen an die 

vorhandenen Medien stellten. Eine Bibliothekarin bemerkte, dass die meisten Fragen sich auf konkre-

te Informationen bezögen, von denen die Jugendlichen erwarteten, sie sofort und präzise durch das 

Personal der Bibliothek beantwortet zu bekommen. Über den dazu nötigen Bestand würde sich dabei 

keine Sorge gemacht. In Grundschulen nutzten die Lernenden die Bücher in ihrer Pausenkommunika-

tion. Dabei ging es vorrangig um belletristische Texte. Eine Nutzung der Bibliothek als Informations-

zentrum, wie es bibliothekarische Publikationen als Ziel der Bibliotheksentwicklung darstellen, war 

kaum zu beobachten. 

Das sich durch eine bessere Einbindung der Bibliotheken in den Unterrichtsprozess oder eine konti-

nuierliche Bibliotheksschulung diese Einstellung der Kinder und Jugendlichen ändern würde, kann 

zwar vermutet, hier indes – nicht zuletzt wegen fehlender Daten – nicht weiter diskutiert werden. Fakt 

ist, dass trotz der Erfahrungswerte einiger Angestellter in Bibliotheken bisher relativ ungeklärt ist, wie 

Schülerinnen und Schüler ihre Schulbibliotheken wahrnehmen, was sie von ihnen erwarten und wie 

sie sie nutzen. Hier würden sich weiterreichende Untersuchungen lohnen. 

2.3.2 Arbeitsmarkteinstieg und alltagspraktische Hilfe 

Ein sich in einigen Beständen widerspiegelnder, zu vermutender Anspruch von Jugendlichen an 

Schulbibliotheken stellt die Hilfe beim Einstieg in den Arbeitsmarkt dar. Dies ist nicht in allen Bibliothe-

ken möglich. Zumeist beschränkt sich die Hilfe hierbei auf die Sammlung einiger Broschüren. Eine 

Zusammenarbeit, beispielsweise mit der Agentur für Arbeit, ist nicht vorgesehen. Dabei ist bei Schüle-

rinnen und Schülern zu registrieren, dass sie die Bibliothek nicht nur für die Bewältigung des Unter-

richts verwenden wollen. Sie wird als Magazin für die Freizeitlektüre genutzt und es wird versucht, 

durch sie über den Unterricht hinausgehende Fragen zu beantworten. Einige Interviewpartnerinnen 

                                                      

166 Hierbei ist mit Vorsicht zu interpretieren. Paul und Rabe (2005b) berichteten von analogen Beobachtungen, 
  und gleichzeitig über von diesen abweichende Umfrageergebnisse. Laut ihrer Umfrage wird die von ihnen beschrieben 

Schulbibliothek zumeist für Schularbeiten genutzt. Sie diskutieren diese Differenz zwischen Beobachtungen und Umfrage-
ergebnissen nicht. Durch ihre Konzentration auf marketingrelevante Ergebnisse lassen sie zum Beispiel sozialwissenschaft-
liche Standardverfahren zur Eliminierung von Gefälligkeits- und Radikalwerten außer Acht. 



Aktuelle Anforderungen an Schulbibliotheken in Deutschland  Seite 79 

erwähnten, dass es manchmal schwer sei, den Schülerinnen und Schülern zu vermitteln, wieso die 

Bibliothek nur zu bestimmten Gebieten einen Bestand bieten könne. 

Obwohl sich die Bereiche Arbeitsmarkt und Unterstützung im Alltag aufdrängen und offenbar immer 

wieder neu von den Lernenden nachgefragt werden, wird diese Funktion kaum reflektiert und schlägt 

sich nur in einer der besuchten Berliner Schulen im relevanten Maße im Bestand nieder. 

2.4 Politik 

Politische Institutionen treten in Deutschland so gut wie nie an Schulbibliotheken heran. Nichtsdes-

toweniger werden in den politischen Diskursen Forderungen erhoben, für die in anderen Staaten unter 

anderem Schulbibliotheken als verantwortlich angesehen werden. In diesem Abschnitt soll reflektiert 

werden, ob solchen Anforderungen in deutschen Schulbibliotheken ohne einen direkten Auftrag ent-

sprochen werden könnte. 

2.4.1 Zukunftsfähigkeit und internationaler Wettbewerb 

Gerade im Rahmen der Diskussion der PISA-Studien und in den Auseinandersetzungen um die so 

genannte Green-Card-Initiative der Bundesregierung im Jahr 2000 wurden in der deutschen Politik 

Positionen vertreten, welche die Zukunft Deutschlands im internationalen Wettbewerb nur durch eine 

verbesserte Bildung als gesichert ansehen. Dabei wurden und werden verschiedene Vorstellungen 

geäußert, was eine solche Bildung leisten soll und mit welchen Konzepten diese Vorgaben erreicht 

werden könnten. 

Eine der Hauptargumentationsrichtungen zielte auf die Verbesserung der PISA-Ergebnisse. Schüle-

rinnen und Schüler in deutschen Schulen sollten, so die Vorstellung, besonders die Fähigkeiten erlan-

gen, welche von den Studien abgefragt würden. Dabei wurde vorausgesetzt, dass diese die für die 

Kinder und Jugendlichen im späteren Lebensverlauf notwendigen Fähigkeiten darstellen würden. Ob 

dem vollständig oder teilweise zugestimmt werden kann, ist eine oft diskutierte Frage.167 Fakt ist, dass 

in diesen Diskussionen Schulbibliotheken kaum thematisiert wurden. Dagegen äußerte sich eine An-

zahl von bibliothekarischen Institutionen, zum Beispiel die DBV-Expertengruppe Kinder- und Jugend-

bibliotheken (2004b), in diesem Sinne. 

Eine andere politische Argumentationslinie, welche auf Schulbibliotheken bezogen werden könnte, 

kulminiert in Forderungen nach einer Computerisierung der Schulen und der Ausbildung der Schüle-

rinnen und Schüler in deren Handhabung, inklusive der sinnvollen Nutzung des Internets. Ballenthin 

(2003) postulierte im Schlusswort ihrer Diplomarbeit, dass gerade Schulbibliotheken diese Aufgabe 

übernehmen könnten. Dagegen fanden, wie schon erwähnt, die meisten Schulen zu Lösungen, um 

den Lernenden den Umgang mit Computern zu ermöglichen, ohne dabei auf Bibliotheken zurückzu-

greifen. Dies geht seit Jahren mit der Kritik einher, dass Kinder und Jugendliche durch die Nutzung 

des Internet glauben würden, auf Bücher verzichten zu können. Insoweit fanden sich in den Inter-

views, die in den besuchten Schulbibliotheken geführt wurden, Ansichten, die Schulbibliotheken als 

Ausgleich für dieses wahrgenommene Missverhältnis ansehen. Dabei gibt es mindestens zwei Argu-

                                                      

167 Vgl. Kapitel 1.2.2. 
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mentationslinien. Die eine, vor allem in bibliothekarischen Texten verbreitete, insistiert darauf, dass 

Bibliotheken neben gedruckten und nicht gedruckten Medien Rechner zur Verfügung stellen müssten, 

um einen ausgeglichen Medienmix zu ermöglichen. Die andere will Büchereien als computerfreie 

Räume sehen, in denen die Kinder und Jugendlichen gezwungen sind, sich mit anderen Medien zu 

beschäftigen. Dass in 45 der 55 nachgewiesenen Schulbibliotheken in Berlin keine Computer für 

Schülerinnen und Schüler gefunden wurden, kann darauf hindeuten, dass in der Praxis der zweiten 

Argumentation gefolgt wird.168 

Schulbibliotheken, so wurde in zahlreichen Texten argumentiert, könnten zu besseren Lernergebnis-

sen führen. Diese Vorstellungen sind bisher für die Situation in Deutschland weder belegt noch wider-

legt worden. Die Politik hat sich in den letzten Jahren nicht in größerem Maße auf diese Ansicht bezo-

gen. Zwar gab es in einigen Bundesländern ministerielle Unterstützung für Schulbibliotheken, 

außerdem wurde in eine Anzahl von Lehrplänen der Umgang mit Bibliotheken aufgenommen. Aber in 

Debatten über die zukünftige Ausrichtung der Bildungseinrichtungen in Deutschland können keine 

direkten Forderungen an Schulbibliotheken gefunden werden. 

Eine Diskussion der Gründe dafür kann nicht Teil dieser Arbeit sein. Es ist in diesem Zusammen-

hang auffällig, dass vorrangig in Staaten mit ausgebauten schulbibliothekarischen Institutionen und 

existierenden Fachverbänden Bezugnahmen politischer Akteure auf Schulbibliotheken nachgewiesen 

werden können. 

2.4.2 Demokratische Teilhabe, freie Meinungsäußerung und Informati-

onskompetenz 

Dass das politische System Deutschlands als parlamentarische Demokratie der aktiven Mitarbeit ei-

nes großen Teils der Bevölkerung bedarf, ist unter den wichtigen politischen Akteuren Konsens. Davon 

zeugen Aufrufe zur Wahlteilnahme, die steuerlichen und gesetzlichen Begünstigungen gesellschaftli-

cher Aktivitäten sowie unterschiedliche Fördertöpfe der Kommunen, Länder, des Bundes und der Eu-

ropäischen Union, für Projekte und Initiativen, die zur demokratischen Teilhabe an der Gesellschaft 

beitragen sollen. Vor allem in Texten im Rahmen der Bildungsdiskussionen der 1970er und 1980er 

Jahre finden sich Hinweise darauf, dass Schulbibliotheken dazu beitragen könnten, Schülerinnen und 

Schüler zu selbstverantwortlichem politischen Handeln zu animieren. Der freie oder auch zielgerichte-

te Umgang mit Informationen, das selbstständige Arbeiten in der Schulbibliothek und zahlreiche Pro-

jekte in deren Rahmen – so die damals vertretene These – könnten zu einer weiteren Demokratisie-

rung der Gesellschaft beitragen. Diese Überzeugung wird heutzutage in den Darstellungen zu 

deutschen Schulbibliotheken seltener vertreten.169 Dafür lassen sie sich in anderen Staaten wieder 

finden. Han (2005) beschreibt, wie sich in Süd-Korea verschiedene Nicht-Regierungs-Organisationen 

                                                      

168 Andererseits kann diese Praxis ebenso durch fehlende finanzielle Mittel bedingt sein. 
169 Der Diskurs in Deutschland hat sich dahingehend verlagert, die möglichen Leistungssteigerungen der Schülerinnen und 

Schüler zu betonen. 
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für Schulbibliotheken stark machten, weil diese zu einer Partizipation an demokratischen Institutionen 

führen könnten.170 

Es finden sich für Deutschland wieder keine direkten Anfragen an Schulbibliotheken durch politische 

Akteure, sondern nur die theoretische Möglichkeit, dass die zahlreich formulierten Vorstellungen einer 

gesellschaftlichen Teilhabe von engagierten Schülerinnen und Schülern auch durch Schulbibliotheken 

befördert werden könnte. Dabei muss bedacht werden, dass heutzutage die selbstverständliche Be-

herrschung unterschiedlicher Medien als Vorraussetzung für eine effektive Teilhabe an der Gesell-

schaft betrachtet wird. Vor allem das Internet hätte zu neuen Möglichkeiten eines demokratischen 

Diskurses geführt, an dem freilich nur die Bürgerinnen und Bürger partizipieren können, welche so-

wohl auf die dafür nötigen technischen Hilfsmittel zugreifen könnten und die notwendigen Fähigkeiten 

dafür erlangt hätten.171 Von bibliothekarischer Seite wird dabei die Meinung vertreten, dass Schulbib-

liotheken ein vorrangiger Lernort für diese Fähigkeiten, insbesondere der Informations- und Medien-

kompetenz, sein könnten. Dies wird im politischen Diskurs gar nicht und in der schulbibliothekarischen 

Praxis in Berlin kaum reflektiert. 

2.4.3 Integration, nationales Selbstverständnis und ethnische Selbst-
ständigkeit 

Haycock (2003) thematisiert in seiner Studie zum Zustand kanadischer Schulbibliotheken unter an-

derem deren Funktion, Schülerinnen und Schülern die Integration in die kanadische Gesellschaft zu 

erleichtern. Schulbibliotheken würden auf der einen Seite Informationen über die Geschichte, die Ge-

sellschaft und die politische Struktur Kanadas zur Verfügung stellen, mithilfe deren Lernende mit 

Migrationshintergrund sich besser in ihrem Leben in Kanada zurecht finden könnten. Auf der anderen 

Seite würden Schulbibliotheken beim Erlernen und Verbessern des Englischen und Französischen 

helfen und somit zur besseren Integration beitragen. Für Schülerinnen und Schüler ohne Migrations-

hintergrund wiederum würden Schulbibliotheken, richtig genutzt, die Möglichkeit bieten, mehr über das 

Leben außerhalb Kanadas zu erfahren und somit die Realität einer zusammenwachsenden Welt zu 

akzeptieren. Dass immer weniger professionell betreute Bibliotheken an kanadischen Schulen existie-

ren, sieht der Autor deshalb als Bedrohung der Integrationsfähigkeit dieses Landes an. 

Die Situation in Deutschland und Kanada ist nicht vollständig gleichzusetzen. Während Kanada sich, 

trotz aller politischen Richtungsänderungen und den Auseinandersetzungen um die Stellung der Pro-

vinz Quebec, immer als Einwanderungsland verstanden hat, war dies in Deutschland lange Zeit nicht 

der Fall. Gerade im politischen Diskurs herrschte Jahrzehnte die Vorstellung vor, dass die meisten 

Migrantinnen und Migranten Deutschland nach einer Zeit der Arbeitstätigkeit wieder verlassen würden. 

Deshalb bestanden die Grundzüge der Bibliothekspolitik für diese Gruppen oft darin, ihnen einen en-

gen Kontakt zu ihrem Herkunftsland zu ermöglichen. Erst in den letzten Jahren, vor allem seit der 

                                                      

170 Dieses Engagement führte laut Han überhaupt erst zur Entstehung eines Schulbibliothekssystems in Süd-Korea. Vgl. 
Abidi (1996) für ähnliche Diskussionen in der post-apartheidischen Situation in Süd-Afrika und Namibia sowie in einer 
Gesellschaft im Wiederaufbau in Uganda. 

171 Vgl. Kuhlen (2004). 
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Regierung aus SPD und Grünen 1998 bis 2005, setzte sich nahezu im gesamten politischen Diskurs 

die Erkenntnis durch, dass Deutschland ebenso als Einwanderungsland zu betrachten ist. 

Dem folgend werden aktuell verschiedene Einrichtungen dafür verantwortlich gemacht die Integrati-

on von Menschen mit Migrationshintergrund in die deutsche Gesellschaft zu ermöglichen. Unter ande-

rem werden dabei Schulen angesprochen. Dabei ist zwischen den politischen Akteuren nicht ausge-

handelt, wie diese Integration aussehen soll und welche Ziele mit ihr verfolgt werden. Folgt man 

Haycocks Vorstellung, so wären ebenso Schulbibliotheken in Deutschland dafür verantwortlich, dass 

diese Integration gelingen könnte. Zumal ihnen oft die Verbesserung der Lesefähigkeit als Aufgabe 

gestellt wird. Dennoch lässt sich eine solche Anforderung nicht auffinden. Obwohl eine der besuchten 

Schulen in Berlin praktisch durch ihre Arbeit mit Kindern mit türkischem Migrationshintergrund integra-

tive Arbeit leistet, hat sich dies nicht aus politischen Anforderungen, sondern aus der Situation in der 

betroffenen Schule ergeben. In keiner der besuchten Schulen ist bisher die Aufgabe der Integration in 

die deutschen Gesellschaft oder der Verbesserung der Integrationsfähigkeit derselben – wie sie ana-

log von Haycock beschrieben wird – beim Bestandsaufbau in größerem Maße beachtet worden. 

Eine gleichsam umgekehrte Aufgabe wird vom selben Autor, und einigen weiteren, Schulbibliothe-

ken zugeschrieben, wenn davon gesprochen wird, dass sie die Ausprägung und Festigung ethnischer 

Identitäten unterstützen sollten. Dies ist, ebenso wie die Integration, ein in der politischen Auseinan-

dersetzung umkämpftes Feld. Die Vorstellung ist oft, dass eine Minderheit sich erst in eine Gesell-

schaft integrieren könne, wenn sie sich als Gruppe oder die Einzelpersonen als Vertreterinnen und 

Vertreter einer Gruppe akzeptiert fühlten. Ansonsten könnten Gruppierungen innerhalb von Minderhei-

ten einen Radikalisierungsprozess durchlaufen, welcher sie vor allem durch ethnische oder religiöse 

Gemeinsamkeiten als außerhalb der jeweiligen Gesellschaft stehende Gruppe konstituieren könnte.172 

Schulbibliotheken könnten dazu beitragen, dass ethnisch definierte Minoritäten die Geschichte ihrer 

Gruppe kennen lernen und sich dabei akzeptiert fühlen können. Das könnte, so zumindest die These, 

dazu beitragen, dass diese Gruppen von der restlichen Gesellschaft in größerem Maße akzeptiert 

werden. Obwohl sich in Deutschland solche Thesen ebenfalls finden lassen, wird nirgends die Forde-

rung direkt an Schulbibliotheken gestellt, diese Prozesse zu unterstützen. Allerdings mag dieses Prob-

lem in anderen Staaten, durch die dortige gesellschaftliche Zusammensetzung, eine andere Relevanz 

haben, als in Deutschland. Darauf deutet die Arbeit von Bettina Wenzel (2005) hin, welche eine Gym-

nasialbibliothek im ungarischen Pécs beschreibt, die für die dort ansässigen Roma eine solche Aufga-

be übernehmen soll.173 

                                                      

172 Dabei ist, wie soziologische und politwissenschaftliche Forschungen zeigen, relativ nebensächlich, ob diese Differenzen 
wirklich existieren oder erst im Prozess der Gruppenfindung etabliert werden. Ebenso ist – wie das Entstehen christlich-
fundamentalistischer und islamistischer Zusammenhänge in unterschiedlichen Staaten zeigt – irrelevant, ob diese Differen-
zen ebenso anders, zum Beispiel durch eine säkularisierten Religionspraxis, interpretiert und akzeptiert werden können. 

173 Sie benennt als Anforderungen an diese Bibliothek die Orientierung an den Wünschen der potentiellen Nutzerinnen und 
Nutzer, die Bereitstellung eines Lern-, Kultur und Freizeitzentrums, eines Ortes der Begegnung sowie den „Zusammenhalt 
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3. Differenzen zwischen einzelnen Ansprüchen und das 

Verhältnis von Anspruch und Praxis in der schulbib-

liothekarischen Arbeit – Zusammenfassung und Vor-

ortung der Ergebnisse 

3.1 Differenzen zwischen den Ansprüchen einzelner Gruppen 

In Tabelle 6 werden die im vorherigen Abschnitt herausgearbeiteten Anforderungen der unterschied-

lichen Gruppen abschließend zusammenfassend abgebildet. Dabei sind diese neun Teilbereichen 

zugeordnet worden. Es ist zu beachten, dass sich keine Aussagen darüber treffen lassen, inwieweit 

die einzelnen Ansprüche in den jeweiligen Gruppen verankert sind. Sie wurden direkt oder indirekt als 

geäußerte Forderungen identifiziert, welche allerdings in extremen Fällen Einzelmeinungen darstellen 

könnten. 

Teilbereiche Bibliothekarische Anforde-
rungen 

Pädagogische 
Anforderungen 

Anforderungen von 
Lernenden und 
Eltern 

Anforderungen 
politischer Akteure 

Medien- und Informations-
kompetenz 

- Hauptaufgabe des Schul-
bibliotheken 

   

Bibliotheksbenutzung - unbedingt notwendig    
Spezieller Bestand - mehr als 50% Sachlitera-

tur 
-Literatur über den Lehrplan 
hinaus 

- teilweise vorran-
gig Belletristik 
- teilweise Literatur 
für alle Schulfächer 

- Literatur für die 
Freizeit 
- Literatur zur 
Bewältigung der 
Curricula 
- Hilfe im Alltag 

 

Architektur - Mittelpunkt der Schule, 
Lehr- und Lernraum 
- Möglichkeiten für andere 
Formen der Nutzung als nur 
den Bibliotheksbetrieb 

- Lernort 
- Ort für sozial-
pädagogische 
Arbeit 

(- Lernort) 
(- Raum für die 
Freizeit) 

 

Infrastruktur - Computer 
- differenzierter Medienbe-
stand und technische Gerä-
te, diesen zu nutzen 

   

Curricula - Einbindung in den Unter-
richt 
- wichtiger Ort im Schulall-
tag 

- manchmal Unter-
stützung der Curri-
cula 
- Lesenlernen 
- spezielle Angebo-
te für Projektarbeit 

  

Nutzungsformen - Projekte 
- Unterrichtsbegleitendes 
Zusatzangebot 
- flexibler Unterricht 

- Projekte 
- flexibler Unterricht 

- Spontan 
- in der Freizeit 

 

Wissenschaftliches Lernen - als Teil der Ausbildung in 
der Bibliotheksbenutzung 

   

Steigerung der Lernergeb-
nisse 

Ja Ja  Implizit 

Tabelle 6 Zusammenfassung der Anforderungen an Schulbibliotheken 

Bei der Bewertung dieser Ergebnisse ist daneben zu beachten, dass eine Kommunikation über die 

Anforderungen zwischen den einzelnen Gruppen nur in seltenen Fällen stattfindet. So setzte sich in 

                                                      

 

innerhalb der Roma [zu] fördern“ (Wenzel, 2005, Seite 72). Dieser Zusammenhalt solle die Roma auch bei ihrer Integration 
in die Mehrheitsgesellschaft unterstützen. 
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den besuchten Schulbibliotheken jeweils die Person mit ihren Vorstellungen durch, welche die jeweili-

ge Einrichtung leitete. Die Interessen und Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler flossen nur 

sehr indirekt in den Aufbau und die Angebote der Bibliotheken ein. 

Dabei widersprechen sich die unterschiedlichen Anforderungen nicht. Sie implizieren zwar allesamt 

unterschiedliche Einrichtungen, könnten dennoch in einer Schulbibliothek zusammengeführt werden. 

Die differenziertesten Ansprüche finden sich in bibliothekarischen Publikationen. Hier werden Schul-

bibliotheken meistens als relativ eigenständig funktionierende Institutionen verstanden, welche mit den 

jeweiligen Schulen eng zusammenarbeiten sollen. Es werden vor allem Erfahrungen aus der Arbeit in 

anderen Bibliotheken auf die Konzeptionen und Auffassungen von Schulbibliotheken übertragen. Da-

bei wird sehr wohl auf die besondere Situation an einzelnen Schulen eingegangen, freilich erscheint 

es oft, als würden die Anforderungen der Pädagoginnen und Pädagogen ignoriert. 

Demgegenüber vermitteln ebenso die pädagogischen Anforderungen den Eindruck, als würden von 

dieser Seite die bibliothekarischen Vorstellungen von den Möglichkeiten der Schulbibliotheken nicht 

anerkannt. Dies hat seinen Grund mit hoher Wahrscheinlichkeit in der mangelnden Kommunikation 

zwischen diesen beiden Gruppen, welche desöfteren beklagt wird. 

Pädagogische Konzepte, welche vorrangig in den Umsetzungen in den einzelnen Schulen sichtbar 

werden, nehmen Schulbibliotheken nicht als Bibliothek, sondern als Ort in der Schule wahr. Dabei 

werden die möglichen Funktionen von Bibliotheken oft auf die Leseförderung und einen Bestand für 

Fakteninformationen reduziert. Auch wenn diese beiden Aufgaben von bibliothekarischer Seite als 

wichtig angesehen werden, wollen Konzepte aus dieser Richtung immer wieder darüber hinaus. 

Die Anforderungen der beiden Gruppen treffen sich in zwei Punkten. Zum einen sehen beide in der 

Schulbibliothek einen Lernort. Hingegen sind damit nicht unbedingt die gleichen Formen des Lernens 

gemeint. Während Pädagoginnen und Pädagogen, ebenso wie offenbar auch einige Schülerinnen und 

Schüler, sich vor allem an Lesesälen orientieren und deshalb den Bibliotheksraum möglichst ruhig 

halten wollen, insistieren einige Bibliothekare und Bibliothekarinnen darauf, dass die Bibliothek als 

Unterrichtsraum genutzt werden müsse. Beide Fraktionen sehen in Schulbibliotheken die Möglichkeit, 

in kleineren Gruppen zu arbeiten. Lernende nutzen sie tatsächlich in dieser Weise. Zum anderen se-

hen pädagogische und bibliothekarische Vorstellungen Schulbibliotheken als Orte für fachübergreifen-

de Projekte und einen flexiblen Unterricht an. Dabei gibt es in Publikationen beider Gruppen eine gro-

ße Anzahl von Einzelbeispielen für diese Nutzungsformen. Der mögliche Nutzen solcher 

Anwendungen wird nur selten besprochen. Insoweit ist nicht klar, ob sich unter diesen Begriffen in den 

beiden Gruppen ähnliche oder widersprechende Konzepte finden. 

In anderen Teilbereichen differieren die Anforderungen immens. Pädagoginnen und Pädagogen se-

hen zumeist in Schulbibliotheken einen Raum zur Leseförderung und Kontemplation, während Biblio-

thekarinnen und Bibliothekare Schulbibliotheken als eigenständige Lehrinstitutionen verstehen. Dies 

schlägt sich zum Beispiel in den Anforderungen an die Bestände, die Architektur und Infrastruktur 
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nieder. Bibliothekarische Vorstellungen konzipieren Schulbibliotheken als Zentrum der Schulen, wel-

che Literatur und andere Medien anbieten, die weit über die unterrichteten Lehrstoffe hinausgehen. 

Sie sehen zudem die Bibliothek als einen Ort für alle Medienformen an. Dagegen beschränken sich 

viele Vorstellungen von Lehrenden auf einen Bestand, welcher vorrangig aus Belletristik für unter-

schiedliche Leselernstufen und teilweise aus Nachschlage- und Überblickswerken, die sich auf die 

Curricula beziehen, besteht. Partiell wird die Vorstellung vertreten, dass es gerade ein Vorteil der Bib-

liotheken sein kann, nur gedruckte Medien anzubieten. So könnte den als negativ empfundenen Wir-

kungen neuer Medien entgegengewirkt werden. 

Zusätzlich werden von Lehrenden Schulbibliotheken nicht unbedingt als Zentrum der Schulen ver-

standen, wie es nach bibliothekarischen Vorstellungen der Fall sein sollte. Teilweise sind sie als wich-

tige, dennoch etwas abseits des Schulalltags verortete Einrichtung akzeptiert, in der eine Art sozial-

pädagogisch nutzbarer Raum entsteht. 

Die Ansicht, dass Lernende die Schulbibliothek dafür nutzen könnten, den Umgang mit Bibliotheken 

zu erlernen, ist nur in bibliothekarischen Publikationen zu finden. In der Praxis werden selbst in Schu-

len, die Bibliothekseinführungen und -nutzungen in ihren Lehrplänen enthalten und eine Schulbiblio-

thek betreiben, die Schülerinnen und Schüler für diese curricular vorgeschriebenen Aufgaben an an-

dere Bibliotheken verwiesen. Ebenso schreiben nur sehr wenige pädagogische Konzepte den 

Schulbibliotheken die Aufgabe zu, die Medien- und Informationskompetenz der Lernenden zu erhö-

hen. Es wird dabei nicht bestritten, dass sie dazu beitragen könnten. Dennoch werden sie nicht für die 

Ausbildung dieser Kompetenzen genutzt. 

Letztlich ist nicht ersichtlich geworden, was Schülerinnen und Schüler, Eltern oder die Unterhaltsträ-

ger der Schulen und damit der Schulbibliotheken von diesen erwarten. Hier sind weitere Untersu-

chungen notwendig. Die Besuche in Berliner Schulbibliotheken zeigten, dass diese trotz ihrer voll-

kommen unterschiedlichen Formen, Bestände und Ausbauten von den Schülerinnen und Schülern 

genutzt und von Eltern unterstützt wurden. Das bedeutet nicht, dass klar ist, was diese von ihnen for-

dern. Fakt ist, dass Lernende die Bibliotheken in großem Maße als Freizeitmöglichkeit für die Pausen 

und Freistunden nutzen. Das wird in den Konzepten für Schulbibliotheken nicht reflektiert. 

Sowohl Pädagogen und Pädagoginnen als auch Bibliothekarinnen und Bibliothekare sowie zumin-

dest implizit die politischen Akteure in Deutschland, erwarten von Schulbibliotheken, dass sie die Lern-

ergebnisse der Schülerinnen und Schüler verbessern. Wie genau das vonstatten gehen soll, ist unklar. 

Zumal pädagogische Konzepte, wie beschrieben, vorrangig auf die Steigerung der Lesekompetenz  

ausgerichtet sind, während bibliothekarische Konzepte die Medien- und Informationskompetenz sowie 

die Möglichkeiten von Bibliotheksbenutzungen, die allen Schülerinnen und Schülern nahe gebracht 

werden sollen, integriert wissen wollen. Die realen Schulbibliotheken sind geprägt durch das Konzept, 

welches jeweils umgesetzt werden soll. Dabei findet meist, schon wegen der fehlenden Kommunikati-

on, kein Vergleich mit anderen Konzepten, Erfahrungen und Praxisbeispielen statt. 
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3.2 Bildung und Kompetenzen: Differente Subjektparadigmen 

Die PISA-Studien und die Diskussion um deren Ergebnisse haben mit ihrer Konzentration auf Kom-

petenzen eine neue Perspektive in die deutschen Bildungsdebatten eingebracht. PISA misst nicht wie 

weit Schülerinnen und Schüler den Lehrstoff verarbeitet haben und anwenden können, sondern in-

wieweit sie bestimmte Aufgaben, welche beispielhaft für Situationen des Arbeitsalltags sein sollen, 

lösen können. 

Da diese Sichtweise auf Bildungserfolge sich mit der ständigen Zitierung der PISA-Ergebnisse und 

dem Aufgreifen derselben in bildungspolitischen Diskussionen durchzusetzen scheint, ist es berechtigt 

von einem Paradigmenwechsel hinsichtlich der Anforderungen an Schülerinnen und Schüler zu spre-

chen. Sie werden nicht mehr vorrangig als Subjekte wahrgenommen, welche mittels Bildung zu 

selbstständigen und aktiven Mitgliedern der Gesellschaft erzogen werden. Vielmehr gelten sie als 

Subjekte, welche ihre Fähigkeiten und Kenntnisse möglichst effektiv auf dem Arbeitsmarkt anbieten 

sowie flexibel und kommunikationsorientiert nutzen können sollen. Einige sozialwissenschaftliche 

Publikationen, beispielsweise Boltanski und Chiapello (2003), thematisieren diese neue Form der 

Wahrnehmung von Aufgaben der Bildungseinrichtungen als neue Forderung an die Subjekte infolge 

der Veränderungen der ökonomischen und sozialen Strukturen der letzten Jahre. Dem folgend ist die 

PISA-Studie Teil eines gesamtgesellschaftlichen Trends. 

Von solch einem Wechsel der Paradigmen ist ebenso die Ausrichtung der Schulen betroffen. Wäh-

rend bis heute in Deutschland modifizierte Formen der am Humboldtschen Ideal einer universalen 

Bildung orientierten Lehre die Curricula und Vorstellungen der Schulbildung prägen, ist noch nicht klar, 

ob die Fokussierung auf Kompetenzen diesen Traditionen folgen, oder aber ob die durch die Diskus-

sionen um die PISA-Studien angemahnte internationale Ausrichtung der deutschen Bildungseinrich-

tungen zu einem gänzlich anderen Bildungsansatz führen wird. 

Wie diese Entwicklung zu bewerten ist, ist eine politische und gesellschaftliche Debatte. Gaus 

(2005) weist allerdings als einziger in den Diskussionen um Schulbibliotheken darauf hin, dass sich 

hier ein Widerspruch zwischen den bisherigen Vorstellungen von den Aufgaben und Möglichkeiten der 

Schulbibliotheken und den möglichen neuen Erwartungen auftut. Bisher würde versucht, die alten 

Konzepte der Leseförderung als Antwort auf die neuen Anforderungen zu verkaufen und diese dabei 

unwidersprochen als berechtigt akzeptiert. 

Obgleich man die Polemik seines Artikels nicht teilen muss, ist doch der Feststellung zuzustimmen, 

dass die Debatte um Schulbibliotheken bisher die neuen Bildungsparadigmen nicht integriert hat. Ist 

eine Schulbibliothek in der Lage, Jugendliche bei der Positionierung auf dem Arbeitsmarkt behilflich zu 

sein? Oder sollte die Aufgabe von Schulbibliotheken eher in der Bereitstellung einer Kontemplations-

zone, ohne Ausrichtung auf die Chancen auf dem Arbeitsmarkt, liegen? Müssen sich mit den verän-

derten Forderungen an die Subjekte die Bestände und Nutzungsangebote von Schulbibliotheken än-
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dern? Ist der Anspruch eines möglichst breit gefächerten Bestandes, wie er von bibliothekarischer 

Seite für Schulbibliotheken erhoben wird, heute obsolet? 

Offensichtlich ist, dass die Vorstellungen davon, was Schulbibliotheken leisten sollen, sich ändern 

werden, wenn die Schulen sich mehr auf die Förderung von Kompetenzen und weniger auf eine all-

gemeine und breit angelegte Bildung orientieren. Der Überblick von Hohlfeld (1982) über die Äuße-

rungen zu Schulbibliotheken im 19. und frühen 20. Jahrhundert hatte vor allem ergeben, dass sich 

deren Aufgaben in dieser Zeit mehrfach geändert haben. Brien (2003) beschreibt eine solche Ver-

schiebung der Subjektposition für Öffentliche Bibliotheken. Während die Nutzerinnen und Nutzer in 

den Vorstellungen der Volkspädagogik als zu erziehende Personen vorkamen, wären sie im Konzept 

der Public Libraries, welches sich in Deutschland nach dem Nationalsozialismus vollständig durchge-

setzt habe, zu selbstständigen Subjekten erklärt worden, denen vor allem die größtmögliche Freiheit 

gelassen werden müsse. Dies habe sich im Aufbau der Bibliotheken widergespiegelt. Waren in Ein-

richtungen, die dem volkspädaogischen Konzept folgten, Pulte, an denen die Ausgabe aller Medien 

erfolgte und dabei zugleich erzieherisch gedachte Gespräche mit den Nutzerinnen und Nutzern ge-

führt werden sollten, der Mittelpunkt der Einrichtung, beherrschen in Public Libraries Regale der Frei-

handaufstellung die Räume der Öffentlichen Bibliotheken. Ein ähnlicher Wandel findet gegenwärtig 

wieder statt. Die Schulbibliotheken scheinen darauf nicht vorbereitet zu sein. Dabei könnte aus dieser 

Modifikation eine weitere Anforderung an sie abgeleitet werden, nämlich zukünftige Veränderungen in 

ihrer Konzeption zu antizipieren. Es wäre deshalb ein flexibler Aufbau von Schulbibliotheken sowie der 

Willen sich auf Veränderungen einzulassen, notwendig. Dies wird bisher nur von bibliothekarischer 

Seite implizit gefordert, wenn bei der Architektur der Räume auf flexibel zu handhabende Ausstattun-

gen bestanden wird. Um von diesen Entwicklungen weder unvorbereitet und ohne Konzepte, noch 

ohne eine kritische Reflektion derselben, betroffen zu werden, wäre eine stabile Kommunikation zwi-

schen den Schulbibliotheken notwendig. Eine solche herzustellen, ist bisher nicht gelungen. 

Ebenso wäre es notwendig, die in der Einleitung gestellte Frage zu beantworten, ob es trotz der Ge-

nese der Anforderungen einen konsistenten Kern an Vorstellungen davon, was Schulbibliotheken leis-

ten sollen, gibt. Ein solcher Kern könnte eine Grundlage für Schulbibliothekskonzepte bieten. Aller-

dings ist es, aufgrund der Aktualität der durch die PISA-Studien angezeigten Anforderungen noch nicht 

möglich – wie dies anfänglich erhofft wurde – in dieser Arbeit einen solchen Kern zu extrahieren. 

3.3 Differenzen zwischen den Ansprüchen an Schulbibliotheken 
und der schulbibliothekarischen Realität 

Im Rahmen dieser Arbeit wurden in Berlin fünf Schulbibliotheken besucht. Bei einer Gesamtzahl von 

55 Schulbibliotheken im gesamten Bundesland kann dabei von einer relativ hohen Relevanz ausge-

gangen werden, zumal sowohl Gymnasien und Grundschulen, als auch eine Gesamtschule besucht 

und auf eine relativ unterschiedliche Zusammensetzung der sozioökonomischen Variablen der jeweili-

gen Schulen geachtet wurde.174 Primäres Ziel dieser Untersuchung war, die Umsetzung der Anforde-

rungen an Schulbibliotheken in der Praxis zu beobachten sowie eventuell nicht in der Literatur nach-
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gewiesene, aber trotzdem an die Einrichtungen gestellte Ansprüche zu eruieren. Es war zu erwarten, 

dass sich Differenzen zwischen den Ansprüchen und der schulbibliothekarischen Realität finden las-

sen würden. 

Grundsätzliches Ergebnis der Untersuchung ist, dass die Diskussionen um Schulbibliotheken in 

Deutschland, wie sie in dieser Arbeit referiert wurden, und die Praxis in Berlin ohne einen gegenseiti-

gen Bezug stattfinden. Das Informationsportal schulmediothek.de, welches die Kommunikation zwi-

schen den Schulbibliotheken ermöglichen soll und eines der wichtigsten Projekte der Expertengruppe 

Zusammenarbeit Bibliothek und Schule darstellt, war nur in einer einzigen Bibliothek bekannt.175 Die 

dortige Interviewpartnerin bezeichnete das Portal als wenig hilfreich und nutzte es nicht. Eine Lehrerin, 

die eine Schulmediothek leitet, bewertete einige Tage nach dem Interview die Seite ebenfalls als we-

nig hilfreich. Obwohl sie einige Anregungen für ihre schulbibliothekarische Praxis erhalten hätte, fehl-

ten ihr konkrete Vorlagen. Zudem sei die Seite „ausbaufähig“. 

Ebenso war die Zeitschrift Beiträge Jugendliteratur und Medien, welche mit der Rubrik schulbiblio-

thek aktuell die einzige regelmäßige Veröffentlichung für Schulbibliotheken in Deutschland anbietet, 

ebenfalls nur in einer Einrichtung bekannt. Dort wird sie, wegen eines zu geringen Praxisbezugs, nicht 

regelmäßig gelesen. Das Personal einer Schulmediothek benutzt stattdessen Die Grundschulzeitung 

als Fachlektüre. Die in dieser Zeitschrift zu Schulbibliotheken publizierten Artikel beschränken sich 

hauptssächlich auf die Vorstellung von einzelnen Projekten und Überblicksdarstellungen. Außerdem 

sind diese Texte nicht regelmäßiger Teil der Zeitschrift. 

Keine der besuchten Einrichtungen unterhält Kontakt zu anderen Schulbibliotheken. Eine schon seit 

den 1970er Jahren angestellte Diplombibliothekarin berichtete davon, dass in den 1980er Jahren ein 

Arbeitskreis von Schulbibliotheken in West-Berlin existiert hätte. Heute gibt es weder eine solche Insti-

tution, noch ließen sich Bestrebungen finden, eine solche neu zu begründen. 

Eine Kooperation mit Öffentlichen Bibliotheken findet nur in einer Schule regelmäßig statt. Indes ist 

diese nicht an deren Schulmediothek gebunden, sondern Teil einer Zusammenarbeit der Öffentlichen 

Bibliothek mit mehreren Schulen im Stadtbezirk. 

Zudem ist jede der besuchten Bibliotheken vorrangig Teil der jeweiligen Schule und dieser beige-

ordnet. Somit sind sie immer dem Schulamt und nicht dem jeweiligen Bibliotheksamt untergeordnet. 

Die Ansicht, dass eines der größten Probleme für Schulbibliotheken die unterschiedliche bürokratische 

Zuordnung von Schulen und Bibliotheken darstellen würde, lässt sich insoweit mit diesen Beispielen 

                                                      

 

174 Zur Situation in Berlin vgl. Tabelle 4 und Anhang C. Eine vollständige tabellarische Auswertung der Schulbibliotheksbe-
suche findet sich in Anhang A. 

175 Vgl. Kapitel 1.2.3.1. 
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nicht bestätigen. Die Vorstellung von bibliothekarischer Seite, Schulbibliotheken als Lehrraum für die 

Bibliotheksbenutzung anzusehen, wird in keiner Einrichtung reflektiert.176 

Allgemein sind sowohl die bibliothekarischen als auch die pädagogischen Diskussionen um Schul-

bibliotheken in der schulbibliothekarischen Praxis nicht bekannt. Es bestehen keine Kommunikations-

mittel oder -wege, über die dies geschehen könnte. Ebenso wenig könnte aus diesen Schulbibliothe-

ken direkt in diese Diskussionen eingegriffen werden. Gleichwohl sind alle in Betrieb und funktionieren 

im Rahmen ihrer jeweiligen Ausstattung. 

Dabei werden die Anforderungen an die Bibliotheken offenbar jeweils in den Schulen selbstständig 

definiert. Eine Einrichtung funktioniert als betreute Lehrbuchsammlung. Das bedeutet, dass sie die 

vorhandenen Lehrbücher verwaltet und kurzfristig an Lernende ausleiht sowie die Ausgabe der Lehr-

bücher am Schuljahresanfang organisiert und durchführt. Ferner wird über diese Bibliothek ein Bü-

cherfonds verwaltet.177 Diese Aufgaben werden von der Bibliothek erfüllt und von den Lehrenden und 

Lernenden genutzt. Andere Ansprüche werden an die Bibliothek nicht gestellt. Eine andere Bibliothek 

funktioniert vorrangig als Aufenthaltsraum für die großen Pausen, in dem Bücher gelesen werden kön-

nen. Diese Funktion wird ebenfalls erfüllt, aber die große Zahl weiterer in der Literatur Schulbibliothe-

ken zugeschriebener Aufgaben nicht angedacht.  

Es ist schwierig, die einzelnen Einrichtungen untereinander zu vergleichen. Alle sind gänzlich unter-

schiedlich aufgebaut und ausgestattet. So wurde eine Bibliothek von einer Diplom-Bibliothekarin und 

einer „1-Euro-Kraft“ betrieben, eine weitere durch eine Aushilfe der Schule, welche nur für ein Schul-

jahr angestellt ist, die nächste durch zwei Lesepatinnen sowie eine durch zwei und die letzte durch 

eine Lehrerin. Unterstützt wurde das Personal in einer Bibliothek gar nicht, in einer weiteren durch 

andere Lehrerinnen und Lehrer, in einer dritten Einrichtung zusätzlich durch Eltern und in vier Einrich-

tungen durch Lernende, wobei deren Unterstützung wiederum unterschiedlich ausfiel. Fortbildungen in 

diesem Bereich hat nur die schon zitierte Diplombibliothekarin besucht. Dies geschah noch vor der 

Abwicklung des Deutschen Bibliotheksinstituts im Jahr 2000 und diente ihr vorrangig für den Erfah-

rungsaustausch mit anderem Schulbibliothekspersonal. Die zwei Lesepatinnen besuchen als solche 

Fortbildungen zur Lesearbeit mit Kindern, deren Erkenntnisse sie in die Schulbibliotheksarbeit einflie-

ßen lassen. 

Gemessen an der Kennziffer Medien pro Person – ohne Lehrbücher – reicht die Spanne von 0 bis 

19. Drei Einrichtungen können mit einem eigenen Etat wirtschaften. Dieser differiert zwischen 200 und 

bis zu 6000 € im Jahr. 

                                                      

176 In einer findet regelmäßig der Lebenskundeunterricht statt, welcher von der Lehrerin, die diese Schulmediothek leitet, 
gegeben wird. Inwieweit dies Ergebnis einer Reflektion bibliothekarischer Ansprüche ist, ist unklar. Aufgrund fehlender 
Vermittlung dieser Anforderungen ist allerdings nicht davon auszugehen, dass diese beim Aufbau der Einrichtung beachtet 
wurde. 

177 In Berlin ist die Lehrmittelfreiheit aufgehoben. Zurzeit sind Eltern verpflichtet, bis zu 100 € pro Schuljahr und Kind für 
Lehrbücher auszugeben. Durch eine geringere Zahlung an den Bücherfonds erhalten sie diese Bücher für ein Jahr von der 
Schulbibliothek ausgeliehen. Da diese Medien in den folgenden Jahren weiter verliehen werden können, werden so die Kos-
ten für die Eltern gesenkt. 
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Zwei Gemeinsamkeiten sind demgegenüber festzuhalten. Erstens verzichtete jede Bibliothek auf ei-

nen aktuell geführten Katalog. Dieser wird vor allem von bibliothekarischer Seite immer wieder gefor-

dert. Die Erschließung erfolgt durch Aufstellung, wobei keine Einrichtung auf einen relevanten Archiv-

raum zurückgreifen kann. Nur eine Bibliothek benutzt dabei die Berliner Systematik, alle anderen 

Systematiken orientieren sich am vorhandenen Bestand, an den Unterrichtsfächern sowie – in den 

Grundschulen – am Lesealter der Lernenden.178 Zweitens wurde in jeder Einrichtung direkt oder indi-

rekt betont, dass es in der Schulbibliothek unkomplizierter zugehen solle als in Öffentlichen Bibliothe-

ken. Die Schulbibliotheken werden somit eher als Freizeit und Aufenthaltsraum angesehen denn als 

Spezialbibliothek mit Lehrauftrag. 

Im Bezug auf die hier gestellte Frage, wie Schulbibliotheken in der Praxis mit den an sie gestellten 

Anforderungen umgehen, ist keine Antwort möglich. Aktuell besteht keine Verbindung zwischen der 

schulbibliothekarischen Praxis, den Forschungsbeiträgen zu Schulbibliotheken und den Ansprüche an 

Schulbibliotheken. Es stellt sich die Frage, auf welcher empirischen Basis die bisher publizierten Texte 

basieren oder ob nicht nur einige, wenig repräsentative, Schulbibliotheken als Grundlage der bisheri-

gen Forschung dienten. Angesichts des im Rahmen dieser Arbeit herausgearbeiteten Ungleichgewich-

tes zwischen den potentiell an Schulbibliotheken interessierten Gruppen zugunsten der Äußerungen 

in bibliothekarischen Publikationen, ist zu vermuten, dass gerade solche Einrichtungen vorgestellt und 

in die Betrachtungen einbezogen wurden, welche bibliothekarischen Vorstellungen zumindest zum Teil 

entsprechen. Während dies aus politischen Gründen verständlich sein kann, ist es ein wissenschaftli-

ches Manko, da so ein großer Teil der schulbibliothekarischen Einrichtungen in Deutschland nicht in 

das Blickfeld der Forschung geraten ist. Ein Desiderat wäre deshalb eine möglichst breit gefasste 

Evaluation aller vorhandenen Institutionen dieser Art in Deutschland. Zudem müsste, wenn Schulbib-

liotheken über den bisherigen Zustand hinaus entwickelt werden sollen, eine Kommunikation zwischen 

ihnen hergestellt werden. Es ist zumindest ersichtlich geworden, dass die bisherigen Angebote schul-

mediothek.de und Beiträge Jugendliteratur und Medien nicht ausreichend sind. 

3.4 Fazit 

Die vorliegende Arbeit versuchte in einem Gesamtüberblick, die verschiedenen Anforderungen, wel-

che heute in Deutschland an Schulbibliotheken gestellt werden, systematisch darzustellen. Dabei 

wurden mehrere Schwierigkeiten deutlich. Es existiert kein Schulbibliothekssystem in Deutschland, 

welches in seiner Gesamtheit gezeichnet, untersucht oder mit Vorschlägen zur Weiterentwicklung 

angesprochen werden könnte. Über vereinzelte Schulbibliotheken hinausgehende Institutionen sind 

nur selten vorhanden. Außerdem wirken diese wenigen, wie die Schulbibliothekarische Arbeitsstelle in 

Frankfurt am Main oder die Landesarbeitsgemeinschaft Schulbibliotheken in Hessen, vor allem regio-

nal und lokal. Bundesweit agiert einzig die Expertengruppe Zusammenarbeit Bibliothek und Schule im 

                                                      

178 Menzel und Rabe (2005) berichten für Dresden ebenfalls von der Etablierung einer eigenständigen, nicht an den Öffentli-
chen Bibliotheken orientierten Systematik für Schulbibliotheken. 
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Deutschen Bibliotheksverband, welche, neben ihrer Redaktionstätigkeit und der Organisierung von 

Fortbildungsveranstaltungen, wenig politischen Einfluss nimmt. Mit dem Portal schulmediothek.de und 

der Rubrik schulbibliothek aktuell in den Beiträgen Jugendliteratur und Medien bestehen nur zwei, 

zudem beide von der gleichen Expertengruppe betreute, regelmäßige Publikationen zu Schulbiblio-

theken. 

Eine systematische Forschung findet nicht statt. Die wenigen aktuellen Beiträge beschränken sich 

auf Einzelfalluntersuchungen. Darüber hinausgehend gibt es keine wissenschaftliche Darstellung der 

Möglichkeiten und realen Wirksamkeit oder des Alltags von Schulbibliotheken in Deutschland. Es exis-

tiert dementsprechend keine Institution, welche eine solche Grundlagenforschung initiieren und voran-

treiben könnte. Ohne diese Grundlagenforschung wirken die meisten wissenschaftlichen Texte über 

Schulbibliotheken in Deutschland vorrangig als politische Plädoyers für diese. Jene halten hingegen – 

wie sich bei der Auseinandersetzung mit den aus den PISA-Studien gewonnen Argumenten und den 

Vorstellungen, Schulbibliotheken als Lernorte für die computerbasierten Neuen Medien einzusetzen, 

zeigte – empirischen Überprüfungen oft nicht stand. 

Zwar finden sich einige Schriften, die versuchen, Ergebnisse und Ansätze der Leselernforschung auf 

Schulbibliotheken zu übertragen. Indes sind diese für die Frage nach den Forderungen, die an Schul-

bibliotheken gestellt werden, wenig hilfreich. 

Eine weitere fundamentale Schwierigkeit besteht, wie in der vorliegenden Untersuchung herausge-

arbeitet wurde, in der relativen Isolierung der Gruppen, welche Ansprüche an Schulbibliotheken stellen 

könnten, voneinander. Die bibliothekarischen Anforderungen und Vorstellungen von den Möglichkeiten 

solcher Einrichtungen sind offenbar außerhalb bibliothekarischer Kreise unbekannt. Gleichwohl wer-

den in diesen Kreisen die pädagogischen Ansichten kaum reflektiert. Über die dritte relevante Gruppe, 

die Schülerinnen und Schüler, finden sich gar keine Aussagen. 

Die aufgezeigten Anforderungen lassen nach ihrer Systematisierung drei vorläufige Schlüsse zu: 

1. Die pädagogischen und bibliothekarischen Anforderungen stimmen nicht überein. Über andere 

Anforderungen kann keine Aussage getroffen werden. 

2. Die pädagogischen und bibliothekarischen Anforderungen widersprechen sich nicht und ließen 

sich miteinander vermitteln. 

3. Mit dem Begriff Schulbibliothek werden unterschiedliche Institutionen und Vorstellungen be-

zeichnet. 

In Anbetracht dessen, dass es ebenso keine geregelte Aus- und Fortbildung für schulbibliothekari-

sches Personal gibt, auf die eventuell bei der Analyse der Aufgaben von Schulbibliotheken aufgebaut 

werden könnte, und dem Ergebnis einer Anzahl von Schulbibliotheksbesuchen in Berlin, dass diese 

vor allem eine schwer zu vergleichende Vielfalt bieten, konnte diese Arbeit nur Stückwerk bleiben. Der 

hier gegebene Versuch einer Systematisierung kann, obwohl er breiter angelegt war, nur als exempla-

rische Untersuchung bewertet werden. Die in Tabelle 6 dargestellten Ergebnisse der hier vorgelegten 

Arbeit weisen vor allem Lücken auf, welche durch breiter angelegte Forschungen, die neben den 
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durchgeführten Leitfaden-Interviews eine intensive sozialwissenschaftliche Durchleuchtung des schul-

bibliothekarischen Alltags beinhalten sollten, gefüllt werden müssten. 
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4. Aussichten und Anwendungsmöglichkeiten 

Abschließend sollen mögliche Entwicklungsrichtungen von Schulbibliotheken in Deutschland aufge-

zeigt werden, welche sich aus den Anforderungen an diese ergeben könnten. Freilich bleibt, wie diese 

Arbeit aufgezeigt hat, einzuschränken, dass viele Schulbibliotheken bisher von solchen Diskussionen 

nicht erreicht werden können. Wirklich konsistente Vorrausagen müssten zudem neben dieser Arbeit 

auf einer ähnlichen Untersuchung aus erziehungswissenschaftlichem Blickwinkel basieren. Angesichts 

dessen, dass Schulbibliotheken in den Schulen – dass heißt in einem pädagogischen Rahmen – vor 

allem als interne Lern- und Angebotsräume wahrgenommen werden, ist der bibliothekswissenschaftli-

chen Ansatz, welcher in dieser Arbeit und den meisten anderen Arbeiten auf diesem Gebiet verfolgt 

wurde, nicht ausreichend. 

4.1 Ansätze zum Ausgleich der Ansprüche 

Ein Großteil der eruierten Ansprüche der unterschiedlichen Gruppen an Schulbibliotheken wider-

spricht sich nicht. Eine ausreichende personelle, finanzielle und räumliche Ausstattung vorausgesetzt, 

würde eine Umsetzung in einer Einrichtung möglich sein. Das Problem scheint in den unterschiedli-

chen Vorstellungen von der Stellung und dem Nutzen der Schulbibliotheken zu liegen. 

Es ist in dieser Arbeit mehrfach betont worden, dass in bibliothekarischen Texten Schulbibliotheken 

als vollkommen funktionstüchtige und eigenständige Spezialbibliotheken gezeichnet werden, während 

pädagogische Äußerungen vorrangig die unterstützende Funktion für das Lesenlernen und den Unter-

richt einiger ausgewählter Schulfächer hervorheben. Diese beiden Konzepte bedingen differente An-

sätze in der Ausstattung und der Nutzung von Schulbibliotheken. Ein Beispiel dafür sind die Kataloge, 

welche in fast allen bibliothekarischen Beschreibungen von Schulbibliotheken als notwendig bezeich-

net werden, sich aber in pädagogischen Texten oder der schulbibliothekarischen Praxis nicht finden 

lassen. 

Bevor versucht wird, die einzelnen Ansprüche in einer Institution zu erfüllen, wäre es notwendig, so-

wohl auf der Ebene der einzelnen Schulen als auch der Länder oder für den gesamten Bund, die Fra-

ge zu klären, welche Schulbibliotheken mit welchen Aufgaben im deutschen Schulsystem existieren 

sollen. Dabei sollten die Vorstellungen aller potentiell beteiligten Gruppen beachtet werden. Bisher 

werden Forderungen zumeist von bibliothekarischer Seite aus aufgestellt, während davon unabhängig 

vorrangig Pädagoginnen und Pädagogen sowie andere, meist ehrenamtliche Kräfte, Schulbibliotheken 

aufbauen. Diese funktionieren dann, indes oft in einer nicht mit den bibliothekarischen Vorstellungen 

zu vereinbarenden Weise. 

Dabei müssten ebenso die Veränderungen in deutschen Schulen antizipiert werden. Zum einen 

werden, angezeigt durch die PISA-Studien, neue Vorstellungen von den Aufgaben und Zielen der Bil-

dung an die Schulen herangetragen. Zum anderen werden in verstärktem Maße andere Personen-

gruppen, als nur die Lehrenden, in den Schulalltag integriert. Vor allem in den Berliner Grundschulen 

sind das die in dieser Arbeit mehrfach angesprochenen Lesepatinnen und Lesepaten. 
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Ein weiterer Trend, welcher in der Literatur selten berücksichtig wird, ist die Tendenz, den Zugang zu 

Schulbibliotheken so einfach wie möglich zu gestalten. Dies widerspricht der Vorstellung, dass Kinder 

und Jugendliche in Schulbibliotheken die eigenständige Nutzung bibliothekarischer Angebote erlernen 

sollen. Mit dieser Grundentscheidung ist bibliothekarisches Fachpersonal für den Betrieb von Schul-

bibliotheken nicht nötig. Wenn die Aufstellung sich grob am Bestand und den Lehrfächern orientiert, 

keine Kataloge geführt werden, die Benutzung Neuer Medien in den von den Schulbibliotheken unab-

hängigen Computerkabinetten erfolgt, wissenschaftliches Arbeiten nicht in den Schulen, sondern erst 

auf den Hochschulen vermittelt wird und die Hauptaufgabe der Schulbibliotheken darin gesehen wird, 

einen Raum für flexiblen Unterricht, die Kontemplation und das Lesenlernen bereitzustellen, ist tat-

sächlich keine bibliothekarische Ausbildung zum Führen einer solchen Einrichtung notwendig. Damit 

ist nichts darüber gesagt, ob eine Schulbibliothek, welche in dieser Weise geführt wird, die erhofften 

positiven Effekte zeitigt. Es wäre jedoch eine mögliche Konsequenz aus einer solchen Richtungsent-

scheidung. 

Kinnel (1994) berichtet von einem Trend vor allem kleinerer Schulen in Großbritannien – welche zu-

dem mit dem damals neuen System der Eigenbudgetierung umzugehen hatten – auf die Anstellung 

einer bibliothekarischen Fachkraft zu verzichten und stattdessen im Verbund das Modell eines Shared 

Libarians umzusetzen. Diese Fachkraft ist für die jeweilig zusammengeschlossenen Schulen gleich-

zeitig zuständig, wobei die Hauptarbeit in den Bibliotheken durch Hilfs- und andere Kräfte geleistet 

wird. Würde sich in Deutschland für eine eher pädagogisch oder sozial-arbeiterisch orientierte Schul-

bibliotheksarbeit entschieden, wäre dieser Weg ebenso diskutabel. Aktuell steht die unbegründete 

Forderung, dass Schulbibliotheken von einer Diplom-Bibliothekarin oder einem Diplom-Bibliothekar 

geführt werden sollen einer Praxis gegenüber, welche nahezu vollständig auf solches Personal ver-

zichtet. 

Weiterhin ist – ohne eine Klärung der grundsätzlichen Frage nach der Ausrichtung von Schulbiblio-

theken – nicht klar, wie die Forderung die Schulbibliotheken in die Curricula einzubinden, bewerkstel-

ligt werden kann. Die Verweise darauf, dass dies in anderen Staaten passiert, sind zwar inhaltlich rich-

tig, sagen dennoch weder etwas darüber aus, wie dies im deutschen Bildungssystem passieren soll, 

noch ist es ein Beweis dafür, dass die in der Literatur vorhergesagten positiven Effekte nur durch 

Schulbibliotheken zu erreichen wären. In dieser Frage gehen zudem die bibliothekarischen und päda-

gogischen Vorstellungen auseinander. Ob zum Beispiel Library Skills als eigenständiges Fach, als Teil 

eines, mehrerer oder aller Fächer oder gar nicht unterrichtet werden soll, bedarf im Zusammenhang 

potentieller Entwicklung eines Schulbibliothekssystems einer Klärung. Zumal einige Bundesländer – 

durch die Zusammenarbeit mit Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bibliotheken – Wege eingeschla-

gen haben, auch ohne die Institution Schulbibliothek grundlegende Fähigkeiten im Umgang mit Biblio-

theken im Unterricht vermitteln zu lassen. Ob diese Ansätze ausreichen oder ob nur Schulbibliotheken 

eine ausreichende Infrastruktur bieten um die geforderten Kenntnisse zu erlangen, ist noch nicht ge-

klärt. 
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4.2 Notwendige Vorraussetzungen zur Erfüllung der Ansprüche 

Jeder Versuch, die hier dargestellten Anforderungen in deutschen Schulbibliotheken zu erfüllen, 

muss vorrangig politisch orientiert sein.179 Zwar sind wissenschaftliche Begleitforschungen in einem 

solchen Prozess notwendig, doch die bisherige Stellung von bibliothekarischen Einrichtungen im deut-

schen Bildungssystem kann einzig aufgrund politischer Entscheidungen verändert werden. Dazu muss 

vor allem Klarheit darüber geschaffen werden, welche Ansprüche allgemein akzeptiert sind und wel-

che Vorstellungen sich von Schulbibliotheken gemacht werden. Eventuell ist die Politik und ein Groß-

teil der Verantwortlichen des bibliothekarischen und des pädagogischen Bereiches mit der bisherigen 

Situation – trotz aller Gegenmeinungen – zufrieden und sieht keinen Grund für eine Veränderung. 

Dies könnte erklären, warum zumindest einige Aufgaben, welche in der hier behandelten Literatur 

Schulbibliotheken zugeschrieben werden, im deutschen Bildungsalltag anderen Institutionen übertra-

gen worden sind. 

Falls sich dennoch für den Auf- oder Ausbau von Schulbibliotheken entschieden wird, lassen sich 

vier Vorraussetzungen aufzeigen, die erfüllt werden müssten, um solche Anstrengungen produktiv 

werden zu lassen. 

Schulbibliotheken müssen als Einrichtungen mit pädagogischen, bibliothekarischen, sozial-

pädagogischen und gegebenenfalls anderen Aufgaben verstanden und akzeptiert werden. Dafür ist es 

notwendig die bisher relativ isoliert geführten Debatten im bibliothekarischen und im pädagogischen 

Bereich zu verknüpfen und in anderen Bereichen Diskussionen anzustoßen. Die bisherige Praxis, 

dass einzelne Autorinnen und Autoren entweder nur in bibliothekarischen oder nur in pädagogischen 

Zeitschriften zu diesem Thema publizieren, ist für die Institution Schulbibliothek unpassend. Es ist 

bezeichnend, dass sich von schulbibliothekarischem Personal immer wieder Äußerungen finden las-

sen, dass eine Schulbibliothek ohne bibliothekarische Kenntnisse in ausreichendem Maße geführt 

werden könne und gleichzeitig von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren, wenn auch nicht offen, die 

Meinung vertreten wird, dass vor allem Lehrerinnen und Lehrer kaum Ahnung von den Möglichkeiten 

einer gut ausgestatteten Bibliothek hätten.180 Beide Meinungen sind nicht falsch.  

Die heutigen Schulbibliotheken können ohne bibliothekarische Ausbildung geführt werden, aber sie 

bieten bei Weitem nicht die Möglichkeiten ausgestatteter Bibliotheken. Die Frage ist, ob sie das sollen 

und wenn ja in welcher Form. Eine gegenseitige Disqualifizierung der jeweiligen fachspezifischen 

Ausbildung und Kenntnisse ist indes wenig hilfreich, um diese elementare Frage zu klären. Hier be-

steht ebenfalls die Möglichkeit, dass eventuell eine Veränderung der Situation, trotz aller möglichen 

Vorteile, gar nicht gewünscht wird. Dennoch gälte es – um darüber Klarheit zu erlangen – einerseits im 

wissenschaftlichen, andererseits im politischen und alltäglichen Bereich Fachgrenzen zu überwinden. 

                                                      

179 Neumann und Neumann (2004) sprechen in ihrem Entwurf notwendiger Entwicklungen für ein Schulbibliothekssystem 
ebenfalls die politische Sphäre an, wenn sie beispielsweise Rahmenvereinbarungen zwischen bibliothekarischen, pädagogi-
schen, kommunalen und ministeriellen Akteuren propagieren. Dennoch konzentrieren sie ihre Forderungen auf die Umstel-
lung der Ausbildung von Bibliothekarinnen, Bibliothekaren und Lehrenden sowie der Verbesserung der Kommunikation 
zwischen beiden Berufsgruppen. Mengel (1994) veröffentlichte sein Plädoyer für Schulbibliotheken nachdem für Nord-
rhein-Westfalen neue Lehrpläne in Kraft getreten waren, welche Schulbibliotheken überhaupt nicht erwähnten. Diese Nicht-
Beachtung von Schulbibliotheken, obendrein in relevanten Bereichen und bei wesentlichen Entscheidungen, ist Normalität. 

180 Vgl. Ruppelt (2005). 
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Eine unabdingbare Vorraussetzung für den Auf- und Ausbau von Schulbibliotheken, egal in welcher 

Form, wäre die langfristige Planbarkeit. Eine solche Einrichtung benötigt immer eine Anzahl von Jah-

ren, um sich im Schulalltag durchzusetzen und als alltägliche Institution genutzt zu werden. Auch eine 

Zusammenarbeit zwischen Schulbibliotheken und Öffentlichen Bibliotheken, so sie den stattfinden soll, 

benötigt eine Anlaufzeit. Zudem kann eine Schulbibliothek für Schülerinnen und Schüler erst eine Be-

deutung erlangen, wenn sie als kontinuierlich arbeitend wahrgenommen wird. 

Dies steht dem aktuellen Trend, nicht nur im Bildungsbereich, entgegen. Fest angestelltes, nicht un-

bedingt für den Schulbetrieb notwendiges Personal wird in immer stärkerem Maße aus den Schulen 

verdrängt und durch so genannte 1-Euro-Jobs und andere Formen der geringfügigen Beschäftigung 

ersetzt. In Berlin sieht – die zu großen Teilen offenbar schon umgesetzte – wahrscheinliche Planung 

des Senats vor, die Schulbibliotheken in den Oberstufenzentren, welche bisher von Diplom-

Bibliothekarinnen betreut wurden, vollständig durch Lehrkräfte und durch Personen in 1-Euro-Jobs 

betreiben zu lassen. In einer brandenburgischen Kreisstadt wurde im Schuljahr 2005/2006 in einem 

Gymnasium eine Schulbibliothek eröffnet, die in diesem Schuljahr von einer solchen Hilfskraft betreut 

wird. Die Betreuung in den folgenden Jahren ist dagegen nicht abgesichert. Eine wirksame schulbib-

liothekarische Arbeit, selbst wenn sie nur als das zur Verfügung Stellen eines Freizeitraumes verstan-

den werden sollte, ist auf diese Weise unmöglich. 

Es wurden bei der hier vorliegenden Untersuchung Schulbibliotheken besucht, welche in den letzten 

Jahren zwar existierten, aber nicht betreut und deshalb nicht benutzt wurden. Der Bestand veraltete in 

diesen Fällen rapide, so dass vor der Neueröffnung jeder dieser Bibliotheken eine radikale Aussonde-

rung eines signifikanten Anteils der Medien notwendig war. Die jetzige Personalpolitik für Schulbiblio-

theken lässt befürchten, dass diese Diskontinuität von jahrelang geschlossenen, dann wieder eröffne-

ten und bald darauf wieder geschlossen Schulbibliotheken sich ausweiten wird. Dazu trägt nicht 

zuletzt die Tendenz bei, Schulbibliotheken im Rahmen von unterschiedlichen Projekten verschiedener 

Trägerinstitutionen zu gründen und dann, ohne weitergehende Absicherung, nach Auslaufen der Pro-

jekte den Schulen – welche allgemein mit sinkendem Etat zu kämpfen haben – zu übergeben. 

Eine langfristige Planbarkeit für Schulbibliotheken müsste sich ebenso auf finanzielle und andere 

Rahmenbedingung erstrecken. Es wurden im Rahmen dieser Untersuchung zahlreiche Schulbiblio-

theken gefunden, welche ohne einen regelmäßigen Etat auskommen müssen. Von einer ausreichen-

den finanziellen Ausstattung kann nur in einem Fall die Rede sein. In einer solchen Situation sind ein 

kontinuierlicher Bestandsaufbau, das Anbieten von regelmäßigen Aktionen und Projekten, größere 

Umbauten in den Schulbibliotheken oder Abonnements nicht zu realisieren. 

Desweiteren ist es unbedingt notwendig, eine funktionierende Kommunikation zwischen den einzel-

nen Schulbibliotheken und zwischen Schulbibliotheken und anderen Institutionen zu initiieren und 

langfristig zu ermöglichen. Solange Schulbibliotheken einzig mit ihrer jeweiligen Schule kommunizie-

ren, ist es unmöglich überhaupt irgendeine Änderung der aktuellen Situation herbeizuführen. Das 
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Portal schulmediothek.de, mit der von der schulbibliothekarischen Arbeitsstelle Frankfurt am Main 

betreuten Mailingliste, sowie die Rubrik schulbibliothek aktuell in den Beiträgen Jugendliteratur und 

Medien, reichen in der bisherigen Form für diese Kommunikation augenscheinlich nicht aus. Dabei 

sollten drei Ergebnisse der hier vorgelegten Untersuchung beachtet werden. 

Zum einen ist es für die meisten Schulbibliotheken nicht möglich, für eine solche Kommunikation 

Kosten zu übernehmen. Selbst wenn die Zeitschrift schulbibliothek aktuell weiterhin eigenständig er-

scheinen würde, würde sie von den meisten Einrichtungen nicht abonniert werden können. Insoweit 

müssten nicht etwa kostengünstige, sondern kostenfreie Kommunikationsangebote gemacht werden. 

Dabei kann – von der Ausstattung der Bibliotheken selber ausgehend – nicht nur auf die elektronische 

Kommunikation gesetzt werden. Einige Schulbibliotheken bieten einfach keinen oder nur einen unbe-

quemen zu nutzenden und langsamen Internetzugang. Letztlich müsste eine Institution gefunden wer-

den, welche die Kosten mindestens einer kostenlos verteilten praxisbezogenen Zeitschrift tragen wür-

de. Zum zweiten ist es nicht möglich, ein Angebot alleine bereit zu stellen und dann auf die Nutzung 

durch das schulbibliothekarische Personal zu hoffen. Es ist absolut unentbehrlich, dass auf die exi-

stenten Schulbibliotheken zugegangen wird und diese auf die vorhandenen Angebote hingewiesen 

werden. Dass in nur einer der besuchten Bibliotheken das deutsche Fachportal zu Schulmediotheken 

überhaupt bekannt war, spricht dafür, dass dies bisher versäumt wurde. Dazu müssten in regelmäßi-

gem Abstand neue oder wiederbelebte Schulbibliotheken eruiert werden. Drittens ist in den Schulbib-

liotheken nicht überall der Wunsch nach einer Kommunikation mit anderen Einrichtungen vorhanden. 

Es wird oft in dieser zusätzlichen Anstrengung kein Gewinn gesehen. Hier müsste durch positive Bei-

spiele und klaren Vorstellungen, worüber kommuniziert werden sollte, Abhilfe geschaffen werden. Die 

relative Beliebigkeit in der Auswahl der Artikel der selbstständig erscheinenden schulbibliothek aktuell 

könnte dazu beigetragen haben, dass sich in den Jahren ihres Erscheinens eine relevante Anzahl von 

Personen nicht an der Kommunikation zwischen Schulbibliotheken beteiligen wollte. Kommunikation 

braucht relevante Themen und funktioniert nicht allein durch das zur Verfügung stellen von Kommuni-

kationsmöglichkeiten. Dies ließ sich in Schulbibliotheken beobachten, die nur wenige Meter von Öf-

fentlichen Bibliotheken entfernt lagen und trotzdem mit diesen keinen Kontakt suchten.181 Scheinbar 

wurde dieser Möglichkeit nicht die Relevanz vor anderen Aufgaben eingeräumt. 

Letztlich lässt sich der Aus- und Aufbau von Schulbibliotheken ohne den großzügigen Aufbau einer 

unterstützenden Infrastruktur nicht bewerkstelligen. Dabei wurde durch die schulbibliothekarischen 

Arbeitsstellen genau dies versucht. Demgegenüber war immer relativ unklar, welche Aufgaben diese 

übernehmen sollten. Zudem waren sie meist für die von ihnen übernommenen Aufgaben nicht ausrei-

chend ausgestattet. Es müsste klar sein, was eine unterstützende Infrastruktur leisten soll und 

kann.182 Dies ist selbstverständlich ohne eine Beantwortung der Frage, was Schulbibliotheken leisten 

sollen, nicht zu formulieren. Wenn Schulbibliotheken keine Library Skills vermitteln sollen, mag es 

nicht erforderlich sein, dass eine Stelle die Katalogisierung ihrer Bestände organisiert. Wenn Schulbib-

                                                      

181 Andererseits wurde ebenso in keiner Schulbibliothek davon berichtet, dass die Öffentlichen Bibliotheken den Kontakt 
gesucht hätten. 

182 Einen Vorschlag macht Hoebbel (2001). 
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liotheken vorrangig der Leseförderung dienen sollen, mag die Hauptaufgabe einer unterstützenden 

Infrastruktur in der Hilfestellung zu Leseförderungsmassnahmen bestehen können. 

Teil dieser Infrastruktur muss unbedingt eine – oder mehrere – im politischen Feld agierende Institu-

tion sein. Diese fehlen bisher in Deutschland vollständig. Die Expertengruppe Zusammenarbeit Biblio-

thek und Schule kann diese Aufgabe, wenn sie mit der Praxis der Nicht-Regierungsorganisationen 

People for Education in Ontario oder National Union for Revival of School Libraries in Süd-Korea ver-

glichen wird, nicht wahrnehmen. Beide spielten in ihren Aktionsgebieten eine immanent wichtige Rolle 

für die dortigen Schulbibliotheken, welche ansonsten nur von einigen School Library Associations 

übernommen werden konnte. Dabei ist, gerade in einem Land wie Deutschland, in welchem es keine 

Tradition von Schulbibliothekspraxis gibt, eine starke Lobbyarbeit unerlässlich, um solche Einrichtun-

gen – über die bisher vereinzelten Initiativen hinaus – zu initiieren. 

Eine zumindest national zu organisierende Aufgabe wäre die wissenschaftliche Begleitung der 

Schulbibliotheksarbeit. Es ist auffällig, dass die Diskussion in Deutschland keine Verbindung zu For-

schungsdebatten in anderen Staaten hat. So werden US-amerikanische Studien nur in Einzelfällen – 

und zudem meist unvollständig – zitiert, um auf den positiven Lerneffekt von Schulbibliotheken zu 

verweisen. Die restliche, sehr umfangreiche Literatur wird überhaupt nicht beachtet. Auf die nicht eng-

lischsprachige Literatur wird gar nicht eingegangen. Dabei würden diese Forschungen – da sie auf 

einer breiteren Basis erarbeitet werden, als dies in Deutschland möglich ist – einen wichtigen Beitrag 

zu den Debatten um Schulbibliotheken und die Gestaltung des Schulbibliotheksalltages liefern kön-

nen. Dazu wäre eine Institution erforderlich, welche diese Forschungen sichtet, ihre Ergebnisse ver-

breitet und auf die Möglichkeiten einer Implementierung in das deutsche Bildungssystem hin überprüft. 

Außerdem würde eine solche Einrichtung die Möglichkeit bieten, den Schulbibliotheken eine wissen-

schaftliche Basis für ihre Weiterentwicklung zur Verfügung zu stellen. Zurzeit ist jede dieser Bibliothe-

ken auf die eigenständig erworbenen Erkenntnisse angewiesen, um Trends zu erkennen und zum 

Beispiel die Möglichkeiten Neuer Medien für die eigene Arbeit zu eruieren.183 

Schließlich wäre eine weitere Diskussion zweier divergenter Standpunkte unerlässlich. In mehreren 

Texten wird die Auffassung vertreten, dass – angesichts der Lage des deutschen Bildungssystems – 

die praktikabelste Möglichkeit eine Schulbibliothek aufzubauen im langsamen Ausbau bestehen wür-

de. Wichtig sei die kontinuierliche Arbeit an diesem Projekt, welche ruhig in einem kleinen Raum, mit 

wenigen Medien beginnen und im Laufe ihrer Existenz ihre Notwendigkeit beweisen könnte. Auf diese 

Basis sollte die Einrichtung langsam erweitert und zu einer vollständigen Schulbibliothek entwickelt 

                                                      

183 Umlauf (2005, S. 25) postuliert zu Recht, dass das ausgebildete Schulbibliothekspersonal seine Kompetenzen durch kon-
tinuierliche Fortbildung verbessern muss. Dagegen thematisiert er nicht, welche Institutionen solche, dann über Einführun-
gen hinausgehenden Fortbildungen, anbieten sollte. Sowohl die von der Expertengruppen Zusammenarbeit Schule und Bib-

liothek, als auch die von bibliothekarischen und bibliothekswissenschaftlichen Bildungseinrichtungen in Deutschland 
angebotenen Veranstaltungen, stellen selten mehr als solche Übersichten dar. Vgl. Meinhardt (2005). 
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werden.184 Dagegen betonen gerade die gerne als politisches Argument zitierten US-amerikanischen 

Studien, dass nur vollständig ausgestattete und personell bestückte Schulbibliotheken, welche in den 

Unterrichtsprozess eingebunden würden, einen positiven Effekt für die Lernerfolge der Schülerinnen 

und Schüler haben könnten.185 Haycock (2003) bezeichnet gerade das Sinken der Zahl von qualifizier-

ten Teacher Librarians als Krise des kanadischen Schulbibliothekssystems. Zudem ist es allgemein 

bekannt, dass Bibliotheken mit zu kleinem, veraltetem oder verschlissenem Bestand wenig benutzt 

werden. Da es sich bei Schulbibliotheken meistens um die ersten Bibliotheken handelt, welche von 

den betreffenden Kindern und Jugendlichen besucht werden, lässt sich deshalb die Frage stellen, ob 

der präferierte Weg zum Aufbau deutscher Schulbibliotheken tatsächlich zu empfehlen ist oder ob 

dieser nicht – zumindest im Hinblick auf die zukünftige Bibliotheksnutzung der Lernenden – negative 

Effekte hervorrufen kann.186 Bei dieser Diskussion wäre zu beachten, dass die Anforderungen an 

Schulbibliotheken in Deutschland und in anderen Staaten differieren. Es würde eine andere Vorge-

hensweise in der politischen Argumentation notwendig, falls diese Debatte zu dem Ergebnis führen 

würde, dass nur vollständig ausgestattete Bibliotheken errichtet werden sollten. 

Im Anschluss an solch eine Entscheidung müsste zuvörderst eine allgemein akzeptierte Definition 

der Institution Schulbibliothek gefunden werden. Die in dieser Arbeit verwendete musste, aufgrund der 

divergenten Ansichten und Realitäten in solchen Einrichtungen, allgemein gehalten werden und konn-

te im Verlaufe der Untersuchung nicht konkretisiert werden.187 Dies trägt zu den festgestellten unver-

einbaren Ansätzen in den unterschiedlichen Diskussionen um Schulbibliotheken bei und erschwert – 

wenn sie den gewünscht ist – eine breiter angelegte Aufbauarbeit in diesem Bereich. 

4.3 Exkurs: Verstärkte Zusammenarbeit von Schule und Biblio-

thek, veränderte Aufgaben der schulbibliothekarischen Ar-
beitsstellen: Ein deutscher Sonderweg? 

Es existiert kein deutsches Schulbibliothekssystem. Dagegen bestehen unterschiedliche Modelle 

der Zusammenarbeit zwischen Schulen und Bibliotheken. Ronald Schneider (2004b) stellt die Frage, 

ob die Expertengruppe Zusammenarbeit Bibliothek und Schule, welche als einzige Institution bundes-

weit für Schulbibliotheken agiert, sich in ihrer Arbeit auf diese oder aber auf den Ausbau der Zusam-

menarbeit der beiden Institutionen konzentrieren sollte. Er selber vertritt die Ansicht, dass als langfris-

tiges Ziel beide Möglichkeiten gefördert werden müssten. Freilich weist er mit seiner Frage auf den 

eindeutigen Trend hin, Schulbibliotheken zu übergehen und dafür andere Formen der Zusammenar-

beit zu propagieren. Dies kann als Antwort auf die Situation des deutschen Bildungswesens angese-

hen werden. 

Die Bertelsmann-Stiftung, welche 1970 die grundlegende Studie zur Situation der deutschen Schul-

bibliotheken finanziert hatte und seit ihrer Gründung an einer am Arbeitsmarkt und weniger an der am 

                                                      

184 Vgl. Huber (1993), Wasser (1994), Semmel (1985), Neumann (2003). 
185 Vgl. U.S. National Commission on Libraries and Information Science (2006), Todd, Kuhlthau, Carol C. and Rutgers 

(2004), Lornsdale and Michele (2003), Haycock (2003). 
186 Heckmann (1985) betont beispielsweise, dass Schulbibliotheken die Grundlage für die zukünftige Haltung zu Bibliothe-

ken legen würden. 
187 Vgl. Kapitel 1.1. 
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humboldtschen Ideal orientierten Bildung interessiert war, führte 1995-2000 das Projekt „Öffentliche 

Bibliothek und Schule“ durch, welches exemplarisch für diese Trendwende angesehen werden kann. 

In mehreren Publikationen, Veranstaltungen und Einzelprojekten wurden unterschiedliche Formen der 

Kooperation propagiert, ohne das Schulbibliotheken dabei eine Rolle spielten. Dabei zeigte sich eben-

so keine Auswirkung als im ersten Experten-Hearing Katherine Todd die Arbeit der Public Library in 

New York schilderte, welche ergänzend zur dort geleisteten Schulbibliotheksarbeit durchgeführt wird 

und damit indirekt darauf hinwies, dass zumindest in New York Öffentliche und Schulbibliotheken 

komplementär arbeiten.188 In den folgenden Veröffentlichungen wurde sich vorrangig mit Klassenfüh-

rungen und Leseförderung in Öffentlichen Bibliotheken auseinandergesetzt.189 

Als neues Konzept wurde das Spiralcurriculum formuliert. Hierbei sollten die Öffentlichen Bibliothe-

ken für die einzelnen Klassenstufen Einführungen entwickeln, welche aufeinander aufbauen. Die 

Grundidee ist dabei, dass die Kinder und Jugendlichen während ihrer Schullaufbahn mehrere Biblio-

thekseinführungen absolvieren und dabei alle Möglichkeiten von Bibliotheken kennen lernen wür-

den.190 Obwohl dieses Konzept die bisher anscheinend kaum sinnvollen Bibliothekseinführungen 

verbessern helfen würde, ist ersichtlich, dass Schulbibliotheken mit diesem die oft betonte Möglichkeit, 

Lernenden Library Skills nahe zu bringen, abgesprochen wird. Hingegen lassen sich bis heute keine 

Daten zu der Frage finden, wie weit dieses Konzept sich durchgesetzt oder welche Erfolge es gezei-

tigt hat.191 

Neben diesem Projekt finden sich weitere kritische Äußerungen zur bisherigen Praxis der Biblio-

thekseinführungen und eine Diskussion von anderen Modellen der Zusammenarbeit von Schulen und 

Bibliotheken. Auigner (2005) referiert, dass die schulbibliothekarische Arbeitsstelle in Nürnberg vor 

allem die Koordination der Leseförderung und weniger die Unterstützung von Schulbibliotheken orga-

nisiert. Brünle und Rösler (2005) berichten für die Öffentliche Bibliothek in Stuttgart und Hohnschopp 

et al. (2005) für das Saarland von Erfahrungen mit dem Konzept einer Teaching Library. Hierbei wird 

die Öffentliche Bibliothek als Lernraum für Library Skills und Informationskompetenz verstanden. Die-

sem schreiben Brünle und Rösler (2005) die in der vorliegenden Arbeit herausgearbeiteten Anforde-

rungen an Schulbibliotheken – wenn auch in einer anderen Terminologie – zu.192 Von Initiativen, wel-

che versuchen die Zusammenarbeit von Schulen und Bibliotheken mittels Fachstellen, Runden 

                                                      

188 Vgl. Dankert und Mittrowann (1995). Im Staat New York existiert, trotz nur für die Zusammenarbeit mit Schulen bei den 
Public Libraries angestellten Bibliothekarinnen und Bibliothekaren, eine eigenständige School Library Association, welche 
regelmäßige Konferenzen organisiert. 

189 Vgl. Bertelsmann Stiftung (1998), Lander und Schwerdt (2005). 
190 Vgl. Bertelsmann Stiftung, Mittrowann und Palmer-Horn (2000), Hachmann (2005), Lander und Schwerdt (2005). Um-

lauf (2005, S. 15f.) kritisiert diesen Ansatz als ungeeignet zur Vermittlung von Informationskompetenz und bemerkt, dass 
keine Evaluation der Ergebnisse der Schülerinnen und Schüler vorgesehen ist. 

191 Vgl. Kübler (2005). 
192 Die Anforderungen bei Brünle und Rösler (2005) lauten: Sprach- und Kommunikationskompetenz, Lesekompetenz, Me-

dienkompetenz, Informations- und Recherchekompetenz, das Lernen lernen, kulturelle Kompetenz, soziale Kompetenz. 
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Tischen und ähnlichen Einrichtungen zu institutionalisieren, berichten wiederum diverse andere Veröf-

fentlichungen.193 

Hierbei fällt auf, dass diese Anstrengungen ebenfalls uneinheitlich in verschiedenen Regionen und 

Bibliotheken durchgeführt werden. Es ist nicht klar, ob diese die Arbeit in Schulbibliotheken ergänzen, 

ob sie diese ersetzen sollen oder ohne größere Verbindung mit diesen existieren. Festzuhalten ist, 

dass Öffentliche Bibliotheken bei Überlegungen, wie sie Schülerinnen und Schülern Informations- und 

andere Kompetenzen nahe bringen wollen, nicht in erster Linie an Schulbibliotheken denken. Teilwei-

se werden sogar bestehende schulbibliothekarische Arbeitsstellen mit Aufgaben – vor allem dem Ver-

walten von Bücherkisten – betraut, welche mit Schulbibliotheken wenig zu tun haben. Inwieweit dies 

eine Reaktion auf die aktuelle Situation der Bibliotheken und Schulen sowie dem Scheitern aller Ver-

suche ein Schulbibliothekssystem in Deutschland aufzubauen ist oder ob dies der Überzeugung folgt, 

dass Schulbibliotheken nicht die Voraussetzungen bieten, die Aufgaben zu erfüllen, welche nun von 

den Öffentlichen Bibliotheken übernommen werden, ist nicht zu klären. Es steht bis heute, trotz der 

von Schneider (2004b) gestellten Frage, die Diskussion aus, welche Formen der Zusammenarbeit 

zwischen Schulen und Bibliotheken verwirklicht werden könnten. Indes gibt es in Deutschland die 

Tendenz – im Gegensatz zu einer großen Zahl anderer Staaten –, auf Schulbibliotheken zu verzichten. 

4.4 Mögliche Konsequenzen für die schulbibliothekarische Ar-

beit 

Die Ergebnisse der hier vorgelegten Arbeit lassen sich nicht im Sinne der Applied Science direkt in 

die schulbibliothekarische Praxis implementieren. Dies war im Forschungsansatz angelegt. Diese 

Arbeit ging nicht uneingeschränkt davon aus, dass Schulbibliotheken einen wichtigen Teil im deut-

schen Bildungssystem spielen müssten, sondern wollte die Frage klären, welche Gruppen welche 

Anforderungen an Schulbibliotheken stellen. In diesem Rahmen konnten unterschiedliche Vorstellun-

gen, welche zu den Zielen und möglichen Arbeitsweisen solcher Einrichtungen vorliegen, aufgezeigt 

werden. Es bestätigte sich die in der Einleitung getroffene Feststellung, dass es sich bei Schulbiblio-

theken um hybride Institutionen handelt. Deshalb ist es nicht möglich, aus den Ergebnissen dieser 

Untersuchung konkret umzusetzende Projekte abzuleiten. 

Es lassen sich für die schulbibliothekarische Arbeit vor allem Fragen benennen, die sowohl in den 

einzelnen Einrichtungen als auch übergreifend zu klären von Vorteil sein könnte: 

• Welche Vorstellungen haben die einzelnen Gruppen von den jeweiligen Schulbibliotheken und 

welche Anforderungen werden – direkt oder indirekt – an diese gestellt? Es ist zu vermuten, dass 

sich diese in den einzelnen Schulen weit mehr unterscheiden werden, als hier zu zeigen war. 

• Welche nicht direkt an die jeweilige Einrichtung gestellten Ansprüche, die nur in der Literatur oder 

auf andere Weise geäußert werden, könnten dennoch erfüllt werden? 

                                                      

193 Wien und Deutsches Bibliotheksinstitut (1999), Sockel-Zajac und Behner-Szwerczynski (2000), Schelle-Wolf (2000), 
Neumann und Neumann (2004), Bronett und Seewald (2005), Eisel (2005), Kunze, Döring und Daniel (2005), Menzel und 
Rabe (2005) und Lange-Bohaumilitzky (2005). 
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• Welche der Anforderungen sind überhaupt für die Aufgabe der Schulbibliotheken als Lernräume 

sinnvoll? Welche könnten – zumindest im Einzelfall – kontraproduktiv wirken? 

• Wie können die Forderungen erfüllt werden? Könnten aus ihrer Wahrnehmung veränderte Profile 

der Schulbibliotheken formuliert werden, welche die Stellung der Einrichtungen im Schullalltag und 

im politischen Diskurs, verändern? 

• Ist es sinnvoll die Anforderungen bestimmter Gruppen zu eruieren? Auf welche Weise könnte dies 

geschehen? Ein überraschendes Ergebnis dieser Untersuchung war, dass es keine Vorstellungen 

davon gibt, was Schülerinnen und Schüler sowie deren Eltern von Schulbibliotheken erwarten. 

Dennoch müsste eine erfolgreiche schulbibliothekarische Arbeit nicht nur eine Vorstellung von den 

eigenen Zielen und Aufgaben entwickeln, sondern an den Forderungen der Lernenden anschlie-

ßen. 

• Ergeben sich aus den Anforderungen eventuell neue Möglichkeiten der Zusammenarbeit oder 

neue politische Argumente für Schulbibliotheken? Wenn beispielsweise der bibliothekarischen 

Vorstellung zugestimmt wird, das Schulbibliotheken Informationskompetenzen vermitteln sollen 

und gleichzeitig diesen Fähigkeiten eine besondere Bedeutung im Bildungsprozess zugeschrie-

ben wird, wäre es berechtigt, für die einzelnen Einrichtungen eine konkret geregelte Zusammen-

arbeit mit Öffentlichen Bibliotheken und eine höhere Finanzierung zu fordern. Falls auf der ande-

ren Seite die pädagogische Ansicht akzeptiert wird, dass Schulbibliotheken vor allem dem 

Lesenlernen dienen sollen, wäre beispielsweise die Forderung, dass jede Schulbibliothek von ei-

ner Diplom-Bibliothekarin oder einem Diplom-Bibliothekar geführt werden sollte, zu überdenken. 

Letztlich ergibt sich aus den Ergebnissen dieser Untersuchung insbesondere die eher ethische For-

derung, auf der einen Seite die differente Realität in den einzelnen Einrichtungen als Ergebnis des 

Engagements des jeweiligen schulbibliothekarischen Personals ernst zu nehmen. Auf der anderen 

Seite müssen die jeweiligen Anforderungen an Schulbibliotheken als berechtigt wahrgenommen wer-

den, obwohl sie jeweils von anderen Vorraussetzungen und Zielen ausgehen. Bisher scheint einem 

starken, größtenteils ehrenamtlichen Engagement konkurrierende und in keiner Diskussion vermittelte 

Vorstellungen von den Möglichkeiten, der Notwendigkeit, den Zielen, notwendigen Vorraussetzungen 

und Wirkungen von Schulbibliotheken gegenüber zu stehen. 

4.5 Forschungsperspektiven 

4.5.1 Offene Fragen 

Schulbibliotheken in Deutschland sind, wie gezeigt wurde, ein wissenschaftlich kaum erschlossenes 

Feld. Eine nicht vorrangig anwendungsorientierte Grundlagenforschung wurde in den letzten Jahr-

zehnten nicht betrieben. Außerdem sind die meisten Untersuchungen mit der Grundannahme ge-

schrieben worden, dass Schulbibliotheken eine positive Ergänzung für Schulen darstellen würden. 

Dabei wurde, wie kurz angedeutet werden konnten, axiomatisch eine breite Palette von Ergebnissen 
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vorhergesagt, die auf die jeweils aktuellen Bildungsdiskussionen Bezug nahmen. Es ist nicht klar ge-

worden, ob diese Prognosen sich tatsächlich erfüllten. 

Insoweit sind grundlegende Forschungsfragen nicht bearbeitet. Es fehlt an einer empirischen Basis. 

Es ist weder klar, welche Formen und Ansätze von Schulbibliotheken in Deutschland existieren, noch 

gibt es verlässliche Daten zu deren Anzahl und Verteilung. Die in dieser Arbeit verwendeten Daten für 

Berlin stellen einzig erste Annäherungswerte dar, welche nicht im ausreichenden Maße statistisch 

abgesichert werden konnten. Dabei sind beispielsweise für soziologisch orientierte Untersuchungen 

genauere Angaben notwendig. Daneben würde eine Systematisierung der tatsächlich bestehenden 

Schulbibliothekstypen die Diskussionen erleichtern. Bisher scheinen unter dem gleichen Begriff jeweils 

unterschiedliche Einrichtungen gemeint zu sein. Eine Systematik könnte konkretere Aussagen möglich 

machen.194 

Soziologische Forschungen wären notwendig, um die relative Blindheit der Literatur zu Schulbiblio-

theken für soziale Unterschiede in der Verteilung, Nutzung und Wirkung von Schulbibliotheken zu 

überwinden. Es wird unausgesprochen davon ausgegangen, dass Schulbibliotheken für alle Schüle-

rinnen und Schüler ähnliche Wirkungen haben würden. Dies obwohl die Soziologie, die Erziehungs-

wissenschaft und zum Beispiel die PISA-Studien nachgewiesen haben, dass sich orientiert an 

Schichtzugehörigkeit, Geschlecht, Migrationshintergrund und anderen Merkmalen – und gerade im 

deutschen Schulsystem die Zugehörigkeit zu den unterschiedlichen Schultypen – relevante Unter-

schiede aufzeigen lassen, wie Bildungsangebote angenommen werden und wirken. 

Ein wichtiger, bisher nicht bearbeiteter Bereich ist die Wirkungsforschung. Es gibt keine Untersu-

chungen darüber, welche Auswirkungen Schulbibliotheken lang- und kurzfristig für Lernende, den 

Unterricht und den Schulalltag haben. Dabei müssten nicht nur mögliche Leistungssteigerungen un-

tersucht werden, sondern auch die – so wurde es mehrfach postuliert – wachsende soziale Kompe-

tenz, die Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schüler, welche im Umgang mit Schulbibliotheken 

wachsen solle sowie die Vorstellung, dass Unterricht in und mit der Schulbibliothek zu einer Demokra-

tisierung des Schulalltags beitragen würde. Ebenso müsste überprüft werden, ob Schülerinnen und 

Schüler tatsächlich durch das Angebot einer gut ausgestatteten Schulbibliothek sicherer im Umgang 

mit Bibliotheken werden und in welcher Weise sie diese über die Schulzeit hinaus nutzen. Dabei sollte 

es nicht darum gehen, diese Wirkungen anzuzweifeln, sondern vorrangig Aussagen über deren Stärke 

und Relevanz zu treffen. Dies ist bisher in Deutschland nicht möglich.195 

Ähnlich sollte der Frage nachgegangen werden, ob Lehrende Schulbibliotheken als Ort wissen-

schaftlichen Arbeitens begreifen, ob sie dies erst ab einer bestimmten Ausstattung tun oder wie sie – 

wenn es gewünscht ist – dazu gebracht werden können, dies zu tun. Bisher steht bei ihnen die Lese-

förderung im Vordergrund. 

                                                      

194 So könnte sich zum Beispiel herausstellen, dass die bibliothekarische Forderung nach Katalogen sich auf Schulbibliothe-
ken bezieht, die Kindern und Jugendlichen den Umgang mit Bibliotheken nahe bringen sollen und nicht unbedingt auf Ein-
richtungen in Grundschulen, welche vorrangig zur Leseförderung genutzt werden. 

195 Eine kurze Übersicht zu aktuell in Öffentlichen Bibliotheken in Deutschland praktizierter Wirkungsforschung liefert Poll 
(2006). 
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4.5.2 Forschungsansätze 

Grundsätzlich liegen für die hier gestellten Forschungsfragen englisch- und anderssprachige Unter-

suchungen vor. Deren Designs könnte in vielen Fällen auf die deutschen Schulbibliotheken übertragen 

werden. Es wäre nötig diese Untersuchungen zu begutachten und Wege zu ihrer Implementierung zu 

suchen. 

Obwohl es zynisch klingen mag, bietet die immer wieder betriebene Abwicklung von Schulbibliothe-

ken, wie sie zurzeit in Berlin in den Oberstufenzentren vorgenommen wird, die Möglichkeit einer nega-

tiven Wirkungsforschung. Hier könnten zumindest statistisch die Leistungen der Schülerinnen und 

Schüler, welche in der gesamten Ausbildungszeit diese Schulbibliotheken nutzen konnten, mit denen 

verglichen werden, die nur eine gewisse Zeit und solchen, die schließlich gar nicht auf diese Einrich-

tungen zurückgreifen konnten. 

Außerdem bieten sich durch die relativ geringe Zahl von Schulbibliotheken Vergleichsuntersuchun-

gen an.196 Hierbei könnten Schulen, die in den meisten Merkmalen – wie der eigenen Infrastruktur, der 

Zusammensetzung der Schülerinnen und Schüler und des Umfeldes – miteinander zu vergleichen 

sind, sich aber durch das Vorhandensein und Fehlen einer Schulbibliothek unterscheiden, eingehend 

durchleuchtet werden. Dabei dürfte sich allerdings nicht auf Lernerfolge der Lernenden beschränkt 

werden. Zusätzlich wären das Schulklima, die Lernmotivation sowie die sozialen und demokratischen 

Kompetenzen zu beachten. Dazu wäre es praktikabel, auf Untersuchungsdesigns der Sozialwissen-

schaften, der Europäischen Ethnologie und der Erziehungswissenschaft zurückzugreifen und eventu-

ell mit Vertreterinnen und Vertretern dieser Professionen zusammenzuarbeiten. Für konsistente Er-

gebnisse müssten möglichst viele miteinander vergleichbare Schulen untersucht werden. 

Eine wichtige internationale Untersuchung, die Aufschluss über die Wirkungsweisen und Möglichkei-

ten von Schulbibliotheken bieten würde, wäre der genaue Vergleich einer möglichst großen Anzahl 

von Schulbibliothekssystemen. Diese müssten, wie dies Ballenthin (2003) für einige Staaten praktiziert 

hat, über die Beschreibung der Bibliotheken hinaus auf das gesamte Bildungssystem sowie die sozia-

len und gesellschaftlichen Vorraussetzungen in diesen Staaten eingehen. Der in der hier vorliegenden 

Arbeit vorgenommene Vergleich der Schulbibliothekssysteme der Teilnehmerstaaten der PISA-Studien 

konnte dies nicht leisten.197 

Weitere Anstrengungen sollten unternommen werden um allgemein für Schulbibliotheken zu ver-

wendende Modelle zur Aufnahme unterschiedlicher Anforderungen zu erarbeiten. Dabei kann es nicht 

nur um die Eruierung von Bestandswünschen gehen. Es müssten mit diesen Modellen über die Grup-

pe der Nutzerinnen und Nutzer der jeweiligen Bibliotheken hinaus die Gruppe derer zu erreichen sein, 

                                                      

196 Vgl. 2.3.1. 
197 Zudem wären Studien wünschenswert, welche neben dem Schulbibliothekssystem die generellen Schul- und Bibliotheks-

systeme zumindest in den PISA-Teilnahmestaaten darstellen und vergleichen würden. Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (2003b) tut dies leider nur für Bildungssysteme sechs ausgewählter Länder. 
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welche die Bibliotheken nicht oder nur in eingeschränktem Maße nutzen. Zusätzlich sollten Modelle 

formuliert werden, um die Anforderungen von Eltern der jeweiligen Schülerinnen und Schüler zu ermit-

teln. Dies wird bisher, wie festgestellt wurde, überhaupt nicht betrieben. 

Andere Analysen sollten, wenn sie sich als anwendungsorientierte verstehen, tatsächlich den Fokus 

auf die Darstellungen einzelner Projekte legen. Beschreibungen, die es ermöglichen, Projekte ohne 

größere Modifikationen in die eigene Arbeit einzubinden, waren in den geführten Interviews eine häu-

fige Forderung des Personals in Schulbibliotheken. Dabei müssten die einzelnen Ansätze, welche 

bisher in den Publikationen zu Schulbibliotheken, prominent im Portal schulmediothek.de, nur äußerst 

grob skizziert wurden, möglichst breit ausformuliert werden. Auch die Kassette Lehrbriefe Schulbiblio-

thek, welche 1985 vom Deutschen Bibliotheksinstitut herausgegeben wurde, enthält vielmehr Rich-

tungshinweise, welche vom Personal der potentiellen und realen Schulbibliotheken selbstständig aus-

gearbeitet werden mussten und weniger praktisch umzusetzende Konzepte. Dabei würden solche 

höchstwahrscheinlich von einem großem Nutzen bei der Planung und politischen Argumentation für 

Schulbibliotheken sein. 

Zusätzlich scheinen Untersuchungen welche – ausgehend von der tatsächlichen Situation in den 

Schulbibliotheken – die neuen Anforderungen an alle Bildungseinrichtungen, welche sich durch die 

PISA-Studien ergeben, auf ihre Relevanz, Gefahren und Potentiale für die Schulbibliotheksarbeit hin 

befragen und Strategien entwickeln, wie mit diesen umgegangen werden könnte, in den nächsten 

Jahren unbedingt notwendig. 
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Anhang A Methodik und Auswertung der Schulbiblio-

theksbesuche 

Aus den gefunden Schulen mit eigenen Bibliotheken wurden in zwei Margen jeweils zehn zufällig 

ausgewählte angeschrieben. Diesen wurden die Grundfragen der Arbeit vorgestellt und die Anfrage 

unterbreitet, die jeweilige Schulbibliothek zu besuchen. Dabei wurde darum gebeten, sowohl den all-

täglichen Betrieb beobachten, als auch mit den jeweils Verantwortlichen ein Interview führen zu kön-

nen. Eine Anzahl der Schulen antwortete wegen der prekären Situation der eigenen Bibliothek ab-

schlägig, ein anderer Teil gar nicht. Mit fünf der antwortenden Schulen wurde anschließend Kontakt 

aufgenommen und die Besuche im April und Mai 2006 terminiert. Die Besuchszeit wurde auf ungefähr 

eine Stunde, inklusive einer halben Stunde Interview geschätzt. 

Die Schulen verteilen sich auf die Schultypen Gesamtschule, Grundschule, Gymnasium und ein 

Schulzentrum mit Grund-, Haupt- und Realschule. Sie decken rund 9% der gefundenen Schulen mit 

eigener Bibliothek in Berlin ab. Inwieweit diese repräsentativ für die Situation in Berlin sind, lässt sich 

nicht genau bestimmen. Es war bei gerade einmal 55 Bibliotheken in Berlin dennoch zu vermuten, hier 

die schulbibliothekarische Normalität einigermaßen genau widergespiegelt zu finden. Es bleibt zu 

beachten, dass dennoch nur eine sehr geringe Gesamtzahl an Einrichtungen zu überprüfen war, so 

dass in der Auswertung Merkmale einzelner Bibliotheken eine zu große Gewichtung erhalten haben 

könnten. 

Zu Beginn jedes Besuches wurde kommentarlos die Zeit mit der größten Benutzungsrate der Biblio-

thek beobachtet. Dies war zumeist die erste Hofpause. Es wurde angenommen, dass durch diese 

Beobachtungen Anhaltspunkte über die Quantität der Nutzung und die Anforderungen der Schülerin-

nen und Schüler gesammelt werden könnten. Eine Funktionsanalyse der einzelnen Einrichtungen, die 

aufgrund der bisher fehlenden wissenschaftlichen Durchdringung des Schulbibliotheksalltags notwen-

dig wäre, ließ sich auf diese Weise allerdings nicht vornehmen. Anschließend wurde mit dem Schul-

bibliothekspersonal, welches sich dafür bereiterklärt hatte, ein unstrukturiertes Leitfadeninterview ge-

führt. Dieses wurde, mit Einwilligung der Interviewpartnerinnen, jeweils zur besseren Auswertung 

aufgezeichnet. Wegen der relativen Offenheit der Antworten, bei gleichzeitiger Strukturierung der Fra-

gen, wurde diese Form des Interviews gewählt. Zudem wurden zu den einzelnen Punkten Notizen 

aufgenommen. Im Anschluss an diese Interviews wurden die Punkte im Fragebogen soweit als mög-

lich aus anderen Quellen, vorrangig Daten des Landesschulamtes Berlin, ergänzt. 

Folgend wird der benutzte Leitfaden sowie die tabellarische Darstellung der gefunden Werte darge-

stellt. Diese Ausführungen erfolgen vorrangig in verbaler Form, da sich eine Systematisierung auf-

grund der wenigen Werte nicht anbot. 
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Leitfaden für die Interviews in Schulbibliotheken 

Leitfaden Interviews Schulbibliotheken 

Daten Schule 

Schule: 

Schulform: 

SchülerInnen / LehrerInnen: 

Andere Einrichtungen in der Schule: 

Daten Bibliothek 

Größe (ungefähr): 

Aufbau: 

 Systematik / Aufstellung: 

 Erschließung / Kataloge: 

 Anteile Lehrbücher, Sachbücher, Nachschlagewerke, Belletristik, Zeitschriften, AV: 

 Systematischer Aufbau oder Zufall: 

 Etat: 

 Zustand, Aussonderungen: 

Allgemeines 

Betreuung: 

 Hauptamtlich, Nebenamtlich, Ehrenamtlich: 

 Ausbildung, Weiterbildung: 

 Öffnungszeiten (Ferien, Ausnahmen, Lage im Tag): 

Geschichte: 

 Ausbau und Ziele: 

 Konzepte: 

Zusammenarbeit (welche, wie viel): 

mit LehrerInnen: 

mit Öffentlichen Bibliotheken: 

mit anderen Schulbibliotheken: 
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andere schulische Angebote: 

schulmediothek.de, Beiträge Jugendliteratur und Medien:198 

Kommunikation "nach außen": 

Nutzung 

Nutzung: 

 Freizeit / Unterricht: 

 Organisiert / spontan: 

 Welche Fächer: 

 Außerunterrichtlich: 

 Regelmäßigkeit: 

 Unterschiede zwischen Gruppen: 

 Werden Wünsche von Einzelnen / Gruppen erfasst: 

Weiteres 

Anforderungen: 

 Bibliothekarische: 

 Lehrende: 

 SchülerInnen: 

 Eltern: 

 Politik: 

 Andere: 

Anderes: 

                                                      

198 Unter diesem Punkt sollte danach gefragt werden, wie diese beiden Medien durch die Praktikerinnen in den Bibliotheken 
wahrgenommen und genutzt werden. Es stellte sich heraus, dass sie nur in einer Bibliothek bekannt waren. Deshalb wurde 
die weitergehende Frage nach der Nutzung der Mailingliste Schulbibliotheken, welche als drittes relevantes Medium gelten 
könnte, aber erst über schulmediothek.de zu erreichen ist, übergangen. 
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Tabellarische Auswertung der Schulbibliotheksbesuche 

Statistische Daten der Schulen 

Schule Daten 
Schule A - Gesamtschule mit gymnasialer Oberstufe (Modellschule des Landes Berlin) 

≈ 1200 Lernende (900-950 in der Mittelstufe) 
≈ 120 Lehrende 
- diverse weiter Angestellte 
- Zusammenarbeit mit der Kunstschule Atrium 
- Computerräume außerhalb der Bibliothek 

Schule B - gebundene Ganztags-Grundschule 
- 488 Lernende 
- 19 Lehrende 
≈ 20 weitere Mitarbeitende 
- diverse Arbeitsgemeinschaften, inklusive „Leseratten-AG“ 
- Computerräume außerhalb der Bibliothek 

Schule C - Ganztags-Grundschule („Brennpunktschule“, d.h. in einem Gebiet mit schwierigen sozioökonomischen Verhält-
nissen gelegen) 
≈ 500 Lernende 
≈ 50 Lehrende 
- 21 Erzieherinnen und Erzieher 
- Computerraum außerhalb der Bibliothek 
- Musikraum 
- Schafe, inklusive eigener Arbeitsgemeinschaft 
- Leseratten-AG 

Schule D - Gymnasium (inklusive zwei fünfter und zwei sechster Klassen) 
- 850 Lernende 
- 81 Lehrende 
- diverse Arbeitsgemeinschaften, inklusive „Leseratten-AG“ 
- Computerräume außerhalb der Bibliothek 

Schule E - Sonderschule mit integrierter Grundschule, Haupt- und Realschule (inklusive Integrations- und Sonderklassen), 
Schwerpunkt Blinde und Sehschwache, Ganztagsbetrieb 
- 358 Lernende 
- 41 Lehrende 
- 47 andere Angestellte 
- Entspannungsraum 
- Keramikwerkstatt 
- Computerräume außerhalb der Bibliothek 

 

Daten der Bibliotheken 

Schule Medienbestand Aufstellung / 
Systematik 

Erschließung Aufbau Etat Zustand / Aus-
sonderung 

Schule A ≈ 25.000 Me-
dien + 40.000 
Schulbücher 
- 15 Abonne-
ments 
≈ 300 Videos, 
100 DVD, diver-
se Hörspiele 
≈ 19 Medien pro 
Person (ohne 
Schulbücher) 
- Bestände der 
ehemaligen 
Bezirksbildstelle 
für Schulen 
- Pressedoku-
mentation zu 
ausgesuchten 
Themen (ein 
Regal) 
≈ 80 % Sachbü-
cher 

- Berliner Sys-
tematik 

- Erschließung 
durch Aufstel-
lung 
- früher geführ-
ter Zettelkata-
log abgebro-
chen (noch in 
den Räumen 
vorhanden) 

- gezielter Be-
standsaufbau, 
orientiert an 
Curricula und 
Nachfragen der 
Lernenden und 
Lehrenden 

- im Schuletat 
vorgesehen, 
5000-
6000€/Jahr 

- Aussonderung 
einmal im Jahr (in 
den Ferien) 
- Zahl der Aus-
sonderungen und 
Neuzugänge 
gleicht sich an-
nähernd aus (≈ 
1500 Medien pro 
Jahr) 
- Zustand gut 

Schule B - 2673 Medien 
≈ 5 Medien pro 
Person 
≈ 40% Sachbü-
cher, einige 

- nach Lesealter 
und Themenge-
bieten 
- Klebepunkte 
für verschiede-

- Bücherliste 
zum internen 
Gebrauch 

- Bücherspen-
den  

- kein laufen-
der Etat 
- Zuwendun-
gen des För-
dervereins 

- Zustand okay 
- keine systema-
tischen Ausson-
derungen 
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Schule Medienbestand Aufstellung / 
Systematik 

Erschließung Aufbau Etat Zustand / Aus-
sonderung 

Nachschlage-
werke 

ne Lesekennt-
nisse 

Schule C ≈ 4000 Medien 
≈ 7 Medien pro 
Person 
≈ 25% Sachbü-
cher 
- viele Bilderbü-
cher 
- wenig türkisch 
(nach deutsch 
häufigste Haupt-
sprache der 
Lernenden) 

- nach Themen-
gebieten und 
Alterstufen 

- Tabelle zum 
internen 
Gebrauch 

- durch eine 
größere Zuwen-
dung systema-
tisch (allerdings 
eher an den 
Angeboten 
eines modernen 
Antiquariats 
orientiert) 

- 5€/Jahr pro 
Kind (von den 
Eltern aufge-
bracht), bzw. 
3€/Jahr pro 
Kind, wenn 
deren Familie 
von staatlichen 
Zuwendungen 
lebt (von der 
Schule aufge-
bracht) 

- Zustand gut, 
teilweise (in 
„Ferienkisten“) 
gestaffelt mit 
mindestens drei 
Exemplaren pro 
Buch 

Schule D - 45000 Einhei-
ten / 2076 Titel, 
alles Schulbü-
cher. 
- Kein weiterer 
Bestand 
- Lehrbuch-
Sammlung 

- nach Fächern, 
intern unter-
schiedlich (liegt 
im Ermessen 
der jeweiligen 
Fachkonferenz) 

- OPAC, vor-
rangig von den 
helfenden 
Lernenden 
genutzt (Sirs 
Mandarin M3) 

- Ermessen des 
Schulleiters, 
Mitspracherecht 
der Fachkonfe-
renzen 

- Etat für 
Lehrbücher 
der Schule 
- Bücherei-
fonds (freiwilli-
ge Einzahlung 
durch Eltern, 
statt dem Kauf 
eigener Lehr-
bücher) 

- Aussonderun-
gen unregelmä-
ßig, Zustand okay 
- Aufbewahrung 
in einem Rollre-
galsystem 

Schule E ≈ 6000 Medien 
≈ 13,5 Medien 
pro Person 
≈ 20% Sachbü-
cher (wird aus-
gebaut, nur 
hierfür gibt es 
aktuell einen 
Etat) 

- an den Inte-
ressen der 
Lernenden 
orientiert, in der 
Oberstufe intern 
alphabetisch 
nach Autorinnen 
und Autoren 
sortiert 

- wird aktuell 
vorgenommen, 
für den inter-
nen Gebrauch 
(Perpustakaan) 

- Bücherspen-
den und Zu-
wendungen der 
Fördervereins, 
deshalb größ-
tenteils zufällig 

≈ 200€/Jahr - Aussonderung 
einmal im Jahr 
(„Frühjahrsputz“) 
- Zustand okay 

 

Allgemeine Angaben zu den Bibliotheken 

Schule Betreuung / Aus- 
und Weiterbil-
dung 

Öffnungszeiten Geschichte, 
Konzepte & Ziele 

Zusammenarbeit199 schulmediothek.de / 
Beiträge Jugendlitera-
tur und Medien / ande-
re Formen der Kom-
munikation aus der 
Bibliothek hinaus 

Schule A - Diplombiblio-
thekarin 
- eine „1-Euro-
Kraft“, angestellt 
für drei Jahre 
- früher einige 
Fortbildungen in 
Stuttgart (Fach-
hochschule), vor 
allem als Forum 
für den Aus-
tausch zwischen 
Personal von 
Schulbibliothe-
ken wahrge-
nommen 

- identisch mit den 
Öffnungszeiten der 
Schule (drei Tage 
7.30-15.00 Uhr, an 
zwei Tagen 7.30-16.00 
Uhr) 
- in den Ferien ge-
schlossen 

- zusammen mit 
der Gesamtschu-
le in den 1970er 
Jahren als wis-
senschaftlich 
orientierte Biblio-
thek gegründet 
- lange Zeit 
Zweigstelle der 
Bezirksbibliothek, 
damals mit drei 
Planstellen 
- nach Rückzug 
der Bezirksbiblio-
thek durch En-
gagement der 
Schule erhalten 
- heute als Public 
Library intern 

- mit Lehrenden eher 
selten, manchmal 
Gruppenarbeit in der 
Bibliothek 
- rund 10% des 
Lehrkörpers greifen 
regelmäßig auf die 
Bibliothek zurück 
- wenn, dann erfolgt 
die Nutzung meist 
spontan 
- die Bibliothekarin 
besucht die Fach-
konferenzen und 
kennt den Großteil 
der Lernenden und 
Lehrenden 
- zu Öffentlichen 
Bibliotheken nur 

- schulmediothek.de 
bekannt, wird aber 
nicht als zweckmäßig 
angesehen oder ge-
nutzt 
- Beiträge Jugendlite-
ratur und Medien 
bekannt, aber nicht 
gelesen (zu wenig 
Alltagspraxis) 
- schulbibliothek aktu-
ell früher im Abonne-
ment (zweckmäßig 
wegen der Alltagspra-
xis) 
- Tag der Offenen Tür 
wird zur Kommunikati-
on mit Eltern genutzt 
- eigene Informations-

                                                      

199 Gefragt wurde nach der Zusammenarbeit mit Lehrerinnen und Lehrern, mit anderen Bibliotheken, mit anderen Schulbib-
liotheken und anderen schulischen Angeboten. Die Möglichkeit, dies zu ergänzen, bestand im Gespräch. 
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Schule Betreuung / Aus- 
und Weiterbil-
dung 

Öffnungszeiten Geschichte, 
Konzepte & Ziele 

Zusammenarbeit199 schulmediothek.de / 
Beiträge Jugendlitera-
tur und Medien / ande-
re Formen der Kom-
munikation aus der 
Bibliothek hinaus 

tätig 
- wird im Konzept 
der Schule er-
wähnt, allerdings 
ohne eine Rele-
vanz für den 
Bibliotheksalltag 

lockere Kontakte 
- keine Kontakte 
mehr zu anderen 
Schulbibliotheken 

seite im Rahmen der 
Schulhomepage (all-
gemeine Informatio-
nen) 

Schule B - Aushilfskraft 
der Schule 
(nicht nur für die 
Bibliothek zu-
ständig, außer-
dem nur für ein 
Schuljahr einge-
stellt) 
- Lernende und 
Eltern 
- keine spezielle 
Aus- oder Wei-
terbildung 

- 3 Tage / Woche, in 
der zweiten Hofpause 
- in den Ferien ge-
schlossen 

- Gründung 
unbekannt 
(„schon ewig“) 
- neu betreut seit 
August 2005, 
gesichert bis 
Oktober 2006 
- Ziel: Weiterbe-
trieb über Okto-
ber 2006 hinaus 

- Nein - beide Medien unbe-
kannt 
- Kommunikation zu 
Eltern über die Schule 
und einer Buchbox im 
Eingangsbereich 

Schule C - durch Lesepa-
tinnen und 
Lernende 
- ab Sommer 
geringes Hono-
rar für eine 
Lesepatin (muss 
aus dem Etat 
bestritten wer-
den, keine 
anderen Töpfe 
vorhanden) 
- Weiterbildung 
für Lesepatinnen 
durch die Bür-
gerstiftung, nicht 
für Schulbiblio-
theksarbeit 

- täglich in der Hof-
pause 
- Freitags länger 
(„Wochenendbera-
tung“) 
- außer Mittwochs 
jeweils besondere 
Veranstaltungen 
- in den Ferien ge-
schlossen 

- gegründet vor 
rund 20 Jahren, 
dann „einge-
schlafen“, teil-
weise von ABM-
Kräften, teilweise 
von Lehrenden 
betrieben 
- durch Zuwen-
dung der Bürger-
stiftung Berlin 
seit 2005 wieder 
in durchgehen-
dem Betrieb 
- Ziel: alle sollen 
die Bibliothek 
nutzen 
- Einführung jede 
erste Klasse 
(Klassen, welche 
diese Einführung 
nicht bekommen 
haben, nutzen 
die Bibliothek 
kaum) 
- eingebunden in 
das Konzept 
„Lesende Schu-
le“ 

- gutes Verhältnis mit 
Lehrenden, vor allem 
durch eine Lehrerin, 
welche die Neueröff-
nung der Bibliothek 
mit initiierte und nun 
für diese in der 
Schule wirbt 
- geplant ist bei 
Anfragen anderer 
Lesepatinnen und 
Lesepaten über die 
Bürgerstiftung Erfah-
rungen weiter-
zugeben (durchge-
führt wurde eine 
Informationsveran-
staltung für das 
Berliner Landesinsti-
tut für Schule und 
Medien, LISUM) 

- beide Medien unbe-
kannt 
- Kontakt zu Eltern in 
der Elternkonferenz 
- Aushänge und Aus-
lagen vor der Biblio-
thek für Lernende und 
Eltern 
- Informationsflyer für 
potentielle Finanzpa-
ten und -patinnen 
- Informationsseite im 
Rahmen der Schulho-
mepage mit allgemei-
nen Informationen 
 

Schule D - zwei Lehrerin-
nen (insgesamt 
fünf Ermäßi-
gungsstun-
den200) 
- 6-7 regelmäßig 
helfende Ler-
nende 

- jede Pause 
- Versuch, am Anfang 
und Ende des Schul-
jahres (Ausgabe und 
Rücknahme der Lehr-
bücher) einen Dauer-
betrieb einzurichten 
- in den Ferien ge-
schlossen 

- Gründung und 
damaliges Ziel 
unbekannt (Lie-
ferung der Roll-
regalanlage 
1972. Indes ist 
der Rest des 
Raumes nicht als 
Bibliothek einge-
richtet worden) 

- Die Serviceleistung 
der Bibliothek wird 
durch die Lehrenden 
meist einfach akzep-
tiert, manchmal 
Beschwerden „beim 
Chef“ 

- beide Medien unbe-
kannt 
- Informationsseite im 
Rahmen der Schulho-
mepage mit allgemei-
nen Informationen und 
Informationen zu den 
vorhandenen Folierge-
räten 

Schule E - eine Lehrerin 
(eine Ermäßi-
gungsstunde) 
- eine „1-Euro-
Kraft“ 
- in den Pausen 
aufsichtführende 

- täglich zweite Hof-
pause 
- zudem immer, wenn 
eine Betreuung anwe-
send ist 
- Hortnutzung 
- im Raum findet der 

- im Neubau 
(2000 eröffnet) 
vorgesehen, 
seitdem betreut 
- Ziel: Ausleihe 
mit Leseauswei-
sen (dazu wird 

- Zusammenarbeit 
mit Lehrenden aller 
Bereiche 
- Projekte mit vorhe-
rigen Absprachen 
(vor allem in Pro-
jektwochen) und 

- beide Medien unbe-
kannt 
- genutzt wird Die 
Grundschulzeitung 
- Kommunikation mit 
den Eltern durch Aus-
hänge, Elternbriefe, 

                                                      

200 Ermäßigungsstunden werden den Lehrenden von ihrer Arbeitszeit für Projekte außerhalb des Unterrichts erlassen. 
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Schule Betreuung / Aus- 
und Weiterbil-
dung 

Öffnungszeiten Geschichte, 
Konzepte & Ziele 

Zusammenarbeit199 schulmediothek.de / 
Beiträge Jugendlitera-
tur und Medien / ande-
re Formen der Kom-
munikation aus der 
Bibliothek hinaus 

Lehrerinnen und 
Lehrer 

Lebenskundeunterricht 
statt 
- in den Ferien geöff-
net 

der OPAC ange-
legt) 

spontane Nutzung, 
vor allem durch die 
Grundschule akzep-
tiert und genutzt 
- Zusammenarbeit 
mit der Öffentlichen 
Bibliothek (Rund 100 
Meter entfernt, diese 
arbeitet ebenso mit 
anderen Schulen 
zusammen. Die 
Schulmediothek hat 
darauf keinen Ein-
fluss. Bibliotheksein-
führungen und Zu-
sammenarbeit bei 
Veranstaltungen.) 

auf den Schulfesten 
und anderen lokalen 
Veranstaltungen 
(„Tierparkfest“) 

Es muss hervorgehoben werden, dass alle besuchten Bibliotheken von Frauen geleitet wurden. Ein-

zig die „1-Euro-Kraft“ in Schule A und Schule E sowie die Leitung einer nicht mehr besuchten Schule, 

waren mit Männern besetzt. Anhand weiterer Daten wäre zu prüfen, ob diese auffällige geschlechtli-

che Verteilung zufällig gefunden wurde oder ob sie sich in weiteren Schulbibliotheken findet. Wenn 

dem so wäre, sollte dieser Befund – gerade im Hinblick auf den geschlechtlich eindeutig segregierten 

Arbeitsmarkt in Deutschland – diskutiert werden. 

Nutzungsformen 

Schule Nutzung im Schulalltag Außerunterrichtliche Nutzung Unterschiede zwischen 
einzelnen Gruppen 

Schule A ≈ 30% Lernen, ≈ 70% „Zeit verbrin-
gen“ 
-Nutzung spontan, Fächer dabei – 
außer Mathematik – relativ ausgegli-
chen 

- viel Freizeitnutzung - es gibt Gruppen von 
Lernenden (Freundeskrei-
se), welche regelmäßig 
kommen 
- viele „Einzelgänger“ und 
„Einzelgängerinnen“ 

Schule B - in den Pausen, manchmal im Unter-
richt (wenn die Lernenden extra in die 
Bibliothek geschickt werden) 
- manchmal kommen Lehrende vorbei, 
um Medien für ein Thema auszulei-
hen, ansonsten spontane Nutzung 
- bevorzugtes Themengebiet sind 
Tiere, dafür kann kein bestimmtes 
Fach angegeben werden 

- Leseratten AG (Lesepatinnen, Lesepa-
ten) 

- zumeist Lernende der 
dritten Klasse 

Schule C - Nutzung in der Hofpause, zu klein für 
Unterricht 

- manchmal Nutzung durch Lesepatinnen 
- Lesefest (einmal pro Jahr) 

-201 

Schule D - Ausleihe von Büchern aller Fächer 
zum Lernen 

- - keine 

Schule E - Spontan, auch alleine, d.h. ohne 
gesonderte Anweisung der Lehrenden 
- 14 Stunden/Woche Lebenskunde in 
der Mediothek 
- Nutzung durch alle anderen Fächer 

- Nachmittags/Hortbetrieb 
- Lesenächte 

- Unterstufe nutzt die 
Mediothek häufig, die 
Oberstufe kaum 
- sonst keine Unterschiede 
festzustellen 

 

                                                      

201 - keine Aussage möglich. 
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Anforderungen an die Bibliotheken 

Schule Bibliothekarische 
Anforderungen 

Anforderungen 
von Lehrenden 

Anforderungen 
von Lernenden 

Anforderungen 
von Eltern 

Anforderungen 
aus der Politik 

Weitere An-
forderungen 

Schule A - - das jeweilige 
Fach soll im 
Bestand präsent 
sein 
- „entweder 
idealistische 
Vorstellungen 
oder gar keine 
Vorstellungen“ 

- kompetente 
Informationen 
zu jedem 
Thema, wel-
ches im Unter-
richt behandelt 
wird 
- möglichst 
vollständig mit 
den präzisen 
Informationen 
bedient wer-
den 

- - - 

Schule B - - - - - - 
Schule C - - „Freude an der 

Literatur“ vermit-
teln (Lesen 
lernen findet im 
Unterricht statt) 

- Spielwiese - - - 

Schule D - - - - - - 
Schule E - - Forderung der 

Schulleitung, 
Lesenächte 
durchzuführen 
(Zusammenarbeit 
mit der Öffentli-
chen Bibliothek) 

- - - - 

Weitere Informationen 

Schule Informationen 
Schule A - Ausleihe per Ausleihschein, offiziell vier Wochen, Filme eine Woche, praktisch bis Semesterende („Bücher-

Okay-Zettel“ vor der Zeugnissausgabe202) 
- früher existierte in Berlin ein Arbeitskreis Schulbibliotheken 
- einst gab es immer wieder Konflikte zwischen Schulen und Zweigstellen von Bezirksbibliotheken in Schulen 
wegen der divergenten Öffnungszeiten (Schulen eher vormittags, Zweigstellen eher nachmittags. Wird in der 
Literatur nicht besprochen.) 

Schule B - Ausleihe für Schülerinnen und Schüler: je zwei Bücher für zwei Wochen 
- im Allgemeinen würde die Ausleihe „nicht so streng wie in Öffentliche Bibliotheken“ gehandhabt 

Schule C - Ausleihe für Schülerinnen und Schüler: zwei Wochen (in Anspruch genommen wird meist eine Woche) 
- Bibliotheksausweis wurde wieder abgeschafft, da er als Barriere wirkte 
- Leseschiff als Rückzugs- und Spielort 
- Ferienboxen für einzelne Klassen (inklusive Nachbereitung im Unterricht und durch Lesepatinnen) 
- Tipps für Eltern, ihre Kinder zu guten Leserinnen und Lesern auszubilden 

Schule D - 
Schule E - 

                                                      

202 Wird inoffiziell in verschiedenen Schulbibliotheken unter diversen Namen angewandt. Die Schülerinnen und Schüler 
erhalten zum Ende des Schulhalbjahres eine Bestätigung, wenn mit der Bibliothek die Rückgabe oder der Verblieb aller von 
ihnen entliehenen Medien geklärt ist. Nur mit diesem Schein erhalten sie anschließend ihre Zeugnisse ausgehändigt. Dies 
führt nicht nur zur Rückgabe der meisten Bücher, ohne das Instrument der Straf-/Überziehungsgebühren anwenden zu müs-
sen. Es zwingt auch alle Lernenden mindestens zweimal im Schuljahr die Bibliothek aufzusuchen. 
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Anhang B Nachweise und Auswertungen der Schulbiblio-

thekssysteme der PISA-Teilnahmestaaten203 

Teilnehmerstaaten Mehr als 50% 
der Schulen 
mit eigener 
Bibliothek 

Geregelte Aus-
bildung oder 
Fortbildung für 
Schulbiblio-
thekspersonal 

Schulbibliotheken in 
die Curricula einge-
bunden 

Einrichtungen oder 
Vereinigungen, 
welche kontinuierlich 
Schulbibliotheksfor-
schung betreiben 

Schulbiblio-
thekssystem204 

Australien + + + + ++ 
Finnland + + + ? +/++ 
Kanada + + + + ++ 
Süd-Korea + + + + ++ 
Neuseeland + + + + ++ 
Belgien (PISA 
2000: nur fr. spra-
chiger Teil) 

- - ? - --/- 

Niederlande (Daten 
nur PISA 2003) 

? - - - --/- 

Japan - - - - -- 
Schweden + + - - 0 
Schweiz - - - - -- 
Frankreich + + + ? +/++ 
Tschechische 
Republik 

+ - + ? -/+ 

Irland      
Island + - - - - 
Deutschland - - - - -- 
Dänemark + + + ? +/++ 
Österreich + + - - 0 
Norwegen + + + + ++ 
Polen + + + - + 
Slowakische Re-
publik (nur PISA 
2003) 

+ + + + ++ 

USA + + + + ++ 
Ungarn + + + - + 
Griechenland - - - - - 
Italien      
Luxemburg - - - - -- 
Mexiko - - - - -- 
Portugal + ? - - -/0 
Spanien - - - - -- 
Türkei (nur PISA 
2003) 

+ ? + + ++/+ 

Vereinigtes König-
reich (nur PISA 
2000) 

+ + + + ++ 

Liechtenstein (nur 
PISA 2000) 

- - - - -- 

Brasilien (nur PISA 
2000) 

+ ? - - -/0 

Lettland (nur PISA 
2000) 

+ + + + ++ 

Russische Födera-
tion (nur PISA 
2000) 

+ + + ? +/++ 

 

                                                      

203 Zur Systematik vgl. die Fußnoten 60 und 61, Seite 29 zu Tabelle 5. 
204 Alle vier Merkmale: ++, drei Merkmale: +, zwei Merkmale: 0, ein Merkmal: -, kein Merkmal: --. 
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Die Angaben wurden aus verschiedenen in der Literaturliste nachgewiesenen Texten sowie Antwor-

ten von kompetenten Personen aus den jeweiligen Staaten entnommen. Freilich waren die Mittel für 

diese Recherche begrenzt. Es fanden sich manchmal nur ältere Texte. Insoweit sind diese Werte als 

Trendangaben zu verstehen und nicht als vollständig verifizierte Angaben. Zu der Situation in Irland 

und Italien fanden sich keine ausreichenden Angaben. 

Teilnehmerstaaten Bemerkungen / Nachweise 

Australien Lornsdale (2003) 
Belgien (PISA 2000: nur fr. sprachiger Teil) Mail von Bruno Vermeeren (13.03.2006), Vermeeren (2005). 
Brasilien (nur PISA 2000) Abreu / Campello (2005) 
Dänemark Pust (2005) 
Deutschland [Die vorliegende Arbeit] 
Finnland Ballenthin (2003) 
Frankreich Tilbian (2006) 
Griechenland Döllgast (2003) 
Irland - 
Island Mail von Elín H. (22.02.2006) 
Italien - 
Japan Sakai / Nakamura (2002) 
Kanada Milhoffer (2004), Haycock (2003) 
Korea  Han (2005), Ro (2006) 
Lettland (nur PISA 2000) Belinska (2005) 
Liechtenstein (nur PISA 2000) Schunetz Liechtenstein, Liechtensteinische Landesbibliothek 
Luxemburg ALBAD (Association Luxembourgeoise des Bibliothécaires, Archivistes & Docu-

mentalistes) 
Mexiko Mattes (2004) 
Neuseeland Education Review Office, Te Tari Arotake Matauranga (2005) 
Niederlande (Daten nur PISA 2003) Mail von Kees Kok (06.03.2006) 
Norwegen Mail von Niels Damgaard (19.03.2006) 
Österreich Pitzer, Pitzer (2005) 
Polen Tomkiewicz (1997) 
Portugal Schlamp (2005) 
Russische Föderation (nur PISA 2000) Clyde (2005), Melentieva (2006) 
Schweden Mail von Maud Hell (23.02.2006) 
Schweiz Verband der Bibliotheken und der Bibliothekarinnen/Bibliothekare der Schweiz 

Bundesamt für Statistik 
Slowakische Republik (nur PISA 2003) Mail von Rozalia Cenigova (28.02.2006) 
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USA U.S. National Commission on Libraries and Information Science (2006) 
Vereinigtes Königreich (nur PISA 2000) Creaser / Maynard (2005) 
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Anhang C Schulen mit Schulbibliotheken und deren so-

ziale Lage 

Im Folgenden werden die Berliner Schulen, in denen eine Schulbibliothek nachgewiesen werden 

konnten, den sozio-ökonomischen Daten der Umgebungen, in welchen sie situiert sind, gegenüberge-

stellt. Damit soll versucht werden zumindest einen Hinweis darauf zu erhalten, ob sich die soziale 

Lage der Schülerinnen und Schüler auf die Wahrscheinlichkeit auswirkt, auf eine Schulbibliothek zu-

rückgreifen zu können. Hierbei ist mit Einschränkungen zu rechnen. Zum einen kann nicht überprüft 

werden, welche Ausstattung die einzelnen Schulbibliotheken bieten. Insoweit könnte eine soziale Un-

gleichheit vorliegen, falls die gut ausgestatteten Einrichtungen vor allem einer Schicht zur Verfügung 

stehen, ohne dass dies mit der hier gegebenen Gegenüberstellung festgestellt werden kann. Außer-

dem sind die für die Daten verwendeten Wohnzellen nicht vollständig deckungsgleich mit den Ein-

zugsgebieten der Schulen. Dennoch könnte sich ein Trend beobachten lassen. 

Schulname Schulart Bezirk Ver-

kehrs-
zelle

205
 

% Anteil der Ar-

beitslosen an der 

Bevölkerung im 

arbeitsfähigen 

Alter (15-65 Al-

ter) [Schicht] 

% Anteil der 

Sozialhil-

feempfängerin-

nen und -

empfänger an 

der Bevölkerung 

[Schicht] 
OSZ Handel I  Berufliches 

Gymnasium  
Friedrichshain-
Kreuzberg  

141 23,0 [7] 19,2 [7] 

OSZ Gesundheit II  Berufliches 
Gymnasium  

Marzahn-
Hellersdorf  

1952 18,3 [7] 9,9 [6] 

OSZ Kommunika-
tions-, Informati-
ons- und Medien-
technik  

Berufliches 
Gymnasium  

Mitte  61 18,4 [7] 20,2 [7] 

Lise-Meitner-
Schule  

Berufliches 
Gymnasium  

Neukölln  822 13,5 [6] 12,4 [7] 

Knobelsdorff-
Schule (OSZ 
Bautechnik I)  

Berufliches 
Gymnasium  

Spandau  341 16,0 [7] 9,2 [6] 

OSZ Bürowirtschaft 
und Verwaltung  

Berufliches 
Gymnasium  

Steglitz-
Zehlendorf  

642 12,0 [4] 7,2 [5] 

OSZ Wirtschaft 
und Sozialversi-
cherung  

Berufliches 
Gymnasium  

Treptow-
Köpenick  

1281 18,9 [7] 10,0 [6] 

2. Berufsfachschu-
le für Sozialwesen  

Berufsfachschule  Pankow  1651 9,1 [3] 2,9 [2] 

Johann-A.-Zeune-
Schule für Blinde 
und Berufsfach-
schule Dr. Silex  

Berufsfachschule  Steglitz-
Zehlendorf  

622 9,0 [3] 4,8 [4] 

Wilhelm-Ostwald-
Schule (OSZ 
Farbtechnik und 

Berufsfachschule  Steglitz-
Zehlendorf  

633 10,1 [3] 4,6 [4] 

                                                      

205 Daten aus: Senatsverwaltung für Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz (2004). Die Zuordnung der Schulen zu den 
einzelnen Verkehrszellen wurde freundlicherweise vom herausgebenden Referat zur Verfügung gestellt. Die sozialen 
Schichten wurden in den Abstufungen 1 (kleinster Wert) bis 7 (größter Wert) gebildet. Die Werte sind gerundet. 
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Schulname Schulart Bezirk Ver-

kehrs-
zelle

205
 

% Anteil der Ar-

beitslosen an der 

Bevölkerung im 

arbeitsfähigen 

Alter (15-65 Al-

ter) [Schicht] 

% Anteil der 

Sozialhil-

feempfängerin-

nen und -

empfänger an 

der Bevölkerung 

[Schicht] 
Raumgestaltung)  

Ernst-Schering-
Oberschule  

Gesamtschule  Mitte  91 15,9 [7] 14,6 [7] 

Walter-Gropius-
Schule  

Gesamtschule  Neukölln  822 13,5 [6] 12,4 [7] 

Robert-Havemann-
Oberschule  

Gesamtschule  Pankow  1571 9,9 [3] 3,0 [2] 

Bettina-von-Arnim-
Oberschule  

Gesamtschule  Reinickendorf  963 12,8 [5] 10,9 [6] 

John-F.-Kennedy-
Schule  

Gesamtschule  Steglitz-
Zehlendorf  

492 6,5 [1] 2,8 [2] 

Halensee-
Grundschule  

Grundschule  Charlottenburg-
Wilmersdorf  

401 9,7 [3] 4,1 [3] 

Bürgermeister-
Herz-Grundschule  

Grundschule  Friedrichshain-
Kreuzberg  

162 13,4 [7] 15,3 [7] 

Clara-Grunwald-
Grundschule  

Grundschule  Friedrichshain-
Kreuzberg  

121 20,5 [7] 23,9 [7] 

Fanny-Hensel-
Grundschule  

Grundschule  Friedrichshain-
Kreuzberg  

121 20,5 [7] 23,9 [7] 

Lenau-
Grundschule  

Grundschule  Friedrichshain-
Kreuzberg  

161 16,1 [7] 10,7 [6] 

Paul-und-
Charlotte-Kniese-
Schule  

Grundschule  Lichtenberg  1473 11,0 [4] 4,2 [3] 

Bruno-Bettelheim-
Grundschule  

Grundschule  Marzahn-
Hellersdorf  

1822 17,5 [7] 9,2 [6] 

Selma-Lagerlöf-
Grundschule  

Grundschule  Marzahn-
Hellersdorf  

1812 19,0 [7] 12,7 [7] 

Heinrich-Seidel-
Grundschule  

Grundschule  Mitte  71 18,2 [7] 19,7 [7] 

Konrad-Agahd-
Grundschule  

Grundschule  Neukölln  782 18,7 [7] 18,4 [7] 

Regenbogen-
Grundschule  

Grundschule  Neukölln  782 18,7 [7] 18,4 [7] 

Heinrich-Roller-
Grundschule  

Grundschule  Pankow  1111 12,2 [5] 5,4 [4] 

Trelleborg-Schule 
(Grundschule)  

Grundschule  Pankow  1602 12,0 [4] 5,2 [4] 

Victor-Gollancz-
Grundschule  

Grundschule  Reinickendorf  922 4,3 [1] 0,7 [1] 

Grundschule am 
Amalienhof  

Grundschule  Spandau  321 12,4 [5] 11,2 [7] 

Grundschule am 
Königsgraben  

Grundschule  Steglitz-
Zehlendorf  

673 8,0 [2] 2,8 [2] 

Kronach-
Grundschule  

Grundschule  Steglitz-
Zehlendorf  

664 7,3 [2] 2,8 [2] 

Alfred-Adler-
Grundschule  

Grundschule  Tempelhof-
Schöneberg  

732 12,4 [5] 8,5 [6] 

Annedore-Leber-
Grundschule  

Grundschule  Tempelhof-
Schöneberg  

741 8,0 [2] 3,5 [3] 

Käthe-Kollwitz-
Grundschule  

Grundschule  Tempelhof-
Schöneberg  

742 9,4 [3] 6,4 [5] 



Seite 118  Karsten Schuldt 

 

 

Schulname Schulart Bezirk Ver-

kehrs-
zelle

205
 

% Anteil der Ar-

beitslosen an der 

Bevölkerung im 

arbeitsfähigen 

Alter (15-65 Al-

ter) [Schicht] 

% Anteil der 

Sozialhil-

feempfängerin-

nen und -

empfänger an 

der Bevölkerung 

[Schicht] 
Nahariya-
Grundschule  

Grundschule  Tempelhof-
Schöneberg  

742 9,4 [3] 6,4 [5] 

Rudolf-Hildebrand-
Grundschule  

Grundschule  Tempelhof-
Schöneberg  

703 10,6 [4] 6,5 [5] 

Grundschule an 
der Wuhlheide  

Grundschule  Treptow-
Köpenick  

1282 17,0 [7] 8,9 [6] 

Gottfried-Keller-
Oberschule  

Gymnasium  Charlottenburg-
Wilmersdorf  

202 14,0 [6] 8,6 [6] 

Immanuel-Kant-
Oberschule  

Gymnasium  Lichtenberg  1471 16,2 [4] 7,0 [5] 

Sartre-Oberschule  Gymnasium  Marzahn-
Hellersdorf  

1942 18,2 [7] 8,6 [6] 

Canisius-Kolleg 
(Gymnasium)  

Gymnasium  Mitte  51 9,3 [3] 9,6 [6] 

Charles-Darwin-
Schule (Gymnasi-
um)  

Gymnasium  Mitte  1032 7,2 [2] 3,3 [3] 

Diesterweg-Schule 
(Gymnasium)  

Gymnasium  Mitte  71 18,2 [7] 19,7 [7] 

Französisches 
Gymnasium  

Gymnasium  Mitte  51 9,3 [3] 9,6 [6] 

Hannah-Arendt-
Oberschule  

Gymnasium  Neukölln  833 8,8 [2] 6,0 [5] 

Camille-Claudel-
Oberschule  

Gymnasium  Pankow  1081 17,4 [7] 9,4 [6] 

Katholische There-
sienschule (Gym-
nasium)  

Gymnasium  Pankow  1532 14,0 [6] 5,6 [5] 

Gabriele-von-
Bülow-Oberschule  

Gymnasium  Reinickendorf  894 9,0 [3] 3,3 [3] 

Georg-Herwegh-
Oberschule  

Gymnasium  Reinickendorf  931 5,1 [1] 0,7 [1] 

Humboldt-
Oberschule  

Gymnasium  Reinickendorf  894 9,0 [3] 3,3 [3] 

Goethe-
Oberschule  

Gymnasium  Steglitz-
Zehlendorf  

663 6,0 [1] 3,0 [2] 

Schadow-
Gymnasium  

Gymnasium  Steglitz-
Zehlendorf  

491 5,1 [1] 1,9 [2] 

Askanische Ober-
schule  

Gymnasium  Tempelhof-
Schöneberg  

682 10,9 [4] 4,8 [4] 

Charlotte-Wolff-
Kolleg  

Volkshochschul-
Kolleg  

Charlottenburg-
Wilmersdorf  

242 11,2 [4] 7,1 [5] 
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Schicht206 Anzahl Schicht beim Anteil der Arbeitslo-
sen an der Bevölkerung im arbeitsfähi-
gen Alter (15-65 Alter) 

Anzahl Schicht beim Anteil der Sozialhil-
feempfängerinnen und -empfänger an der 
Bevölkerung 

1 5 2 
2 5 6 
3 8 6 
4 6 3 
5 4 7 
6 3 10 
7 14 11 

Die Auswertung der Daten zur sozio-ökonomischen Situation in den Umgebungen der Berliner 

Schulen mit eigenen Bibliotheken, konnte keinen eindeutigen Trend für die Chance für Schülerinnen 

und Schüler auf eine Schulbibliothek zurückgreifen zu können, aufzeigen. Angesicht der durchschnitt-

lich schlechteren sozialen Lage der Berliner Bevölkerung ist die Häufung von solchen Einrichtungen in 

Schulen mit niedrigen sozialen Status nicht außergewöhnlich. Es lässt sich vermuten, dass die Mög-

lichkeit auf eine Schulbibliothek zurückgreifen zu können in Berlin nicht mit der ökonomischen Situati-

on der Schülerinnen und Schüler korreliert. 

Indes müsste diese Vermutung durch eine genauere Analyse der Zusammensetzung der Schüler 

und Schülerinnen in den betroffenen Schulen und eine Systematisierung der vorhandenen Schulbiblio-

theken überprüft werden. 

                                                      

206 Ohne Berufsfachschulen und berufliche Gymnasien. Diese rekurrieren ihre Schülerinnen und Schüler nicht nach dem 
Wohnortprinzip. Insoweit sind für diese mit der sozioökonomischen Struktur der Umgebung keine Aussagen über die unge-
fähre Zusammensetzung der Lernenden möglich. Bei anderen Schulen wird in Berlin meist dem Wohnortprinzip der Vor-
rang bei der Zuteilung der Schulplätze eingeräumt. Allerdings gibt es für Schulen mit besonderen Schwerpunkten Ausnah-
meregelungen. Insoweit sind Daten über die Umgebung der Schulen nur bedingt auf die Schülerinnen und Schüler zu 
übertragen. 
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